






r„



LEHRBUCH

ARZNEIMITTELLEHRE

ARZNEIVERORDNUNGSLEHRE

UNTER BESONDERER BERÜCKSICHTIGUNGDER DEUTSCHEN
UND ÖSTERREICHISCHENPHARMAKOPOE

Dr. H. v. TAPPEINER
ORD. PROFESSOR DER PHARMAKOLOGIEUND VORSTANDDES PHARMAKOLOGISCHENINSTITUTS DER

UNIVERSITÄT MÜNCHEN

SECHSTE NEU BEARBEITETEAUFLAGE

LEIPZIG
VERLAG VON F. C. W. VOGEL

1907



Das Übersetzungsrecht ist vorbehalten.

I
1 Y

u
t:
d
r
d
s
e
o
s:
a
k
St

r
b
n
S
h
b
Li

li

li

n



Vorwort zur sechsten Auflage.

Wenn der Verfasser es 1890 .unternahm, den vielen Werken
über Arzneimittellehre, welche teils wissenschaftliche, teils prak¬
tische Zwecke verfolgen, ein neues hinzuzulegen, so tat er dies in
der Hoffnung, daß ein kurzes, beide Eichtungen gleichmässig be¬
rücksichtigendesBuch nicht unerwünscht sei. Seine Absicht geht
dahin, eine praktische, auf die wissenschaftlichen Unter¬
suchungen gestützte Arneimittellehre zu geben. Dem¬
entsprechend wurde dem therapeutischen Teile und der Arzneiyer-
ordnungslehre ein verhältnismäßig größerer Eaum gewidmet und
sind von der experimentellenPharmakologie nur jene Ergebnisse
aufgenommenworden, welche zum Entwürfe des allgemeinenWir¬
kungsbildeseines Arzneimittels nötig oder für die Anwendung des¬
selben wichtig sind. Die Auswahl war nicht immer eine leichte.
Die kurze Entwicklungszeit, auf welche diese Wissenschaftzurück¬
blicken kann bringt es mit sich, daß Anschauungen und Angaben
noch vielfach auseinandergehen und einer gedrängten Darstellung
Schwierigkeiten bereiten In solchen Fällen hat der Verfasser sich
häufig den Ansichten angeschlossen, welche Schmiede b er g in seinem
bahnbrechendenGrundrißder Arzneimittellehre(Leipzig 1888, 2. Auf¬
lage) niedergelegthat. Die betreffendenStellen sind besonders nam¬
haft gemacht. Von anderen Zitaten konnte des beschränktenEaumes
halber nur in sehr mäßigemGrade Gebrauch gemacht werden.

Die Einteilung des Stoffes ist, soweit es tunlich erschien,
nach dem therapeutischen System vorgenommen,d. h. nach den
Wirkungen, welche bei der Anwendung in Krankheiten vorzugs¬
weise in Betracht kommen. Den Anfang machen die hauptsächlichals
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Corrigentiaund ConstituentiagebrauchtenMittel, da deren Kenntnis
für die Verordnung aller folgenden von Wichtigkeit ist. Hierauf
folgen die örtlich wirkenden, dann die hauptsächlich nach der Ke-
sorption wirkenden Stoffe, und den Schluß bilden jene Mittel, welche
nach beiden Eichtungen Verwendung finden. An sie reihen sich
noch zwei Kapitel über Organ- und Serumtherapie und über Nähr¬
präparate und Enzyme.

Der Auswahl d es Stoffes ist das Arzneibuchfür das deutsche
Eeich (IV. Ausgabe 1900) und die österreichische Pharmakopoe
(VIII. Ausgabe 1906) zugrunde gelegt. Außerdem sind auch
alle neueren Mittel aufgenommen,vorausgesetzt, daß die bisher
darüber bekannt gewordenenErfahrungen eine allgemeinere,länger
dauernde Anwendung in einige Aussicht stellen. Eine Auswahl
der übrigen findet sich in einem Anhange am Schlüsse des Buches
kurz zusammengestellt.

Die beigegebenen Rezepte bittet der Verfasser nur als Übungs¬
beispiele zu betrachten, dazu bestimmt, das selbständigeVerordnen
des angehenden Arztes anzubahnen.

München, im April 1907.
Der Verfasser.
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Erklärung der Zeichen.
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oben: herkomen statt Herkommen.
„ : Aeidum statt Acdum.
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Allgemeine Arzneimittellelire.

I. Begriff der Arzneimittellehre.
Die Mittel, welche Krankheiten mildern oder beseitigen, nennen

wir Heilmittel, und Heilmittel, welche durch ihre chemischen Eigen¬
schaften wirken, bezeichnen wir als Arzneimittel.

Arzneimittellehreist daher kurzweg die Lehre von den chemi¬
schen Heilmitteln.

Der Arzneimittellehre nahe verwandt ist die Toxikologie,die
Lehre von den Giften, d. h. jenen Stoffen, welche durch ihre chemi¬
schen Eigenschaften das Leben schädigen oder vernichten. Die
1 rennung zwischen beiden ist keine scharfe, sie sind im Grunde
genommenbloß Teile einer gemeinsamenWissenschaft, denn veiel
Stoffe wirken in kleinen Gaben als Heilmittel, in größeren als Gifte,
Der Vorschlag Schmiedebergs, dieser gemeinsamen Wissenschaft
auch einen Namen zu geben und dafür die BezeichnungPharma¬
kologie vorzubehalten, ist daher durchaus gerechtfertigt. Pharma¬
kologie ist dann die Lehre von allen jenen dem Organismus fremden
oder in außergewöhnlicherMenge anwesendeneigenen Stoffen, welche
durch ihre chemischenEigenschaften Veränderungen in demselben
hervorbringen, gleichgültig, ob daraus ein Nutzen oder Schaden
erwächst, unter den Begriff der im Organismusin außergewöhn-
lcner AYeise anwesenden eigenen Stoffe dürfte es statthaft sein,
rstens jene Substanzen zusammenzufassen,welche gewöhnlich nur

als Nahrungsstoffeeine Bolle spielen, in größerer Menge aber auch
als ArzneimittelVerwendung finden oder als Gifte wirken, wie z. B.
die Ivaliumsalze;zweitens auch jene Stoffe, welche im Organismus
erst durch den Stoffumsatzgebildet werden und nur im Falle ab¬
normer Anhäufung (Bückstauung)zu Vergiftungenführen, wie z. B.
der Harnstoff, die Gallensäuren.

Pharmakologie in diesem Sinne ist eine reine AVissenschaft, ein
Teil der Lebenslehre (Biologie), welche gleich den anderen Zweigen

v- Ta pp einer, Arzneimittellehre. 6. Auflage.



2 Allgemeine Arzneimitteilelire.

(Morphologie, Physiologieund Pathologie) ihre Existenzberechtigung
in sich selbst findet. Sie würde gepflegt werden, auch wenn es gar
keine praktische Medizin gäbe. Bei der außerordentlich großen
Wichtigkeit indes, welche die Pharmakologie für die angewandte
Medizin besitzt, — indem sie einerseits die Waffen liefert, die Krank¬
heiten zu bekämpfen,anderseits auch die Krankheiten erkennen und
behandeln lehrt, welche durch in den Organismus eingedrungene
oder in ihm erst entstandene Gifte entstehen, — erscheint es an¬
gezeigt, sie in besonderer Rücksicht auf diese Beziehungenvorzu¬
tragen und demgemäß in zwei angewandte Zweige zu zerlegen:
Arzneimittellehre oder Pharmakologie im engeren Sinne und Toxi¬
kologie. Die Aufgabe der ersteren ist alsdann nicht bloß die Wir¬
kungen der Arzneimittel kennen zu lehren (Pharmakodynamik),
sondern auch die allgemeinen Richtungen anzugeben, nach denen
dieselben in Krankheiten angewandt und verordnet werden sollen
(Pharmahotherapeutik und Arzneiverordnungslehre).

Die Pharmakologie setzt die Kenntnisse der äußeren und der
naturhistorischenMerkmale der Arzneimittel (Pharmakognosie)und
deren chemischen Eigenschaften (pharmazeutischeChemie)voraus.
Dieselben werden hier nur soweit berücksichtigt, als es für die Be¬
urteilung (Verständnis) der Arzneiwirkungen und die Kunst der
Arzneiverordnungnotwendig ist.

IL Wirkung der Arzneimittel im allgemeinen.
Die Veränderungen, welche die pharmakologischenStoffe im

Organismus hervorbringen, bezeichnet man als Wirkungen. Der
Organismusist aus Zellen aufgebaut. Zellen sind daher auch vor¬
zugsweise die Angriffsorteder Arzneimittel. Die Zellen der höheren
Organismensind indes nicht gleichartig. Infolge Arbeitsteilungsind
ihnen nur gewisse Eigenschaften und Tätigkeiten — das allgemeine
Ernährungsgeschäft — gemeinsam verblieben,die dabei gewonnenen
Spannkräfte aber werden von ihnen in besondererWeise verwendet,
je nachdem sie durch besondere Organisation zu Nervenzellen,
Muskelzellen,Drüsenzellenu.s.w. geworden sind. Dementsprechend
gibt es daher auch zwei Arten von Wirkungen der Arzneimittel:
allgemeine, welche auf alle Zellen sich erstrecken, und besondere,
von denen nur Zellen gewisser(besonderer)Organisationoder Funk¬
tion betroffen werden.

Die durch die Arzneimittel gesetzten Veränderungen beruhen
auf chemischen Vorgängen. Nur ein Teil derselben sind indes
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chemischeProzesse gewöhnlicher Art, d. h, ein Austauschvon Atomen
zwischen Molekülen des Mittels und solchen des Körpers, welcher zu
Umsetzungen,Fällungen, Spaltungen,Oxydationenoder Reduktionen
führt. In dieser Art wirken Halogene,freie Säuren, Alkalien, Salze
der schwerenMetalle, überhaupt Stoffe mit starken Affinitäten. Sie
greifen alle Zellen, insbesondere deren Eiweißstoffe, in gleicher Weise
an und führen zu einer sichtbaren Umwandlung, einer Zerstörung
von Körperbestandteilen,welche als Ätzung bezeichnet wird. Die¬
selbe bleibt gewöhnlichauf die Applikationsstellebeschränkt, weil
sie mit einer Umwandlung des wirkenden Stoffes, also mit einer
Vernichtung seiner Eigenschaft als Arzneimittelverbunden ist. Be¬
zeichnendfür diese Mittel ist ferner, daß sie auf lebende und tote
Körperbestandteile in gleicher Weise wirken und ihre Menge zu
diesen in keinem zu großen Mißverhältnissestehen darf, wenn eine
merkbare Wirkung eintreten soll.

Im Gegensatz zu diesen, durch starke chemische Affinitäten
wirkenden Agentien sind die Mehrzahl der Arzneimittel chemisch
indifferente Körper, welche anscheinendauch keine besondere Ver¬
wandtschaft zu den gewebebildendenBestandteilen äußern, indem
sie keine merkbare Veränderung im Gewrebe hinterlassen, häufig
unverändert oder nur sekundär verändert ausgeschieden werden und
oft in so kleinen Gaben wirken, daß schon darum von einer Wirkung
nach stöchiometrischenVerhältnissen keine Rede sein kann. Ein
Tropfen Senföl z. B. vermag, auf irgend eine Schleimhautgebracht,
diese in großer Ausdehnung in heftige Entzündung zu versetzen,
während die gleiche Menge von konzentrierter Schwefelsäureoder
eines anderen, mit stärksten Affinitäten ausgerüsteten Körpers es
höchstens zu einer Veränderung ganz beschränkten Umfangs bringt.
Das Akonitin erzeugt schon in Bruchteilen eines Milligramms
in zahlreichen Organen heftige Wirkungen, welche nicht möglich
erschienen, wenn dieser Stoff hierzu mit gewissen Zellenbestandteilen,
z - B. den Eiweißkörpern, Molekül für Molekül sich verbinden und
umsetzen müßte, da die Zahl der Moleküledes Alkaloids dazu bei
weitem nicht ausreichend wäre.

Eine bestimmtereErklärung der Wirkung dieser Art von Arznei¬
mitteln ist vorerst nicht zu geben. Wahrscheinlichhandelt es sich
in allen Fällen um vorübergehende Veränderungen in der mole¬
kularen Struktur des Protoplasmader Zellen. Die Zwischenschiebung
auch nur eines Arzneiteilchens in die unbekannte, aber jedenfalls
sehr große Anzahl von Molekülen desselben (Eiweißkörper,Lecithin,
Salze, Wasser und andere Stoffe) kann genügen, um den molekularen

l*
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Gleichgewichtszustandzu verändern, vergleichbar dem Eindringen
eines Sandkorns in das komplizierte Räderwerk einer Uhr. Bei
den elektrisch dissoziierbaren anorganischenArzneistoffen sind diese
Teilchen hauptsächlichdie Elektrolyte (Jonen). Bei den organischen
nicht dissoziierten Stoffen hat die Bildung einer Molekülverbindung
mit dem Protoplasma oder einzelnen Teilen desselben, die nur in
einer Art Anlagerung, nicht in einer Umlagerung bestünde, viel
Wahrscheinlichkeit. Art der Bindung und Verlauf der Wirkung
wäre vergleichbar der Vergiftung mit Kohlenoxydgas,das von einer
bestimmtenTension an eine molekulareVerbindung mit dem Hämo¬
globin eingeht und mit dem Nachlaß dieser Tension sich wieder
von ihm trennt, ohne daß einer der beiden Komponenten dabei eine
Veränderung erfährt.

Möglich wäre es auch, daß nicht die Protoplasmabestandteile, aus deren
chemischerZersetzung die Lebenserscheinungenresultieren, von den Arzneistoffen
dieser Art beeinflußt werden, sondern Agentien fermentartiger Natur (intracelln-
läre Enzyme), welche diese Zersetzungen wenigstens in ihren Anfangen veran¬
lassen (Nasse).

Von den Mitteln dieser Art wirken nur wenige auf alle Zellen
des Körpers, welche sie erreichen können, indem sie Entzündung
erregen oder den Ernährungszustand verändern und dadurch oft
sichtbare Folgen, Exsudationen, Hypertrophien, Verfettungen,
Nekrosen herbeiführen (allgemeineProtoplasmagifte).

Die Mehrzahl verfährt mit Auswahl, d.h. erfaßt nur Organe
(Zellkomplexe)bestimmter (spezifischer) Funktion, zu denen sie ver¬
möge ihrer chemischen Eigenschaften die größte Verwandtschaft
besitzen (spezifische Gifte). Hierdurch erfolgt dann entweder eine
Erhöhung der besonderen Tätigkeit der Zelle (Erregung) oder eine
Herabsetzung oder Aufhebung derselben (Lähmung). Beide Funk¬
tionsänderungenkönnen geschehen, ohne daß die Ernährungsvorgänge
eine Veränderung erfahren. Erregungen werden aus den Spann¬
kräften bestritten, welche in den meisten Fällen für plötzlich erforderte
hohe Leistungen aufgespeichertsind, und bei Lähmung ist die Zelle
nur scheinbar tot — weil ohne die gewöhnlicheLebensäußerung.
Die Ernährung geht weiter, und die Zelle nimmt daher ihre Funk¬
tionen nach der Ausscheidung des wirkenden Stoffes wieder auf,
vorausgesetzt, daß es sich nicht um ein lebensnotwendigesOrgan,
wie Herz und Atmungszentrum,handelt, deren Funktionseinstellung
sofort den Tod des ganzen Organismus nach sich zieht.

Eine besondereKlasse von Arzneimittelnbilden die Toxine resp.
Antitoxine. Sie unterscheidet sich in wesentlichen Punkten von
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den vorausgegangenen,worauf indes erst in Kapitel 24 eingegangen
werden soll.

Die durch ihre physikalisch-chemischenEigenschaften(Erhöhung
inneren Reibung) wirkenden Muzilaginosa sollen ebenfalls
in dem ihnen gewidmeten Kapitel näher besprochen werden.

Es bleibt daher nur noch eine letzte Art von Arzneiwirkung
zu besprechen übrig — die molekulare Wasser-und Salzwirkung.
Sie kennzeichnet sich durch den Ein- resp. Austritt von Wasser¬
rad Salzmolekülen, also durch Veränderung des Quellungs- und
Salzgehaltes der Gewebe, und kommt jedesmal zur Geltung, wenn
der von der Zahl der gelöstenMoleküle abhängige osmotische Druck
im Innern der Zelle und im umgebenden Medium ein ungleicherist —
in reiner Form indes nur bei destilliertemWasser resp. jenen neu¬
tral reagierenden Salzen, deren Komponenten(Jonen) keine eigene
pharmakologischeWirkung besitzen (Natriumchlorid,Natriumsulfat,
Natriumnitrat u. s. w.).

Die Wechselbeziehungen,welche die meisten Organe zu ein¬
ander unterhalten, bringen es nun mit sich, daß häufig auch Organe,
welche vom Arzneistoffe gar nicht berührt werden, in Mitleiden¬
schaft gezogen werden. Ätzung (Katarrh) des Verdauungstraktus
führt zu allgemeinen Ernährungsstörungen, Atmungslähmung zu
Erregungen motorischerZentralorgane (Krämpfen); Herz- und Gefäß-
lähmung umgekehrt zu zentralen Depressionen. Auch an einem und
demselbenOrgan, wenn es verschiedene Funktionselemente enthält,
läßt die veränderte Tätigkeit die Art der Wirkung nicht ohne
weiteres erkennen. Verstopfung z. B. ist nicht immer Folge der
Lähmung der Muskulatur des Darmes, sondern bisweilen durch
krampfartige Erregung derselben bedingt; Pulsbeschleunigungwird
oft nicht durch Erregung der motorischen Herzganglien, sondern
durch Lähmung der Hemmungsganglien bewirkt. In ähnlicher
Weise können auch manche nervöse Aufregungszustände,Delirien,
Tobsucht und Krämpfe auf Lähmung zentraler Hemmungsvorrich¬
tungen beruhen. Die nach außen sich geltend machenden Er¬
scheinungen (Symptome)vermögen daher über Ort und Art der
Wirkung eines Stoffes nichts Sicheres auszusagen. Dies ergibt sich
erst durch die planmäßige experimentelle Untersuchung, welche zu¬
nächst aus dem Gewirre von nächsten und entfernten Folgen oder
wie man sich zu sagen gewöhnt hat, von Wirkungen die direkten
und indirekten Wirkungen zu scheiden hat, um so zur Auffindung
der Organe und Organteile zu gelangen, welche den eigentlichen
Angriffsortdes wirkenden Stoffes bilden.
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Die erste Sonderling, welche hierbei vorzunehmenist, ist jene
in örtliche und entfernte oder resorptive Wirkung.

Örtlich sind alle Wirkungen, welche nur an der Applikations¬
stelle eintreten. Hierher gehören die meisten auf atomistisch-
chemischeWeise durch Stoffe mit starken chemischenAffinitäten
erzeugten Veränderungen, aber auch manche molekular - chemische,
wenn zu ihrem Zustandekommen eine größere Konzentration des
Mittels nötig ist, als nach der Aufsaugungerreicht werden kann,
oder das Mittel im Blute alsbald chemisch verändert wird. Bei¬
spiele hierfür sind die örtliche Anästhesie durch Cocain und die
örtliche reizende Wirkung durch ätherische Öle. Die Folgen dieser
lokalen Veränderungen können dann entweder bloß am Orte selbst
oder, auf reflektorischemWege, auch an entfernten Organen auf¬
treten.

Kesorptiv nennt man alle Wirkungen, welche erst nach der
Eesorption und Aufnahme in das Blut zustande kommen. Hierher
gehören nur wenige atomistisch-chemischeVeränderungen,z. B. die
Alkalienentziehung durch Säuren. Die Mehrzahl sind molekular¬
chemischeVeränderungen, teils allgemeine, welche auf alle Zellen
sich erstrecken, teils besondere, welche nur einzelne Zellgruppen
erfassen.

III. Bedingungen für die Wirkung der Arzneimittel.
I. Dosis. Jedes Arzneimittel hat eine kleinste Gabe, unter der

es unwirksam ist. Diese Grenzdosis (Dosis efficax) variiert, abge¬
sehen von den äußerst wirksamen Toxinen, je nach dem Mittel
beim Menschen ungefähr von 0,0001 bis 10,0. Von da ab nimmt
mit dem Steigen der Gabe die Wirkung entweder einfach an Stärke
zu, oder es treten außerdem neue Wirkungen an verschiedenen
Organen nacheinander hervor. Die ersten Wirkungen sind gewöhn¬
lich die therapeutisch verwendbaren. Je nach dem Grade, welchen
man erreichen will, bezeichnetman die betreffenden Dosen als kleine
mittlere und große. Oder man benennt bei einer Substanz, welche
mit ansteigender Dosis zwei oder mehrere therapeutisch verwend¬
bare Wirkungen zeigt, die Gabe, welche die ganze AVirkungent¬
faltet, als Dosis plena, die kleinere Gabe, welche nur die erste
Wirkung äußert, als Dosis refracta. An die therapeutische Dosis
schließen sich die toxische und letale, welche die das Leben schädi¬
gende oder vernichtende Wirkung hervorrufen. Bei vielen Substanzen
ist der Abstand zwischen der therapeutischenund der toxischenDosis
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„die therapeutische Breite" sehr groß, bei anderen nur gering. Im
gewöhnlichen Sprachgebrauch werden häufig nur letztere als giftig
bezeichnet. Um vor Vergiftungen infolge eines Schreibfehlersoder
einer Unkenntnis des Arztes zu schützen, ist in den Arzneibüchern
(Pharmakopoen)bei allen stärkeren Mitteln die höchste Einzelgabe
(Maximaldosis) festgesetzt, welche der Apothekernicht überschreiten
darf, außer er wird durch ein beigefügtes! hierzu ermächtigt,

2. Wiederholung der Gabe. Die Dauer der Wirkung einer Gabe
ist, falls es sich nicht um zerstörende Stoffe handelt, gewöhnlich
nur kurz: sie kann verlängert werden, wenn rechtzeitig eine neue
Gabe folgt. Geschieht dies zu früh, d. h. zu einem Zeitpunkte, wo
die Wirkung der ersten noch vorhandenist, dann tritt Kumulierung
ein, es entsteht die Wirkung einer gehäuften (doppeltenoder mehr¬
fachen) Einzelgabe. Diese Kumulierung Avird in einzelnen Fällen
therapeutisch angestrebt, z. B. bei der Anwendungder Inhalations-
anästhetika und der Verordnung der Digitalis, gewöhnlich aber
sorgfältig gemiedenwegen Gefahr von Vergiftung. Um einer Ku¬
mulierung bis zu solchem Grade vorzubeugen,sind in den Pharma¬
kopoen auch die Tagesgaben aller stark wirkenden Stoffe maximal
fixiert. Die Kumulierung erfolgt um so leichter, je länger die
Wirkung einer Gabe andauert. Bei flüchtigen Mitteln, z. B. Äther
summierensich die Dosen nur, wenn das Darreichungsintervallnicht
größer als einige Minuten ist. Bei der Mehrzahl der nicht flüch¬
tigen Substanzen dauert die Wirkung wohl mehrere Stunden, aber
nicht von einem Tag zum andern, also über die achtstündigeNacht¬
ruhe hinaus. Man ist daher gewöhnt, eine bestimmte Medikation
am nächsten Tage wieder aufnehmen zu lassen, ohne Eücksicht
auf das Vorausgegangene. Nur bei einigen Substanzen ist die
Wirkungsdauer viel länger, z. B. bei Digitalis und Strychnin. Diese
rufen daher besonders leicht Kumulierung hervor, weshalb sie in
der Praxis gewöhnlich allein als kumulierende bezeichnet werden,
obwohl es sich in Wirklichkeit um eine ganz allgemeine Erscheinung
handelt.

In Bezug auf das Verhältnis von Dosis und Wirkungszuwachs
liegte man bisher allgemein die Ansicht, daß die Wirkungen ansteigen proportional
den »Dosen, also z. B. 0,02 Morphin doppelt so starke Wirkung habe, wie 0,01
Nach {den Darlegungen Juckuifs ist indes das Ansteigen der Wirkung ein
schrofferes, indem die Grenzdosis '(Resistenzwert), das ist die Gabe, welche eben
noch keine merkliche Wirkung ausübt, in Rechnung (Abzug) gebracht werden muß,
um den wahren Wirkungswert zu finden. 0,005 Morphin z. B. haben innerlich noch
keine Wirkung, sind also die Grenzdosis; der Wirkungswert von 0,01 Morphin
ist daher 0,005. Der Wirkungswert von 0,02 Morphin ist aber dementsprechend
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0,015, also nicht das Doppelte nach der bisherigen Annahme, sondern das Drei¬
fache, der Wirkungswert von 0,06, der Dosis letalis minima, nicht das sechs-,
sondern das elffache.

Nach dem Dosierungsgesetz von Jnc kuf f wird es verständlich, weshalb eine
zweite Dosis eines Mittels eine unerwartet starke Wirkung haben kann, wenn
sie zu einer Zeit gegeben wird, wo die Wirkung der ersten eben bis zum Grenz¬
wert abgeklungen ist, und weshalb die Kumulierung-von Dosen so ganz besonders
gefährlich ist bei jenen Mitteln, deren letale Dosis nahe der therapeutischen liegt.

Eine andere, bei wiederholter Darreichung mancher Arznei¬
mittel sich einstellendeErscheinung'ist die Abnahme der Wirkung,
die sogenannte Gewöhnung. Sie ist als eine Art Anpassung des
Organismusdurch kompensierendeTätigkeit aufzufassen. Vielfach
wird der so dauernd aufgenommene,fremdartige Stoff zu einem
notwendigen Körperbestandteil, zu einem Lebensbedürfnis, dessen
plötzliche Entziehung die schwersten Störungen hervorrufen kann
(Abstinenzerscheinungenbei Alkohol, Morphin,Kokain). Anderer¬
seits führt er aber auch meistens zu anhaltenden Veränderungen,
welche schließlich den Tod nach sich ziehen (chronische Vergiftung).

3. Der Aufnahmsort. Die Aufnahme durch Aufsaugung ge¬
schieht hauptsächlichdurch die Blutgefäße, weniger durch die Lymph¬
gefäße. Wären letztere der einzige oder hauptsächliche Weg, so
könnten rasche Wirkungen, wie sie tatsächlich auftreten, wegen der
geringen Stromgeschwindigkeitder Lymphe nicht vorkommen. Die
in Wasser löslichen Stoffe werden im allgemeinen am schnellsten
aufgesaugt,besonders wenn sie bereits in Lösung dargebotenwerden.
Es werden indes auch ganz unlösliche Körper aufgenommen, da die
Körpersäfte nicht gleich Wasser zu setzen sind, sondern in ihren
Salzen, Fetten, Eiweißkörpern noch weitere Lösungsmittelbesitzen.
Die Löslichkeit als solche bedingt indes noch nicht die Resorptions¬
fähigkeit. Mit geschlossenemEpithel bekleideteResorptionsflächen,
wie der Verdauungskanal, setzen manchen solchen Stoffen, z. B.
vielen Metallen, auch wenn sie in Form von gelöstenMetallalbumi-
naten gegebenwerden, fast absolutenWiderstand entgegen, während
andrerseits der Verdauungskanal für manche sonst unaufnehmbare
Stoffe durch chemischeUmwandlungerst die Resorptionermöglicht.
Die mit gesunder Epidermis bedeckte Haut nimmt für gewöhn¬
lich nur flüchtige Stoffe oder in flüchtigen, fettlösenden Vehikeln
gelöste Substanzen auf.

Der gewöhnlichefür Arzneien gewählte Aufnahmsivegist der
durch den Mund. Er ist gewissermaßender natürlichste und dem
Kranken im allgemeinen angenehmste,weil er durch die Nahrungs¬
aufnahme daran gewöhnt ist. So vollkommen aber der Verdauungs-
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kanal für das Ernährungsgeschäft hergerichtet ist, so hat er für
die therapeutische Verwendung doch viele Nachteile. Es handelt
sich eben hier nicht um allmähliche Aufsaugung großer Massen,
sondern um rasche und vollständigekleiner. Zunächst ist der Magen
keineswegs ein sehr hervorragendes Resorptionsorgan,er steht in
diesem Vermögengegen den Darm weit zurück. Zweitensbedingt
der Füllungszustand oft eine große Verzögerungder Resorptionund
auf alle Fälle eine Unsicherheit der Zeit ihres Eintrittes. Man sacht
dies zu vermeiden, indem man die Arzneiennüchtern vor der Mahl¬
zeit gibt. Nur für scharfe, die Magenschleimhautanätzende Mittel
wählt man absichtlich die größte. Füllung, die Zeit nach der Mahl¬
zeit. Drittens werden viele Stoffe im Darmkanal zersetzt und un¬
wirksam gemacht, andere überhaupt nicht resorbiert, und viertens
endlich muß selbst nach der Aufnahme durch das Blut das Mittel
noch die Leber passieren, welche bekanntlich die Fähigkeit hat,
viele Stoffe zurückzubehalten.

Alle diese Verhältnisse bedingen eine große Unsicherheit.
Hierzu kommt noch, daß selbst in den günstigsten Fällen, wenn
das leicht aufsaugbare Mittel bereits gelöst in den leeren Magen
kommt, zwar wohl die ersten Moleküleschon nach 5 Minuten auf¬
gesaugt und selbst bereits in Sekrete übergetreten sind (Jodkalium
im Speichel), die Hauptmasse aber erst in 10—15 Minuten und die
letzten Reste erst zu einer Zeit eintreffen, wenn die ersten schon
lange wieder ausgeschieden sind. Es kann daher nie die ganze
gereichte Gabe gleichzeitig im Blute zugegen sein und zum Angriff
in den Organen gelangen. Die Wirkung erreicht daher nur eine
gewisse Höhe, welche ganz allmählich gewonnen und ebenso all¬
mählich wieder aufgegeben wird.

Dem Wege per os in der Eigenart der Resorptionsehr ähnlich
ist die Aufnahme durch den Dickdarm. Man wählt ihn, wenn man
den Magen schonen will, oder das Medikament seines schlechten
Geschmackes wegen sonst nicht genommen wird. Für vorausgehende
Reinigung durch ein Entleerungsklystier muß gesorgt sein, auch
darf das Medikamentnicht stark reizen, und sein Volum nicht groß
sein, sonst wird es vorzeitig ausgestoßen. 1—5 ccm mittelst einer
kleinen Spritze und passend gebogener, 2—3 cm langer, stumpfer
Kanüle appliziert, reichen für viele Medikamente (Morphin, Anti-
pyrin, Solutio arsenicalis usw.) aus.

Zu diesen Aufnahmsorten in Gegensatz steht die unmittelbare
Aufnahme in das Blut durch intravenöse Injektion oder Infusion.
Hierbei kommen alle durch den Aufsaugungsvorganggesetzten be-
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sonderen Umstände in Wegfall. Die Substanz tritt ganz und auf
einmal in das Blut. Die Wirkung ist daher nicht bloß eine viel
stärkere, sondern auch eine sehr plötzliche. Nach einer oft nur
Sekunden währenden Latenz, bedingt durch Transport und Über¬
tritt des Mittels in die Organe, steigt sie ganz schroff auf ihre
größte Höhe und verliert sich dann allmählichmit der zunehmenden
Ausscheidungoder Umwandlung des Mittels. Gerade diese Eigen¬
schaft macht die intravenöse Injektion für das Tierexperimentsehr
wertvoll und vielfach unersetzlich. Denn es können bei ihrer An¬
wendung Wirkungen nicht leicht übersehen werden, wie es bei der
langsamen und geringen Entwickelung derselbenbeim Einschleichen
der Substanz in das Blut durch Resorption besondersdann der Fall
sein kann, wenn eine rasche Ausscheidungoder Umwandlungdes
Mittels mit der Aufsaugung Schritt hält und die Anhäufung im
Blute bis zu wirksamer Menge verhindert. Für den Menschener¬
heischt diese Methode besondere Vorsicht einmal wegen der Schroff¬
heit der Wirkung und zweitens wegen der Gefahren der Erzeugung
von Thrombosenund Embolien. Es dürfen nur Lösungenverwendet
Averden, welche das Blutrot nicht auflösen und das Plasmaeiweiß
nicht fällen.

Zu raschem Wirkungseintritt vermöge des sehr entwickelten
Kapillarnetzes führt auch die Aufnahme durch die Lunge. Dieselbe
ist jedoch nur auf Dämpfe oder Gase beschränkt. Von zerstäubten
Flüssigkeiten resp. Lösungen gelangen nur die kleinsten, lange
schwebendbleibenden Tröpfchen bis in die feinerenBronchienresp.
die Alveolen. Alles übrige wird schon früher beim Anprall an die
Wandungen des Rachens und Luftröhre niedergeschlagen. Re¬
sorption von diesen Orten findet zwar statt, ist aber nicht aus¬
giebig genug. Die zur Zerstäubung durch komprimierte Luft
(Bergson) oder durch Wasserdampf (Siegle) konstruierten Appa¬
rate finden daher nur für die örtliche Behandlungder Respirations¬
schleimhaut Verwendung.

Aufnahmedurch die Haut des Menschen findet weder für Flüssig¬
keiten, noch für in Salbenformapplizierbare Substanzen, vielleicht
auch nicht einmal für flüchtige Substanzen und Gase statt, voraus¬
gesetzt, daß die Haut vollständigunversehrt ist und die applizierten
Substanzen ganz indifferent sind. Eine Resorption hat hingegen
statt, wenn durch die angewandten Mittel oder ihre Vehikel eine
chemische Veränderungdes Horngewebes,eine Lösung des Hautfettes
oder eine entzündliche Reizung der äußeren Decke herbeigeführt
oder durch Einreibung von Salben mechanischeine Trennung der
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Kontinuität bewirkt wurde. In praxi sind diese Bedingungen sehr
häufig realisiert, denn schon sehr geringe Veränderungen sind ge¬
nügend. Die Resorption ist gewöhnlichnur eine sehr geringe, so
daß man meist nur hoffen darf, auf unmittelbar unter der behandelten
Hautstelle liegende Gewebeteile damit einwirken zu können, nicht
aber auf entferntere Organe. Unter Umständen kann Anwendung
auf ausgedehnte Hautflächen aber auch schwere Vergiftungen(Sub¬
limat, Phenol, Terpentin) zur Folge haben.

Das Bedürfnis, neben dem oft unsicheren uud nicht immer ein¬
schlagbaren Aufnahmswege per os und anum einen zweiten von
allgemeiner Anwendbarkeit zu besitzen, führte zu dem Vorschlage,
die Epidermis durch ein Blasenpflaster abzuheben und die Mittel
auf die bloßgelegte Cutis einzureiben. Diese umständliche und
schmerzhafte, sogenannte endermatischeMethode ist nie allgemein
üblich geworden und gegenwärtig durch die von A. Wood 1855
eingeführte Einspritzung in das ünterhautzellgewebe,die hypo-
dermatischeoder subkutane Methode mittels der schon vorher von
Piavaz zu Einspritzungen von Eisenchlorid in Aneurysmenkon¬
struierten Stachelspritze, gänzlich verdrängt, Die Aufnahme ge¬
schieht hier vornehmlich durch die Blutkapillaren, welche die Ge-
websmaschen umspinnen. Das Mittel muß daher zuerst eine Zwischen¬
wand passierenund tritt darum in das Blut nicht auf einmal, sondern
allmählich ein. Die Wirkung ist deshalb nicht ganz so stark und
ganz so schroff wie bei der intravenösen Injektion, aber doch viel
stärker, rascher und sicherer als bei der Darmaufsaugung. Beein¬
trächtigt wird ihre Amvendungdurch den Umstand, daß weder die
Substanz selbst, noch das Lösungsmittel örtlich reizen und die an¬
gewandte Flüssigkeitsmenge gewöhnlich nur klein (1—2 com) sein
darf, wenn nichtErwärmung der Injektionsflüssigkeitauf Körpertempe¬
ratur und Massage vorgenommen wird. Sie eignet sich also im allge¬
meinen nur für reizlose, stark wirkende, in Wasser leicht lösliche Stoffe.

Als Injektionsort wird eine gefäßarme Stelle gewählt, um dem An¬
stechen eine r Vene auszuweichen. Eine auf diese Weise erfolgende direkte
Injektion in das Blut führt zu schroffen Wirkungen oder, im Falle olartige
Vehikel verwendet wurden, zu Lungenembolien. Als Schutzmitttel gegen solche
Vorkommnisse wird empfohlen, vor der Injektion den Stempel der nicht ganz
gefüllten Spritze etwas zurückziehen; ward hierbei Blut angesaugt, so befindet
man sieh sicher

Inti
r in einem Gefäße.

Mantramuskuläre Injektionen sind eine Abart der subkutanen,
gebraucht sie bei Medikamenten,welche leicht Abszesseerzeugen.

4. Individuelle Verhältnisse. Alter und Geschlecht beeinflussen
zunächst die Arzneiwirkung durch das verschiedene Köpergewicht
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Nach vielfachen Erfahrungen braucht man von der zur Erzielung
einer bestimmten Wirkung für einen männlichen Erwachsenen von
25—60 Jahren nötigen Dosis für einen Greis und ebenso für eine
Frau nur 4/s bis -I3, für ein lOjähriges Kind y-2, bei 5 Jahren Vs,
mit 1 Jahre 1/20, m it 1/2 Jahre ',20 und mit einem Monat 1/40. Im
übrigen ist zu beachten, daß Säuglinge und zum Teil auch Greise
gegen viele sonst per os gut ertragbare Mittel sehr empfindlich
sind, wie sie ja auch gegen geringfügigeVeränderungen der Nahrung
oft mit bedrohlichemErbrechen und Durchfall reagieren. Männer
sind gewöhnlich gegen die meisten Narcotica sehr resistent, weil
sie bereits an eines derselben, den Alkohol, gewöhnt sind. Bei
Frauen erfordern die Zeiten, der Menstruation,Gravidität und Lak¬
tation, bei Greisen die Brüchigkeit der Arterien besondereBück-
sichtnahme bei vielen Arzneimitteln.

Idiosynkrasie nennt man die außergewöhnlicheReaktion ein¬
zelner, sonst ganz normaler Personen gegen manche Nahrungs¬
oder Arzneimittel. Hierher gehören die Nesselausschlägenach Auf¬
nahme von Erdbeeren, Krebsen, Morphin, Chinin, die Aufregungund
Nausea nach Morphin, die Temperatursteigerung nach Chinin und
vieles andere. Eine Erklärung derselbenist vorläufig nicht zu geben.
Der Name stammt aus der Zeit der alten Krasenlehre, wo man die
Erscheinung auf die eigentümlicheMischung der Säfte (Synkrasia)
zurückführte.

Krankheiten vermögen die Wirkung eines Arzneimittels zu be¬
einflussen zunächst durch die Veränderung der Resorptions- oder
Ausscheidungsorgane. Kreislaufstörungenverzögern die Resorption
der Arzneimittel aus Magen und Unterhautzellgewebeoft ganz er¬
heblich ; Erkrankungen der Niere hingegen lassen durch Hemmung
der Ausscheidung leicht Kumulierungeintreten. Des weiteren zeigen
sich die Folgen einer Arzneiwirkung an kranken Organen oft viel
stärker als an gesunden, oder umgekehrt an gesunden stärker als
an kranken. Es sei erinnert an die starke Wirkung von Brom¬
kalium, Kampfer und Chinin, bei Nervosität beziehungsweise Herz¬
schwäche und Fieber und an die Toleranz Fiebernder gegen Alkohol
und Brechweinstein. Solche Beispiele haben früher vielfach die
Meinung erweckt, daß die Wirkung der Arzneimitttel bei Gesunden
und Kranken ganz verschieden sei. Wie man sieht handelt es sich
aber hier nicht um qualitative, sondern nur um quantitative
Unterschiede, und zwar nicht der Wirkungen in der strengen Be¬
deutung des Wortes, sondern der Folgen, die unter den in ge¬
sunden und kranken Organismen bestehenden veränderten Be-
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dingungen leicht verschieden gestaltet oder völlig kompensiert
Sein tnnriAv,

IV. Anwendung der Arzneimittel in Krankheiten.
Rationelle und empirischePharmakotherapie.

Die Eichtungen, nach denen die Anwendunggeschehen kann,
nennt man Indikationen. Die erste ist die Indicatio causalis. Sie
ist erfüllt, wenn es gelingt, die Krankheitsursache, z. B. den In¬
fektionsstoffoder ein Gift aus dem Organismuszu entfernen nach
dem Satze „cessante causa cessat effectus".

Kann auf die Krankheitsursache nicht eingewirkt werden, oder
kommt man zu spät, indem dieselbe bereits krankhafte Verände¬
rungen in gewissen Organen erzeugt hat, so sucht man diese zu
beseitigen, man genügt dann der Indicatio morbi. Mittel, welche
die Indicatio causalis oder morbi erfüllen, nennt man „Speciflca"

Gelingt es auch nicht, die krankhaften Veränderungen zu be¬
seitigen, so bleibt noch als drittes die Indicatio symptomatica, das
ist die Bekämpfung der Folgen dieser Veränderungen, besonders
der nach außen sich geltend machenden,der Symptome. Durch die
„Symptomatica"sucht man besonders quälende oder die Kräfte auf¬
reibende Symptomezu beseitigen, um die Kranken unter günstige
Bedingungenzu versetzen und so indirekt die Genesung zu fördern
oder, wenn diese nicht erreichbar, den Exitus letalis zu einem
möglichst milden zu gestalten. Nicht jedes Symptom aber darf
urteilslosbekämpftwerden. Manche von ihnen haben die Bedeutung
von Schutz- und Abwehrmaßregelnfür den Organismus. Ein Husten
ist oft notwendig zur Expektoration des Bronchialsekretesund darf
durch Morphinbei Gefahr der Erstickung nicht unterdrückt werden.
Ein Durchfall begünstigt die Entfernung schädlicher Ingesta und
soll daher eher befördert als gehemmt werden.

Die Behandlung der Krankheiten mit Auswahlder Arzneimittel
nach wissenschaftlichenGrundsätzen und mit Einblick in die dabei
sich abspielenden Vorgängenennt man rationelle Pharmakotherapie.
Das gegenwärtig ihr zugängliche Gebiet ist hauptsächlich die sym¬
ptomatische Behandlung. So Ersprießliches aber auch hiermit ge¬
leistet werden kann, den Kern der ärztlichen Kunst umschließt sie
nicht, denn diese besteht nicht bloß im Lindern und Schonen, sondern
im Heilen. Eine Heilung im strengen Sinne des Wortes aber ist
nur möglich durah Beseitigung der Krankheitsursache und aller
durch sie erzeugten Veränderungen,also durch Erfüllung der Indi-
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catio morbi oder causalis. Um dies aber in rationeller Weise zu
tun, ist nicht bloß die genaue Kenntnis der Veränderungenerforder¬
lich, welche die Arzneimittel in den Zellen hervorrufen, sondern
auch, was häufig übersehen wird, die Kenntnis der Veränderungen,
welche die Krankheitsursache in den Zellen erzeugt hat. Dann erst
könnte zur Auswahl eines Arzneimittels geschritten werden, das
diesen krankhaften Veränderungen entgegen zu wirken die Aufgabe
hätte. Diese Kenntnisse sind aber beim gegenwärtigen, unvoll¬
kommenenZustande der Pathologie,Therapie und Arzneimittellehre
zu erhalten unmöglich. Sie werden geschaffenwerden. Die ärzt¬
liche Kunst aber kann diese Entwickelung nicht abwarten. Sie muß
handeln und sucht daher die Arzneimittel auch noch auf einem
anderen Wege zu erhalten: durch die empirische Pharmakotherapie,
d. h. die Beobachtung am Krankenbette. Es ist klar, daß dieser
Weg nur ein unsicherer sein kann. Denn wird er auch vorurteils¬
los, frei von medizinisch-philosophischen Spekulationen, subjektiven
Ansichten und Optimismusbetreten, den Wert einer sicheren, natur¬
wissenschaftlichenBeobachtung kann er nie gewinnen. Die Be¬
dingungen und Komplikationen,welche den Verlauf einer Krankheit
imeinzelnenFalle bestimmen, sind viel zu zahlreichund ungenau
bekannt, um überblickt oder gar einzeln ausgeschaltet werden zu
können, ganz abgesehen davon, daß letzteres.sich aus bekannten
Gründen vollkommen nur im Tierexperimenteerreichen läßt. Erfah¬
rungen am Krankenbette können daher den Wert einer Tatsache
erst dann beanspruchen, wenn sie über eine große Anzahl von
Fällen sich erstrecken und von mehreren Beobachternmit gleichem
Resultat gemacht sind. Sie sind und haben ähnlichen
Wert wie viele Erfahrungen des täglichen Lebens, in Landwirt¬
schaft, Gewerben, Kochkunst. Völlig gesichert werden sie erst durch
die wissenschaftliche(experimentelle)Begründung, womit sie aber
auch zugleich aufhören, empirische Tatsachen zu sein.
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I. Abkunft der Arzneimittel.
Pharmazeutische Präparate.

Die Apotheken (Aufbewahrungsorte)eines Landes sind gehalten,
eine gewisse Anzahl von Mitteln jederzeit in gutem Zustande vor¬
ratig zu führen. Sie werden von staatlichen Kommissionen darauf¬
hin revidiert. Damit keine Zweifel bestehen,welchen Anforderungen

Genüge zu geschehen hat, gibt der Staat von Zeit zu Zeithierbei----. „ w Genügt; zu gescneueu uat, giui, uu "»»» i UU uv». — -«.
nach Maßgabeder Fortschritte in Medizinund Pharmazie amtliche
Verzeichnisse dieser Mittel nebst Angabe ihrer Erkennungszeichen
und Prüfungsmethoden auf Reinheit heraus. Diese Verzeichnisse
heißen Arzneibücher oder Pharmakopoenund die darin aufgeführten
Mittel offizinelle Mittel, zum Unterschiedevon obsoleten, d. h. älteren
Mitteln, welche nicht mehr aufgenommenwurden, und neueren
welche nicht allseitig in Gebrauch gelangten oder bei Ausgabe der
letzten Auflage noch nicht bekannt waren.

Die Arzneimittel sind sehr verschiedener Herkunft, Ein Teil
besteht aus reinen Stoffen, welche die chemischeIndustrie aus
Naturprodukten oder auf synthetischem Wege darstellt. Früher
kaum vertreten, gewinnen sie mit Recht mehr und mehr die Über¬
hand. Ein anderer Teil sind Rohstoffe (Drogen) der Naturreiche,
namentlich des Pflanzenreiches (Wurzeln, Rinden, Hölzer, Blätter
Blüten, Früchte). Den dritten Teil bilden die daraus hergestellten
pharmazeutischen Präparate, welche die wirksamen Bestandteile
nur in etwas isolierterer, aber noch nicht reiner Form enthalten
und darum zum Unterschiedevon den chemischen Präparaten, welche
dieser Anforderung genügen, pharmazeutische genannt werden.
Die genaue Beschreibungihrer Eigenschaftenund ihrer Herstellung
ist Aufgabe der pharmazeutischen Chemie; hier soll nur das zu
ihrer Dosierung und VerordnungunumgänglichNotwendige bemerktwerden.
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Die pharmazeutischen Präparate werden aus den Roh-
stoffen in der Regel durch Destillieren oder Ausziehen mit
Flüssigkeiten gewonnen.

Bei der Destillation von Drogen mit Wasser gehen die flüch¬
tigen Bestandteile in die Destillate über, und man erhält die Aquae
destillatae (aromaticae), z. B. Aqua Menthae piperitae, Aqua Amyg-
dalarum amararum. Wenn es sich dabei um ätherische Öle handelt,
so sind diese Aquae erheblich billiger, wenngleich weniger wohl¬
schmeckend, durch Verordnung von 1 Tropfen desöles auf 100 Wasser
zu erhalten. Wird zum Destillieren statt des Wassers Weingeist
genommen, so erhält man die Spiritus aromatiei, aromatische Geister
oder Essenzen, z. B. Spiritus Juniperi, Spiritus Lavandulae. Der
Name Aqua wird übrigens in den Pharmakopoen manchmal auch
für einfache Lösungen von Substanzen in Wasser, welche gewöhn¬
lich als Liquores bezeichnet werden gebraucht.

Bei gewöhnlicher Temperatur hergestellte, weingeistige Aus¬
züge aus Drogen heißen Tineturae. Sie enthalten zum Unterschiede
von den Spiritus (aromatiei) sowohl die flüchtigen, wie die nicht-
flüchtigen, in Weingeist löslichen Stoffe. Die Tinkturen aus Drogen,
welche starkAvirkende Stoffe (z. B. Alkaloide) enthalten, werden im
Verhältnis von 1 Teil Droge zu 10 Teilen Weingeist hergestellt, die
übrigen im Verhältnis von 1 : 5. In nicht folgerichtiger Weise
werden auch manche Auflösungen reiner Stoffe in Weingeist mit
diesem Namen belegt, z. B. Tinctura Jodi. Geschieht der Auszug
der Droge mit Atherweingeist, so spricht man von Tineturae aetherae.
während Auszüge mit Wein oder Essig als Vina und Aceta medicata
bezeichnet werden, z. B. Vinum Chinae, Acetum Scillae.

Werden die mit Wasser, Weingeist oder Äther hergestellten
Auszüge eingedampft, so entstehen die Extraeta. Je nach der
Konsistenz, welche sie hierdurch angenommen haben, unterscheidet
man 3 Grade: 1. Dünne Extrakte, Extraeta tenuia, von der Dicke
frischen Honigs; 2. dicke Extraide, Extraeta spissa, welche sich nicht
mehr ausgießen lassen, und 3. trockene Extrakte, Extraeta sicca
welche sich zerreiben lassen. Um ein Extrakt richtig verordnen zu
können, muß man seinen Konsistenzgrad kennen. Beschränkt man
sich hierbei auf die häufig gebrauchten, so kann man sich merken,
daß es nur zwei wichtige dünne Extrakte gibt, E. Cubebarum und
E. Filicis, und daß die trockenen Extrakte lauter Mittel für den
Verdauungskanal sind, nämlich die abführenden E. Aloes, Rhei und
Colocynthidis,. die stopfenden E Opii und Ratanhiae und die Bitter¬
mittel E. Chinae und Quassiae. Alle übrigen sind dicke Extrakte
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Die Extrakte werden zwar noch viel gebraucht, sind aber wenig
zweckmäßig. Die wirksamen Stoffe erleiden nämlich durch das
Eindampfen häufig Zersetzung, welche je nach dem dabei einge¬
haltenen Wärmegrad und anderen in den Pharmakopoenwechselnden
speziellenVorschriften verschiedenenUmfang annimmt. Die offizi¬
neilen Extrakte haben daher oft sehr verschiedenenGehalt an wirk¬
samen Stoffen, sodaß man wenigstens die starkwirkenden Extrakte,
wenn möglich, durch die rein dargestellten Stoffe ersetzen sollte.

Von diesem Übelstande weniger berührt sind die neuerdings
offizinell gewordenen, in Amerika schon lange üblichen Extraeta
fluida. Sie sind nach Konsistenz und Herstellung etwa als konzen¬
trierte Tinkturen anzusehen. Die Droge wird durch wiederholtes
Aufgießen des Auszugsmittels (einer Mischungvon Weingeist und
AVasser) völlig erschöpftund der gereinigteAuszug durch Eindampfen
imVakuum soweit konzentriert,daß ein Kubikzentimeterdes Extraktes
einem Gramm der angewandten Droge entspricht. Die Dosierung
des Fluidextraktes ist demnach sehr einfach und bequem. Es bleibt
jedoch immer zu beachten, daß in dem Fluidextrakt nur die in der
angewandtenAuszugsflüssigkeitlöslichen, wirksamen Stoffe der Droge
enthalten sind und auch diese durch das allerdings nicht weitge¬
triebene Eindampfen eine Zersetzung erfahren können. Die Dosen
können daher auch hier oft nur durch die chemischeoder pharma¬
kologischeUntersuchung richtig gestellt werden.

Von diesen aus getrockneten Pflanzen hergestellten pharmazeutischenPräpa¬
raten wesentlich verschieden sind von Golaz & Cie. durch Dialyse aus frischen

anzen *n haltbarer Form gewonneneDialy säte. Sie enthalten die, wirksamen
Bstandteileunverändert und im molekularen Zusammenhangemit den anderen

Bestandteilen des Zellsaftes. Die Dosierung ist analog den Fluidextrakten, 1 com
Dialysat = 1 g der frischen Pflanze.

II. Arzneiformel,Kezept.
rharmakotherapeutische Anordnungen (Ordinationen) können

mündlich oder schriftlich erlassen werden. Arzneimittel, deren An¬
wendung völlig- unbedenklich erscheint, und welche häufig auch so
als Hausmittel in Gebrauch sind, wie Teespezies, Lebertran, Hoff-
mannsgeist, Mineralwässer, werden zweckmäßig durch mündliche,
Verordnung bestimmt, weil sie dann in den Apotheken im billigeren
Handverkaufe verabfolgt werden. Zur Unterstützung des Gedächt¬
nisses fügt man auch wohl den volkstümlichenNamen nebst Ge¬
brauchsanweisung auf einem Zettel hinzu. Es ist dies noch keine
schriftliche Verordnung im strengeren Sinne. Alle Mittel von stär-

I

v. Ta
P p e l n e r, Arzneimittellehre, (i. Auflage.
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kerer Wirkung hingegen dürfen nur durch ordnungsmäßige,vom
Arzte durch Unterschrift dokumentierteschriftliche Verordnung,das
Rezept, aus der Apotheke bezogen werden. Die nach dieser Vorschrift
zubereiteten (dispensierten) Mittel heißen Arzneien, Medikamente.

Das Rezept wird eingeleitetdurch das Zeichen R;, ursprünglich
das Symbol einer Anrufung der Gottheit (Zeichen des Jupiters n),
nunmehr als Abkürzung von recipe (einer Aufforderungan den Apo¬
theker, gleichbedeutend mit: nimm aus deinem Vorrat) aufgefaßt.
Hierauf folgen die 3 Teile des Rezepts: 1. die Angabe der Mittel
in ihrer Quantität: 2. die Anweisung für den Apotheker,in welche
Arzneiform er dieselben zu bringen und in welcher äußeren
Ausstattung er dieselben zu verabfolgen hat; 3. die Anweisung
für den Kranken, in welcher Weise die Arznei zu gebrauchen ist.
Den Schluß bilden Name und Wohnung des Kranken, Datum und
Unterschrift des Arztes. Die beiden ersten Teile müssen in Deutsch¬
land und Österreich in lateinischer Sprache abgefaßt werden, das
übrige wird in der Landessprache geschrieben.

Die drei Teile des Eezeptes erfordern noch eine genauere
Erläuterung:

1. Die Angabe der Mittel geschieht in gesondertenReihen,
in vorgeschriebener Folge. Man beginnt mit dem Hauptmittel, der
sog. Basis. Dann folgt das Remedium adjuvans, das die
Wirkung des ersten Mittels entweder unterstützen oder gewisse
störendeNebenwirkungenhintanlialten soll. Hierauf wird das Re¬
medium constituens, auch Vehiculumoder Menstruumgenannt,
angeführt, das die Form der Arznei bedingt. Den Schluß bildet das
Remedium corrigens iür Geschmack oder Geruch. Das Be¬
streben des modernen Arztes im Gegensatz zu früher ist Verein¬
fachung. Wo irgend tunlich, soll das Adjuvans durch passende
Wahl und Dosierung des Hauptmittels in Wegfall kommen und
das Korrigens mit dem Konstituens in eine Substanz vereinigt
werden, um so die Verordnungauf zwei oder unter Umständenselbst
auf ein Mittel einzuschränken.

Die Angabe der Gewichtsmengen erfolgt nach dem
metrischen System, die Einheit ist das Gramm, geschrieben 1,0.
Die Gewichte stehen im Akkusativ als Objekt zu recipe. die Namen
der Mittel im Genitiv, wie wenn man z. B. schreibenwollte: Recipe
Chloralihydrati grammata 4,0. Abkürzungen in den Endsilben der
Mittel sind erlaubt, soweit es ohne Beeinträchtigung der Deutlich¬
keit zulässig ist. AufeinanderfolgendeWiederholung gleicher Ge¬
wichte wird mit ana (aa) (zu gleichen Teilen), AViederholunggleicher
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Bezeichnungen' [für Drogen und Präparate mit einem horizontalen
Strich, gleichbedeutenddem üblichen „ abgekürzt.

2. Die Anweisung für den Apotheker bezüglich der
Form, in die er die verordneten Arneimittel zu bringen hat, wird
gewöhnlicheingeleitet durch Misce, abgekürzt M. Die Anfertigung
einer Lösung oder Mischung ist damit schon genügend bezeichnet;
im anderen Falle schließt sich daran noch die Angabe der weiteren
Operationen,meistensausgedrückt durch hat oder fiant (f.), z. B. M.f.
emulsio, M. f. pilulae.

Die Anweisung bezüglich der äußeren Ausstattung
wird eingeleitet mit Da (D.), z. B. D. ad vitrum allatum; D. sub
sigillo; D. at chartam paraffmatam. Sie hat mit neuer Zeile zu
beginnen,wenn auf das M. noch weitere Bemerkungenfolgen, sonst
schließt sie sich diesem unmittelbar an, man schreibt dann M. D.

Die Anweisung für den Kranken (Signatur) wird ein¬
geleitet mit Signa (S.). Sie enthält in kurzen, klaren Worten das
auf Gabe, Zeit und Art des NehmensErforderliche und muß vom
Apotheker wortgetreu abgeschriebenund auf das Arzneigefäß auf¬
geklebt oder sonstwie befestigt werden. Die aus Bequemlichkeit
vielfach übliche Formel „nach Bericht" sollte nur bei schwächeren
Mitteln oder in Fällen äußerlicher Anwendung,wo nähere Beschrei¬
bung aus Rücksicht für den Kranken besser unterbleibt, benutzt
werden. Will der Arzt das Medikamentselbst applizieren,z. B. bei
subkutaner Injektion, so schreibt er S. cum formula (c. f.) zu Händen
des Arztes. Es wird dann der erste Hauptteil des Rezeptes auf die
Signatur gesetzt. Ist das Medikament außerdem für ihn selbst be¬
stimmt, so setzt er statt des Namens des Kranken ad usum proprium.
Ist das Medikament für einen Armen bestimmt, so schreibt er pro
paupere (p. p.) oder ad rationem meam, wenn er es auf seine Rechnung
übernehmenwill. Die Signatur hat, wenn auf das M. oder D. Be¬
merkungen geschehensind, mit neuer Zeile zu beginnen, sonst aber
diesen sich unmittelbar anzuschließen. Soll eine Verordnungwieder¬
holt werden, so genügt der mit Datum und Unterschrift versehene
Vermerk Repetatur (Rep.).

Beispiel eines Rezeptes, das alle 4 Mittel (Basis, Adjuvans, Constituens,
Comgens) enthält, in der Anweisung für den Apotheker aber sich auf die For-
malien beschränkt:

Ammonii clilorati 5,0
Tartavi stibiati 0,05
Aquae destillatae 180,0
Succi Liquiritiae depurati 10,0
MDS. 2 stündlich ein Eßlöffel zu nehmen.
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Beispiel, wo die Mittel auf Basis und Constituens reduziert sind, in der An¬
weisung für den Apotheker aber ausführliche Angaben gemacht werden:

Camphorae 1,0
Saechari 5,0
M. f. pulvis. Divide in partes aequales No. X.
D. ad chartam paraffinatam.
S. Alle 2 Stunden 1 Pulver mit etwas Wasser zu nehmen.

Verordnungen dieser Art, worin der Arzt sowohl die Zusammen¬
setzung wie die Form der Arznei nach eigenem Ermessen bestimmt
nennt man Formulae magistrales zum Unterschiede von den Formulae
officinales, worunter man fertig zusammengestellte Mischungen von
Arzneimitteln versteht, welche in der Pharmakopoe bereits ent¬
halten und mit bestimmten Namen bezeichnet sind, z. B. Pulvis
Ipecacuanhae opiatus, eine Mischung von je 1 Radix Ipecacuanhae
und Opium mit 8 Zucker, Infusum Sennae compositum, viele Salben¬
mischungen. Die beiden ersten Teile des Eezeptes schrumpfen dann
auf die Angabe des Namens und der Dosis dieser Mischung zu¬
sammen, z. B.:

Pulv. Ipecacuanhae opiati 0,3
D. tal. dos. No. X.
S. 3 mal täglich 1 Pulver zu nehmen.

Die deutsche und österreichischePharmakopoe enthalten solcher Medikamente
abgesehen von den Pflastern, Salben und Spezies, mit Becht nur wenige, weil sie
das schematischeVerordnen und die Kurpfuscherei nur begünstigen und überdies
beim längeren Lagern häufig in nicht kontrollierbarer Weise sich umsetzen. In
großen Betrieben, beim Massenverbrauch hingegen sind sie der Billigkeit und
raschen Verordnung wegen nicht zu entbehren. Verzeichnisse derselben werden
Pharmakopoea pauperum, Pharmakopoea militaris, Formulae nosocomialesusw.
genannt.

III. Arzneiformen.
A. Flüssige Arzneiformen.

1. Solutionen und Mixturen.
Die Auflösung einer Substanz in einer Flüssigkeit nennt man

Solutio, häufig werden derselben noch Flüssigkeiten, z. B. Sirupe,
zugemischt, und es entsteht dann die Mixtura. Die Regeln für die
Verordnung sind bei beiden dieselben. Sie werden als Ganzes ver¬
schrieben und die Abmessung der einzelnen Gaben dem Kranken
überlassen.

Für wässrige Lösungen und Mischungen zum inner¬
lichen Gebrauche sind die gebräuchlichen Maße: der Eßlöffel
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zu 15 g, Kinderlöffel zu 8-10 g Kaffee- oder Teelöffel zu 4-5 g
im Durchschnitt gerechnet. Diese Gaben werden alle 2—3 Stunden
oder noch seltener wiederholt, so daß auf 1-2 Tage, eine 8stün¬
dige Nachtruhe eingerechnet, nicht mehr als ungefähr 10 treffen.
Mengen von 150—200, bezw. 50—100 reichen daher auf 1—2 Tage.
Größere Mengen zu verordnen, ist wegen der oft geringen Haltbar¬
keit, namentlich wenn Corrigentia zur Anwendung gekommensind,
nicht rätlich.

Die Regeln über Korrektion der Mixturen und der übrigen
flüssigen Arzneiformen werden in der speziellen Arzneimittellehre
bei den hierfür geeigneten Stoffen (Mucilaginosa,Sacchanna und
Aromatia gebracht werden.

Die richtige Schreibweise hei der Verordnung von Mixturen und Solu¬
tionen zeigt das folgende Beispiel in ausführlicher (I) und abgekürzter Schreib¬
weise (II):

I. II.

Kalii jodati 8,0
Aquae q. s. ad 200,0
MDS. 3 mal täglich 1 Eßlöffel.

Kalii jodati 8,0 ^^^^^^_solve in
Aq.dest. quant. sufficit (q.s.) ad 200,0
DS. 3 mal täglich 1 Eßlöffel.

Zu den Mixturen gehören noch die folgenden Unterarten: die Schüttel-
mixturen, Mixturae agitandae, womit man die durch Anreiben erhaltbaren
Suspensioneneiner unlöslichen, pulverigen Substanz in einer Flüssigkeit versteht,
und die nur mehr selten verordneten Sättigungen, Satnrationes, welche durch
Sättigung der Auflösung eines kohlensauren Salzes durch eine saure Flüssigkeit
erhalten werden, wobei durch rasches Zustöpseln der Gefäße die Kohlensäure m
der Flüssigkeit absorbiert bleiben soll, um damit eine Wirkung zu erzielen,
welche jetzt viel besser durch Sodawässer oder Brausepulver zu erreichen ist,

Lösungen stark wirkender Stoffe, Tinkturen und
Fluidextrakte werden in Tropfen abgezählt, Sie heißen
deshalb auch Tropfenmixturen. Im allgemeinen rechnet man das
Gewicht eines Tropfens zu 0,05 = 1 Gran alten Medizinalgewichtes.
20 Tropfen treffen daher auf ein Gramm und 80 auf einen Tee¬
löffel. Da die einzelne Dosis 20—40 Tropfen selten überschreitet,
reichen Quantitäten von 10—20 g daher meist auf mehrere Tage
Größere Mengen von diesen haltbaren, aber stark wirkenden
Arzneien zu verordnen, ist wegen Gefahr eines Mißbrauchesnicht
rätlich.

Das angegebene Gewicht eines Tropfens ist indes nur ein ganz
allgemeines, für genaue Verordnung unbrauchbares Durchschnitts¬
maß. Im einzelnen bestehen die größten Verschiedenheiten,bedingt
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durch die Form des Tropfglasrandes, das spezifische Gewicht des
Medikamentes und ganz besonders durch dessen Oberflächenspannung,
welche schon durch ganz geringfügige Zusätze, z. B. ätherischeÖle,
sehr erheblich verändert wird. So wiegt ein Tropfen einer ein-
prozentigen Lösung von Morphinchloridin reinem Wasser 0,082, die
gleiche Lösung in Bittermandelwasser 0,049, also fast die Hälfte.

Diese für die Praxis sehr wichtigen Verhältnisse sind neuerdings u. a. von
Harnack genau untersucht und das Tropfengewichtder wichtigsten Medikamente
bei Anwendung einer kreisförmigen Tropffläche von 5 mm Durchmesser in einer
Tabelle (Lehmann. München) zusammengestellt worden. Im folgenden ist ein
für die Praxis verwendbarer verallgemeinerter Auszug gegeben. Die mit der
neuesten Form von Tropfgläsern uach Traube erhaltbaren Gewichte stimmen
damit meistens genügend überein.

Art des Medikamentes. Gewicht eines Tropfens. *| ^ Gramm"1
Wasser............ 0,08 14
Wässerige Lösungen von Salzen ..... „
Verdünnte Säuren ........ ,. „
Liquor Kalü arsenicosi...... 0,04 24
Aqua Amyg'dalarumamararum .....
Vina medicata......... ,. „
Aceta medicata......... ,, „
Tinctura Opii simpl. et crocata . . . U.035 28
Oleum Crotonis ......... „ ,,
Die Mehrzahl der Tincturae .... 0,03 34

,, „ ,, Extraeta fluida . . „ ■■
,, ,, „ Fette u. äther. Öle . „ „

Äther, Ester, Alkohole...... 0,02 44
und ähnliches.

Morphini hydroehl. 0,2 Morphini hydroehl. 0,2
Aquae destill. 10,0 Aq. Amygd. amar. 10,0
MD. ad vitrum guttat. Traube. MD. ad vitr. gutt. Traube.
S. 7 Tropfen zu nehmen. S. 12 Tropfen zu nehmen.

[6-7 Tropfen = 0,5 = 0,01 [12—13 Tropfen = 0,5 = 0,01
Morphin.] Morphin.]

2- Auszüge (Infuse, Dekokte).
Das Ausziehen von Pflanzendrogenmit Flüssigkeiten kann bei

verschiedenen Wärmegraden vorgenommenwerden. Man unter¬
scheidet hiernach die Maceration (Zimmertemperatur), Digestion
(Körpertemperatur), Infusion und Decoction(Siedetemperatur)-

Für die ärztliche Verordnung kommen fast allein die rasch
fertig zu stellenden Heißwasser-Auszüge,der Aufguss (infusum)
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0,01

und die Abkochung (Deeoctum) in Betracht. Bei Bereitung des
Muses wird heißes Wasser auf die zerkleinerte Pflanzendroge
gegossen, 5 Minuten den Dämpfen des siedendenWasserbades aus¬
gesetzt und nach dem Erkalten durch ein Tuch geseiht (kollert),
während beim Dekokt das Wasser kalt zugesetzt wird, 1/2 Stunde
lang den Dämpfen des siedenden Wasserbadesausgesetzt bleibt und
heiß koliert wird. . ,

Zu Infusen eignen sich die zarten Pflanzenteile,Bluten, Blattei
und alle Drogen, welche flüchtigeStoffe enthalten, zu Dekokten die
schwerer ausziehbaren derben Wurzeln, Rinden und Hölzer. Die
zu verordnende Menge ist wie bei den wässrigen Solutionenund
Mixturen gewöhnlich 150-200, eßlöffelweise mehrmalstäglich. Sie
reicht dann auf 1—2 Tage, bei längerer Aufbewahrung tritt
Gärung, Schimmelbildung oder Gelatinierung (Digitalis-und Althaea-
infus) ein.

Das Verhältnis zwischen angewandter Droge und durchgeseihter
Flüssigkeit (Kolatur) ist bei allen schwach wirkenden Drogen 10 :100
und braucht, weil bereits in der Pharmakopoe vorgeschrieben,auf
dem Rezepte nicht vermerkt zu werden. Bei jenen, welche viel
Schleimstoffe enthalten, ist es 5:100, und bei den stark wirkenden
wechselt es je nach der Substanz und dem Ermessen des Arztes,
es muß daher jedesmal im Rezept angegeben werden. Beispiele der
gebräuchlicheren Schreibweisenfür Infuse und Dekokte sind:

Fol. Digitalis 1,0
infunde cum
Aqua f'ervida q. s. ad
colaturae 150,0
DS. 2 stündlich 1 Eßlöffel.

Kad. Colombo
coque cum
Aqua q. s. ad
colaturae
DS. 2 stündlich

10,0

150,0
1 Eßlöffel.

Infusi Fol. Digitalis (1,0) 150,0
DS. 2stündlich 1 Eßlöffel.

*f
Decocti Rad. Colombo (10,0) 150,0
DS. 2 stündlich 1 Eßlöffel.

Kalte Aufgüsse, Infusa frigide parata, auch \Macerata genannt, werden
abgesehen vom fälschlich sogenannten Deeoctum Badicis Althaeae, seltener ver¬
ordnet, da die Flüssigkeiten hei dieser Temperatur meist 12—24 Stunden ein¬
wirken müssenrSund die haltbaren mit Spiritus, Wein oder Essig hergestellten
Macerate als [pharmazeutische Präparate (Tincturae, Vina, Aceta) ineist schon
ofü/.inell sind.

Manchmal ist es geboten sehr derbe Drogen zuvor in Wasser weichen zu
lassen, ehe sie mit demselben gekocht werden. Man nennt dann eine solche
kombinierte Auszugsform ein Macerationsdekokt Beispiele für ein Macerat und
Macerationsdekoktsind:
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IV Iv
Ligni Quassiae
Cort. Cinnamomi
Ehizom. Calami
maeera per horas XX
cum vino Ehenano albo

q. s. ad colaturae

20,0
10,0

5,0

100,0
DS. 2 mal täglich ein Weinglas.

Corticis Granati 40,0
maeera per horas XII
c Aquae fontanae
deinde coque
usque ad remanentiae (cola¬

turae) 2
DS. Am Morgen nüchtern ii

halb 1 Stunde zu nehmen.

400,0

2. Emulsionen.
Emulsion nennt man die feine (milchige) Verteilung eines un¬

löslichen Stoffes in einer Flüssigkeit. Die bloße Verteilung- durch
Schütteln (Schüttelmixtur) führt keine genügend andauernde und
feine Suspension herbei. Hierzu muß die Beweglichkeitder Teilchen,
ihr Aufrahmungs- oder Senkungsbestreben durch Zusatz eines
schleimigen Köpers gehemmt werden. Zu einer Emulsion gehört
demnach dreierlei: Der zu emulgierendeStoff {Emuigenclum), wozu
fette und ätherische Öle, Harze, Gummiharze und Balsame sich
eignen, das Vehiculum,das gewöhnlichWasser ist, aber auch eine
Aqua destillata aromatica oder ein Infus sein kann, und der Schleim¬
stoff (JEmulgens),wozu gewöhnlich Gummi arabicum genommen wird,
aber auch Eidotter oder Seifenpulver dienen können. Ein Eidotter
(Vitellum ovi unius) ist ungefähr gleichwertig 10 Gummi.

Am meisten gebraucht und auch am leichtesten herzustellen
sind Emulsionenvon flüssigen Fetten. Die tierische Milch ist eine
solche Emulsion. Außerdem enthalten manche Samen, z. B. die süßen
Mandeln, fette Öle zusammenmit schleimigenStoffen, welche man
daher nur unter allmählichemZusatz der vorgeschriebenenMenge
Wasser (wie bei den Auszugsformen, das 10 fache) zu verreiben
braucht, um nach dem Durchseihen eine sehr schöne Emulsion (die
Mandelmich)zu erhalten. Dieselbe ist, mit etwas Zucker versüßt,
ein beliebtes einhüllendes Getränk bei Darm- und Brustkatarrhen,
dessen Bereitung dem Hause überlassen werden kann. Nur wenn
sie noch Arzneistoffeenthalten soll, muß sie aus der Apotheke be¬
zogen werden, wobei zu beachten, daß weder saure noch alkalisch
reagiernde Stoffe, noch spirituöse Lösungen verschrieben werden
dürfen, sonst tritt Entmischung der Emulsion ein. Ein Beispiel
für eine derartige Verordnung ist das folgende:

ty Emulsionis Amygdal. dulcium oder
Emuls. amygdalinae 180,0
Morphini hydrochlorici 0,03
Sirup, simp. 20,0
MDS. stündlich 1 Eßlöffel.
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Nach Ph. A. ist der Sirup überflüssig, weil bereits bei der vorschriftsmäßigen
Bereitung der Emulsio amygdalina die nötige Menge Zucker zugesetzt wird.

Derartige Emulsionen nennt man natürliche Emulsionen im
Gegensatzzu den künstlichen, welche erst durch Verreiben mit Öl
(10 Teile) und Gummiarabici (5 Teile) unter allmählichemZusatz
von Wasser bis zum Gesamtgewichte von 100 (Ph. G.) oder 200
(Ph. A.) hergestellt werden. Eine solche mit Mandelöl bereitete
Emulsion ist in Österreichoffizineil unter dem Namen Emulsio oleosa-

Die künstlichen Emulsionenkönnen dazu benutzt werden, um
Stoffe, von welchen wässrige Lösungen nicht herstellbar sind, als
Ersatz dafür in feine, die Resorption erleichternde Verteilung zu
bringen, wenn sie für sich allein nur schlecht oder gar nicht emul-
gierbar sind, aber die Eigenschaft besitzen, in Öl sich zu lösen,
z - B. Phosphor oder Kampfer.

Camphorae
solve in
Ol. Amygd. dulc.
Gummi arabici
Aquae q. s. ad emulsionis
Sirupi Althaeae I __________________________
MDS. 2 stündlich l Eßlöffel.

In ähnlicher Weise wie die fetten Öle lassen sich auch die
übrigen emulgierbaren Körper, ätherische Öle, Harze und Balsame,
als Emulsionenherstellen, doch wird von diesen teueren und nicht
langer als 1—2 Tage haltbaren Arzneien wenig Gebrauch gemacht.
Es genügt daher die Anführung eines Beispieles, einige weitere
werden bei den betreffendenArzneimitteln gegeben werden:

1,0

9,0
5,0

125,0
25,0

Baisami Copaivae
Gummi arabici
Aq. Menthae q. s. ad emulsionis
Sirup. Amygdalarum
MDS. stündlich 1 Eßlöffel.

10,0
7,5

120,0
30,0

B. Feste Arzneiforrnen.

1. Spezies.
Unter Spezies versteht man gröblich zerkleinerte Pflanzen¬

drogen (concisa zerschnitten, contusa zerstoßen), welche in diesem
Zustande in der Apotheke abgegeben werden, um im Hause erst die
leüung in Einzeldosenund die weitere Zubereitung als kalter oder
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heißer Teeaufguß, Abkochung-,Breiumschlag zu erhalten. Die hier¬
bei üblichen Maße sind: für die Spezies der mäßig' gehäufte Tee¬
löffel = 1,5—2,0 g und für das Wasser der Tassenkopf = 100.
Selbstverständlich eignen sich zu dieser Verordnungsweise nur
schwachwirkende Drogen. Bei diesen sollte sie aber die Kegel bilden,
da das Medikament, besonders bei öfterer Wiederholung, viel billiger
zu stehen kommt als das aus der Apotheke fertig bezogene Infus
oder Dekokt.

Die nötigen Corrigentia müssen mit den Spezies gut meng¬
bare Beschaffenheit haben, am besten also selbst zerkleinerte Pfianzen-
teile sein, wie Süßholz oder aromatische Fanden. Blätter und Früchte.

Die Anweisungsformel ist M. flant (f.) species. DS. Wird dem
D. nichts hinzugefügt, so wird in Papiersäckchen abgegeben. Bei
Drogen mit flüchtigen Stoffen (ätherischen Ölen) ist es zweckmäßiger,
um das rasche Ausriechen zu verhindern, in Pappschachtel zu ver¬
ordnen und daher zu schreiben: M. f. spec. D. ad scatulam.

K>
Kadicis Valerianae
Herbae Melissae ana 20,0
M. f. spec. D. ad scatulam
S. 2 Teelöffel mit 1 Tasse Wasser

kalt zu übergießen und 2 Stunden
ziehen lassen.

[Macerations-Species.]

R
Fructuum Juniperi 20,0
— Foenicnli 10,0
Ead. Liquiritiae 15,0
M. f. spec.
DS. 1 Teelöffel mit 1 Tasse heißen

Wassers zn übergießen.
[Inlüsions-Species.]

Specierum Cort. Frangulae 30,0
DS. 3 Teelöffelmit 3 Tassen heißen Wassers

auf 2 einzukochenund morgens und abends
1 Tasse zu trinken.

[Dekokt-Species.]

2. Pulver.

Die Pulver (von pulvis, der Staub) sind eine sehr zweckmäßige
und, sofern es nicht abgeteilte Pulver sind, auch billige Arzneiform.
Nach dem Grade der Zerteilung unterscheidet man grobe und feine
Pulver (pulvis grossus und pulvis subtilis). Unter Pulver ohne
nähere Bezeichnung werden immer letztere verstanden.

In Pulverform können nicht bloß die meisten festen Substanzen
sondern auch viele weiche und selbst flüssige Körper gebracht werden,
wenn man sie mit einer entsprechenden Menge eines indifferenten
Pulvers verreibt. Weiche (narkotische) Extrakte z. B. werden in
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trockene umgewandelt durch Vermischungmit gleichenTeilen Süß-
holzpulver (Ph. G.) oder Milchzucker (Ph. A.). ÄtherischeÖle können
als Pulver (Elaeosacchara) verabreicht werden, wenn man einen
Tropfen derselbenmit 2 g Rohrzucker,also der nahezu sechzigfachen
Menge verreibt.

Die Pulver dienen sowohl zum äußerlichen wie innerlichen
Gebrauch.

Die äußerlich gebrauchten werden je nach ihrer besonderen
Verwendungals Streupulver,Zahnpulver,Schnupfpulverusw. unter¬
schieden. Zur häufig erforderlichenVerdünnung durch einen in¬
differentenStoff wird meist Lycopodium,Bärlappsamen (die fett¬
reichen Sporen von Lycopodium clavatum), Talk oder Amylum
genommen. Als Geruchscorrigensdient, wenn nötig, das Pulver einer
aromatischen Pflanzendroge,z. B. von Khizoma Iridis, Veilchenwurzel.

Die innerlich gebrauchtensollen, um bequem genommen werden
zu können, eine Größe von ungefähr 0,1 — 1,0 besitzen. Stark¬
wirkendeKörper müssen daher auf diese Größe durch Vermischung
mit einem indifferenten,gleichzeitig als Corrigens dienenden Stoffe
gebracht werden. Hierzu dient gewöhnlich Zucker (Saccharum),
bei hygroskopischenSubstanzen Milchzucker (Sacch. Lactis), bei
scharfen Stoffen das einhüllende Gummipulver (Pulvis gummosus).
Das Nehmen geschieht im Teelöffel mit etwas Wasser. Sehr schlecht
schmeckendeSubstanzen werden zuvor in befeuchtete Oblaten (Ne-
bulae) eingeschlagen. Da die Größe des Pulvers dabei 0,5 nicht
gut überschreiten kann, läßt man das Corrigens, resp. Constituens
ganz weg oder beschränkt es auf das Nötigste.

Die Verordnung der Pulver geschieht entweder im ganzen oder
bereits in Dosen abgeteilt.

Auf erstere Art, als sogenannteSchachtelpulververordnet man
Stoffe, welche nicht stark wirken, deren Dosierung daher dem
Kranken überlassen werden kann. Das übliche Maß ist hierbei der
gestrichene Teelöffel, der von einem Pflanzenpulver etwa 1,5, von
einem Salze das Doppelte und mehr faßt. Die Angabe „messerspitzen¬
weise" ist sehr ungenau und kann nur einigermaßenbegrenzt wer¬
den, wenn der Arzt die Zeit vorschreibt, in der das ganze Pulver
verbraucht werden soll.

Zmci osydati 5,0
Lycopodii 45,0
M. f. pulvis
DS. Streupulver.

Bismuthi subnitrici
Saccliari
M. f. pulv.
US. 3 mal täglich

10,0
40,0

1/2 Teelöffel.
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Als abgeteilte Pulver müssen alle starkwirkenden Stoffe ver¬
ordnet werden. Zwei Schreibweisen sind hierfür üblich. Man be¬
stimmt entweder das Gewicht des ganzen Pulvers und gibt an, in
wieviel Teile es geteilt werden soll, was in praxi häufig, jedoch
vorschriftswidrig nach dem Augenmaß geschieht (Dividiermethode),
oder man bestimmt die Einzeldosis und gibt an, wie oft diese ver¬
abfolgt werden soll (Dispensiermethode). Die Abgabe erfolgt in
den bekannten satinierten Papierkapseln oder bei hygroskopischen
Substanzen in Paraffinpapier (Charta paraffinata).

Hydrargyri chlorati 1,0
SaechariLactis 4,0
M. f. pulv. Divide in partes

aequales No. X.
DS. 4 mal täglich 1 Pulver zu nehmen.

(Dividiermethode.)

tv
Hydrargyri chlorati 0,1
Sacch. Lactis 0,4
M. f. pulv. Dentur tal. dos.

No. X.
S. 4 mal täglich 1 Pulver zu nehmen

(Dispensiermethode).

3. Pillen.

Pillen, pilulae (Diminutivum von pila, der Ball) sind Kügelchen
vom Gewichte 0,1—0,2, welche auf der Pillenmaschine aus einem
knetbaren Teige (massa pilularum) geformt und zur Verhütung des
Zusammenklebens mit einem Pulver bestreut werden. Hierzu dient
gewöhnlich Lycopodium. Wünscht man ein anderes Pulver, das
gleichzeitig geschmack- und geruchverbessernd sein soll, so muß
dies auf dem Rezepte mit Consperge (C.) vermerkt werden, z. B.
C. pulvere Cinnamomi. Die Verschreibung geschieht ähnlich wie
bei den Pulvern nach der Dividiermethode, d. h. es werden die Ge-
sammtmengen der Mittel bezeichnet und angegeben, wie viele Pillen
daraus geformt werden sollen. Man bemüht sich hierbei, auf die
Grundzahl der Arzneitaxe (50 Stück Ph. Gr., 30 Ph. A.) oder ein
Vielfaches derselben abzurunden.

Die Pillen sind eine sehr haltbare, bei längerem Gebrauche
billige Arzneiform. Die Dosierung der Mittel ist genau, ihr be¬
sonderer Geschmack wird völlig verdeckt. Der Zerfall der Pillen
im Magen und Darme vollzieht sich zwar etwas langsam, doch
sicher. Fehlerhaft bereitete, sehr harte Pillen hingegen können den
Verdauungskanal unverändert durchwandern oder zu Vergiftung
Veranlassung geben, wenn bei plötzlich veränderten Bedingungen
alle auf einmal sich lösen. Kleine Kinder und manche Erwachsene
vermögen nur sehr kleine Pillen (Granulae) zu schlucken.
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Die Verordnung gestaltet sich am einfachsten für die Fälle,
wo das Arzneimittel nur Vio— V» des Gewichtes der Pille, also
ca. 0,01—0,02 auszumachen hat. Solche Stoffe braucht man nur,
gleichgültig ob sie fest, weich oder flüssig sind, mit einer guten,
indifferenten Pillenmasse zu mischen, um sie ohne weiteres formen
zu können.

Empfehlenswerte Pillenmassen hierzu sind u. a.:
1. Gleiche Teile eines indifferenten Pflanzenpulvers

und zugehörigen dicken Extraktes, z. B. Radix Liquiritiae
und Succus Liquiritiae dep. (Extractum Liquiritiae Ph. A.).

2. Feingeschabte Natronseife (*Sapo medicatus, fSapo
medicinalis) mit etwas Gummischleim oder Spiritus, gewöhnlich nur
bei Harzen und Abführmitteln gebräuchlich.

3- Bolus alba, weißer Ton, mit Wasser oder, um das zu
starke Erhärten hintanzuhalten, mit einem Gemische aus gleichen
Teilen Wasser und Glyzerin (Aq. glycerinata) angemacht, für Mittel,
welche mit organischen Stoffen sich zersetzen, z. B. Silbernitrat.

nciPilocarpin* hydrochloi
«ad. Liquiritiae
Extracti Liquiritiae
M- f. pil. No. XXX.
•US. 1—3 Stück zu nehmen

0,3

ana 1,5

B,

Argenti nitrici 1,0
Bol. albae 5,0
M. f. ope aq. glyc. pil. No. L.
C. Bol. alb.
DS. 3 mal täglich 1—2 Stück.

_____________ Podophyllini 0,5
Sap. med. 5,0
M. f. pil. No. 50.
C. pulv. Cinnamomi
DS. morgens und abends 2—4 Stück.

Schwieriger für die Verordnung sind die Fälle, wo das Mittel
«as halbe oder ganze Gewicht einer Pille ausmachen soll. Hierzu
ist eine genaue Kenntnis der physikalischen Eigenschaften der Mittel
erforderlich, um zu entscheiden, ob das Mittel für sich eine brauch¬
bare Pillenmasse abgibt oder was etwa noch zugesetzt werden muß,
um es dazu zu machen. Für die Mehrzahl der Fälle reicht man
mit folgenden Pegeln aus:

Harze, Gummiharze, eingetrocknete Pflanzensäfte
(Aloe, Opium), trockene Extrakte sind zerrieben ohne weiteres
mit Hilfe von wenig Spiritus zu Pillen formbar, empfehlenswert
aber ist es, um das Zerfallen derselben im Verdauungskanal zu
fördern, etwas Pflanzenpulver, das gleichzeitig ein Adjuvans sein
kann, hinzuzunehmen, z. B.
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Aloes 5,0
Rad. Rhei 2,0

M. f. ope Spiritus pil. No. 50.
DS. abends 1 — 3 Stück zu nehmen.

Dicke Extrakte geben mit dem gleichen Gewichte eines
Pflanzenpulvers,das auch ein Adjuvans sein kann, gute Pillenmasse;
Pflanzenpulver umgekehrt mit einem dicken Extrakte. In ähn¬
licher Weise verhalten sich Salze und sonstige kristallisierte
Körper, nur ist bei den in Wasser leicht löslichen neben dem
Extrakt auch der Zusatz von etwas Pflanzenpulvernotwendig, dessen
Mengenbestimmungdem Apotheker überlassen wird.

Extraeti Hyoscyami Rad. Ipecacuanhae
Herb. Hyoscyami ana 2,5 Extraeti Liquiritiae itna 2,5
M. f. pil. No. 50. M. f. pil. No. 50.
DS. 3 stündlich 2 Stück. DS. 2 stündlich 1 Stück z. n.

Ammonii chlorati 5,0
Rad. et Extraeti Liquiritiae q. s.
ut f. pil. No. 100.
C. pulv. Rhiz. Iridis
DS. 4 mal täglich 1—2 Stück.

Dünne Extrakte, Balsame und ätherische Öle müssen
durch Zusammenschmelzen mit etwas WTachs (dem halben oder glei¬
chen Gewichte) erst zur Konsistenz von dicken Extrakten gebracht
werden, worauf sie wie diese behandelt, d. h. mit dem gleichen
Gewichte eines indifferenten oder die Wirkung unterstützenden
Pflanzenpulverszu Pillen geformt werden.

lv
Extr. Cubebarum
Pulv. Cubebarum
Cerae

M. f. pil. No. 100.
DS. 3mal täglich 5 Pillen zunehmen.ana 1 0,0

5,0

Boli, Bissen unterscheiden sich von den gewöhnlichen Pillen durch ihre
Größe. Sie haben das Gewicht von 0,5—1,0 und darüber und werden bei Mitteln
gewählt, welche in großen Dosen verordnet werden müssen. Man gibt ihnen,
um das Schlucken zu erleichtern, gerne eine ovale'Porm und läßt ihre Konsistenz
etwas weicher sein als bei gewöhnlichenPillen.

Granula, Zuckerkügelehen sind umgekehrt sehr kleine, höchstens 0,05
wiegende, aus Zucker und Gummi geformte Pillen.

Die Verordnungsformel lautet analog bei [den Pillen M. f. boli, resp. M. f.
granula.

4. Kapseln.
Arzneimittel,welche erst in einer bestimmten Abteilung des

Verdaungskanals in Freiheit gelangen sollen, läßt man neuerdings
sehr zweckmäßigin Kapseln einschließenund in toto mit Hilfe von
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etwas Wasser hinabschlucken,was den meisten Personen,abgesehen
von kleineren Kindern, keine besonderen Schwierigkeiten macht,

A. Kaspeln, welche schon im Magen gelöst werden, verwendet
man zur Einschließungschlecht schmeckenderArzneimittel.

I- Capsulae amylaceae,Oblatenkapseln, für feste, pulverisierbare
Arzneimittel. Sie wurden bereits bei den Pulvern abgehandelt.

2. Capsulae gelatinosae, Leimkapseln, für flüssige Arzneimittel,
wie Äther, Terpentinöl, Copaivabalsam,Rizinusöl, Extractum Filicis.Es sind Hohlformen, welche aus verflüssigter Gelatine gegossen
werden und bereits gefüllt in zwei verschiedenen Arten in den
Handel kommen: Runde, harte Kapseln, auch Perlen genannt, von
0)05—0,5, und ovale, durch Zusatz von Glyzerin elastisch gemachte
von 1,0—10,0 Inhalt. Letztere sind gemeinhin leichter zu nehmen
und lösen sich auch rascher im Magen als erstere.

H Kapseln, welche nicht vom Magensafte, sondern erst vom
Bauchspeichelgelöst werden, so daß das Medikamenterst im Dünn¬
darm in Freiheit gelangt, werden gebraucht, um den Magen zu
schonen oder die Wirkung auf den Darm zu konzentrieren.
. 3 - Capsulae keratinosae,Hornkapseln, werden durch Verdunstung

emer Lösung von Hornstoff (Keratin) in Essigsäure oder Ammoniak
hergestellt. Sie sind leichter anzufertigen als die ursprünglich in
Vorschlag gebrachten, durch überziehen mit Hornstofflösung er¬
haltenen Püulae keratinosae.

4. Capsulae glutoidae, Glutoidkapseln nach Sahli sind Leim¬
kapseln, welche durch Einwirkung von Formaldehyd gegen den
Magensaftresistent gemachtworden sind, so daß sie erst vom Bauch-
speichel gelöst werden. Sie sind zuverlässiger als die Capsulae oder
f ilulae keratinosae. Je nach der Dauer der Einwirkung kann man
kapseln verschieden großer Resistenz erhalten. Kapseln schwacher
Härtung wählt man, wenn man nur haben will, daß das Mittel den
Magen ungelöst passiert, Kapselnstärkerer Härtung, wenn das Mittel
vor der Lösung tiefer in den Darm geführt werden soll. Mit leicht
™ S P eic hel oder Harn nachweisbaren Stoffen (Jodoform) gefüllt,
komien sie auch zu klinisch-diagnostischenZwecken, z. B. zur

rüfttng der Pankreasfunktion verwendet werden.
Bei der Verordnung von Leim-, Hörn- und Glutoidkapselnist

zu berücksichtigen,daß sie nur fabrikmäßig, in gefülltemZustande
hergestellt werden und in den Handel kommen. Man muß sich also
an die beim Apotheker vorrätigen gangbaren Sorten halten. Kennt
Man den Gehalt der Kapseln, so verschreibt man nach L, andern¬
falls nach II.
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II.

Olei Eieini 30,0
D. ad capsul. gelatinös, elastic.
S. Die Hälfte der Kaspseln auf ein¬

mal zu nehmen.

I.
R/

Baisami Copaivae
Extraeti Cubebarum ana 0,3
D. tal. dos. No. XII ad

capsul. gelatinös.
S. 3 mal täglich 1 Kapsel zu nehmen.

Die für magistrale Verordnungen vom Apotheker in Vorrat gehaltenen,
leeren Capsulae gelatinosae operculatae, Deckelkapseln kommen
selten zur Anwendung.

5. Pastillen.
1. Früher kannte man nur eine Form derselben, Trochisci,

Zeltehen genannt,bei denen eine geringe Menge eines stark wirkenden
Arzneimittels mit Zucker oder Schokoladenmasse zu runden
oder ovalen Täfelchen von 1,0 Schwere geformt werden. Offizineil sind
die Pastilli (Trochisci) Santonini,außerdembefinden sich viele Sorten
in eleganter Ausführung im Handel, da sie eine sehr angenehme,
haltbare und im Magen rasch sich auflösende, und somit schnell
wirkende Arzneiform darstellen.

Bei magistraler Verordnung stellt man sie am schnellsten aus
Zuckerpulverher, das nach dem Befeuchten mit Spiritus beim Pressen
sofort eine plastische Masse bildet. Man braucht daher nur den
vorgeschriebenenArzneikörper mit einer bestimmtenMenge Zucker¬
pulver (1 g pro Zeltchen) zu mischen und nach Zusatz von Wein¬
geist mittelst des sogenannten Pastillenstechers die geforderte An¬
zahl von Trochisci zu formen. Haltbarer werden sie in analoger
Weise aus einem Gemisch von Zuckerpulver und Traganth unter
Zusatz von etwas Wasser hergestellt.

Morphini hydroehlovici 0,1
Tragacanthae 0,2
Sacchari 9,0
M. f. 1. a. pastilli No. X.
DS. 1—2 Stück täglich zu nehmen.

^
1,0
9,0

Ferri carbon. sacch.
Mass. Cacao
M. f. pastilli No. X.
DS. 3 mal täglich 1 Stück

2. In neuerer Zeit hat man gefunden,daß man auch schwächer
wirkende Arzneimittel, bei denen eine Dosis häufig bereits die Größe
einer Pastille erreicht, in dieser Form verabreichen kann, weil fast
alle pulverisierbaren Drogen und Substanzen für sich allein
einfach durch starke Kompression in geeignet konstruierten
Pressen zu Pastillen sich formieren lassen. Sie werden auch als
Tabuletae, Tabletten, Tabloids bezeichnet und finden wegen ihrer
praktischen kompendiösen Form vielfache Anwendung.
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a. zu innerlicher Verabreichung. Ohne jeden Zusatz sollen
nur leicht lösliche Arzneimittel, wie Bromkalium, Jodkalium, Anti-
Pyrin, Salze der Mineralwässer oder die leicht zerfallenden
Pflanzenpulver zu Pastillen komprimiert werden. Schwer lösliche,
wie Acidum salicylicum, Sulfonal werden durch die Kompression so
schwer angreifbar, daß sie unverändert abgehen können, wenn
man nicht durch Zusatz von indifferenten, leicht löslichen Pulvern
(Zucker) oder gasentwickelnden Auf lockerungsmitteln (Natriumbikar¬
bonat), den Zerfall befördert.

b. zu subkutaner Injektion. Kleine durch Kompression herge¬
stellte Pastillen (Tabloids) eignen sich sehr gut zu rascher Her¬
stellung von Lösungen zu subkutaner Injektion. Zahlreiche Arten
derselben befinden sich im Handel.

c. Zur Bereitung von Wundwässern. Ein Beispiel hierfür sind
die offizineilen Pastilli Hydragyri bichlorati.

Eezeptbeispiele für innerliche Verabreichung.

Flor- Koso 10,0 Pastill, (e) Antipyrini 0,5 No. X.
F. compressione'pastill. No. X. DS. Bei Kopfschmerz 1—2 Stück

^- moi'frpn« niipritorn 711 nphimorgens nüchtern zu nehmen. zu nehmen.

Trionali
Natrii bicarbonici
Sacchari

IV

ana 10,0
M. f. compressione pastill. No. XX.
DS. Abends 1—2 Stück zu nehmen.

6. Suppositoria.
Mit dieser Bezeichnung faßt man rundliche oder zylindrische

Gebilde zusammen, welche aus einem leicht schmelzbaren, indiffe¬
renten Stoffe und dem Arzneimittel gefertigt sind, mit der Bestim¬
mung in eine Körperöffnung (Schleimhautkanal oder Fistelgang)
e mgeführt, zu zerfließen und diese Orte der Wirkung des Medika¬
ments auszusetzen.

Am meisten gebraucht werden die Suppositoria analia, auch
Suppositoria schlechtweg oder Stuhlzäpfchen genannt; sie haben eine
kegelförmige Gestalt und ein Gewicht von 2—5 g.

Suppositoria vaginalia werden gewöhnlich kugelig geformt und
dann auch Globuli vaginales genannt.

Die für die Harnröhre und ähnliche Kanäle bestimmten Suppo¬
sitoria urethralia besitzen eine zylindrische Form, ähnlich einer
dünnen Kerze, und heißen daher auch Bougies (Cereoli) oderBacilli.

Die Herstellung der Suppositoria kann nach 3 Methoden erfolgen:
Bei der Füllmethode schließt man das Medikament in vorrätig

V. T; ppoinor, Arzneimittellehre. 6. Auflage.
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.

gehaltene, aus Kakaobutter oder Gelatine gefertigte Hohlformen ein.
Bei der Gußmethodewird eine Mischung des Medikamentes mit
verflüssigterSeife, Kakaobutter, Agar-Agar oder Gelatine in passende
Formen gegossen. Bei der Preßmethode endlich wird das Arznei¬
mittel mit fein geschabter Kakaobutter gemengt und kalt in ge¬
eignete Formen gepreßt. Diese Methode ist die bequemste und
wird daher auch bei magistraler Verordnung von Suppositorien
meistens angewandt.

jSuppositoria Grlyeerini werden durch Erhitzen von 5 Natrium carbo-
nicum crystallisatum, 100 Glycerin und 9 Stearin bis zur völligen Verseifung des
letzteren in 2 und 3 g schweren Stücken gegossen. Kurz aufeinanderfolgender
wiederholter Gebrauch ist kontraindiziert, weil durch die lokale Reizung der
Bildung von Haemorrho'idenVorschub geleistet wird.

Coca'ini hydrochl. 0,3
Ol. Cacao 15,0
M. f. Suppositoria analia No. V.
S. 3mal täglich 1 Zäpfchen an¬

zuwenden.

Protargoli
Ol. Cacao

0,5
9,5

Kr
Acidi tannici 5,0
Ol. Cacao 40,0
M. f. (compressione) Suppositoria

vaginalia (globuli) No. X.
DS. nach Bericht.

M. f. supp. ureth. No. X
Ions. cm. 10,0 diam. cm. 0,4
DS. n. Bericht.

C. Weiche Arzneiformen.

1. Electuaria, Latwergen.
Latwerge (korrumpiert aus Elektuarium) ist eine Arzneiform

musartigerKonsistenz, welche durch Verrühren von pulverigen Arznei¬
mitteln mit Honig, Sirupen oder, wenn abführend gewirkt werden
soll, mit Fruchtmusen (Pulpa Tamarindorum,Pulpa Prunorum) her¬
gestellt wird. Die Haltbarkeit ist gering, denn häufig stellt sich
schon nach 1—2 Tagen Gärung ein. Durch Erhitzen im Wasser¬
bade nach dem Mischenkann ihr Eintritt verzögert werden.

Fol. Sennae pulv. 5,0
Sirup, simpl. 20,0
Pulp. Tamarind. dep. 25,0
M. f. eleetuarium.
DS. 1—2 Teelöffel.

(Eleetuarium e Senna der Ph. G.).

2. Salben, Unguenta.
Salbe nennt man eine weiche, bei Körpertemperatur schmel¬

zende Masse, welche bestimmt ist, auf die Haut eingerieben oder
sonstwie aufgetragen zu werden. Den Hauptbestandteil jeder Salbe
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büdet die sogenannte Grundlage, ein möglichst indifferenter Körper
oder ein Gemenge von solchen, welches die erwähnten physikali¬
schen Eigenschaften einer Salbe besitzt. Sie kann schon allein für
sich gewisse therapeutische Aufgaben erfüllen, z. B. als Deck- und
Verbandsalbe. Gewöhnlich aber werden ihr zur Erreichung von
speziellen örtlichen oder resorptiven Heilzwecken Arzneimittel zu¬
gemischt. Der Zusatz erfolgt gewöhnlich im Verhältnisse von 1 : 10
oder l : 5. Unlösliche Stoffe, z. B. Metalloxyde, werden der Salben¬
grundlage in feinster Verreibung mit Fett beigemengt. In Wasser
lösliche Stoffe werden zuvor in wenig Wasser gelöst und befinden
sich dann in der Salbe in einer Art Emulsion. In der Salben¬
grundlage lösliche Stoffe können ihr unmittelbar beigemischt werden.

Man teilt die Salben nach ihrer Grundlage ein in:
I- Fettsalben. Einige von der Natur gelieferte Fette besitzen

bereits die für eine Salbe nötigen Eigenschaften, so namentlich das
vielgebrauchte Schweinefett, *Adeps suillus, fAxungia porci. Ver-
mö ge seiner großen Geschmeidigkeit dringt es sehr leicht in die
Epidermis ein und ist daher sehr geeignet als Grundlage für Ein¬
reibesalben. Ein Nachteil ist seine sehr rasche Zersetzung (Ranzig¬
werden), namentlich zur Sommerszeit. Sie wird durch Zusatz von
lo/o Benzoesäure etwas aufgehalten: *Adeps benzoatus, Benzoe-
schmalz. Andere Fettsalben werden durch Zusammenschmelzen von
Fetten mit Wachs (auch Bleipnastern und Seifen) hergestellt.
*Unguentum cereum, Waehssalbe, aus 3 Olivenöl und 7 gelbem
Wachs, ist eine brauchbare, wenig zur Zersetzung geneigte Deck¬
salbe. fTJnguentum simplex ist Schweineschmalz, durch Zu-
schmelzen von 20 % weißen Wachs konsistenter gemacht.

*tSebum ovile, Hammeltalg wird weichen Fetten zugeschmolzen, um
SL,11|e konsistenter zu machen. Schmelzpunkt 47—50°.

i-Oleum Olivar-um, Olivenöl. Die kalt aus den frischen Oliven gepreßten
Sorten sind das Tafelöl, das weniger sorgfältig gewonnene Produkt geht unter
den Normen Baumöl. Olivenöl beginnt schon bei 10° weiße kristallinische
Flocken auszuscheiden und erstarrt bei 0° zu einer salbenartigen Masse.

tOleum Sesami, Sesamöl. Aus den Samen von Sesamum Orientale,einer
Kulturpflanze südlicher Länder, ausgepreßtes blaßgelbes nahezu geruchloses Ol
von mildem Geschmack. In der Ph. A. VIII meist an Stelle des teureren Olivenöls
gesetzt.

1-Oleum Amygdalamm, Mandelöl. Durch kaltes Auspressen der süßen
Mandeln; bleibt noch bei — 10° flüssig.

*t01eum Caeao, Kakaobutter aus dem schwach gerösteten und enthülsten
Samen des Kakaobaumes,gelblich weiß, vom angenehmen Geruch des gerösteten
Kakao. Bei gewöhnlicher Temperatur fest und schabbar, bei 30—35°flüssig
werdend.
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2. Glyzerinsalbenwerden durch Erwärmen von 10 Weizen¬
stärke, 15 Wasser und 90 Glyzerin hergestellt, Es sind durch¬
scheinende,gallertige Salben, welche gut haltbar sind und sowohl
für sich, wie auch als Grundlage für Arzneistoffe gebraucht werden.
Offizineil unter dem Namen *-j-Unguentum G-lycerini.

*|Glycerinum, Glyzerin, C3H,(OH>, süße, neutrale, sirupartige
Flüssigkeit, wird auch sonst als Constituensfür Salben. Pinselsäfte
usw. viel gebraucht. Als Vehikel für Antiseptika ist es wenig
geeignet, da es die Wirkung der meisten derselben herabsetzt, ob¬
wohl es selbst für sich desinfizierend wirkt. Wunden, Schleim¬
häute werden durch konzentriertes Glyzerin infolge Wasserent¬
ziehung ziemlich erheblich gereizt. 2—3 g als Klysma oder Sup-
positorium appliziert, lösen binnen wenigen Minuteneine kräftige
Peristaltik des Mastdarmes aus, wovon bei Verstopfung, welche auf
Trägheit des Dickdarmes beruht, Anwendung gemacht wird. In
analoger Weise bewirkt Glyzerinapplikation in den Cervikalkanal
Uteruskontraktionen und kann deshalb zur Einleitung von Abortus,
resp. Frühgeburt, benützt werden. Verwendunggrößerer Mengen ist
zu vermeiden,da selbe, in das Blut aufgenommen,starke Hämo¬
globin a u f 1 ö s u n g erzeugen.

3. Paraffinsalben. Paraffine nennt man die festen und flüssigen
Kohlenwasserstoffe,welche u. a. bei der Destillation des Petroleums
zurückbleiben. Sie sind ausgezeichnet durch ihre Unveränderlich-
keit, wie ihr Name (parum affine) besagt, eine Eigenschaft, welche
diese „Mineralfette" daher auch in passender Konsistenz zu halt¬
baren, reizlosen Salbengrundlagen empfiehlt. Sie vermögen indes,
wegen ihrer geringen Fähigkeit Wasser aufzunehmen,nur wenig
in die Haut einzudringen. Ph. G. schreibt eine Mischung von
4 flüssigemund 1 festem Paraffin unter der Bezeichnung *TJnguen-
tum Paraffini vor, während Ph. A. das sich besser eignende fVa-
selinum (americanumflavum) des Handels verwendenläßt. Bei dem¬
selben ist besonders darauf zu achten, daß es nicht durch die bei
seiner Beinigung verwendeteSchwefelsäureund die dabei erzeugten
Sulfosäuren sauer reagiere.

In die Haut von Hunden und Kaninchen eingeriebenesVaselin gelangt in
die verschiedensten Organe und Körperhöhlen, bleibt dort längere Zeit liegen,
ruft Bindegewebswucherungenhervor usw. Ob dies auch beim Menschen möglich ist,
ist fraglich. Jedenfalls ist seine reichlicheund intensive Verwendungbei Massage
an Stelle von tierischen Fetten zu widerraten. Verwendung von Paraffin als Ve¬
hikel für subkutane Injektionen und zur Anlegung von Prothesen hat auch wieder¬
holt zu Lungenemboliegeführt, wenn dabei zufällig in eine Vene injiziert wurde.

Petroleum wird zur Einträufelung gegen Conjunctivitis empfohlen.
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Weniger wirksam als Argentum nitricum und Cuprum sulfuricum, macht es
weder Schmerznoch Reaktion. Innerlich kann es tödlicheVergiftungenbewirken
*• T. durch cerebrospinaleIntoxikation. BussischesPetroleum wirkt dabei Krämpfe
erregend, weil es aromatische Kohlenwasserstoffeenthält. _

Vasogen (Pearson), Vaselinum oxygenatum und Vasol (Hell) sind oxy-
genierte und mit Sauerstoiträgern angereicherte Vaseline. Dieselben sollen
großes Lösungsvermögen für viele Medikamente und große Be-
»orptionsf ähigkeit und Emulgierbarkeit mit Wasser besitzen, infolge¬
dessen sie als Salbenconstituentia für örtlich und resorptiv anzuwendendeArznei¬
mittel w arm empfohlenwerden. Sie kommenbereits mit den betreffendenArznei¬
mitteln imprägniert in den Handel, z. B. Jodvasogenund Quecksilbervasogenfür
resorptive Jod- und Quecksilberkur.

4. Wollfettsalben. Durch das Auskochen frischer Schafwolle
mit Wasser gewonnenes Fett war unter dem Namen ösypus ein sehr
geschätzter Toilettenartikel des Altertums. Im Mittelalter geriet
es allmählichin Vergessenheit. Neuerdings wird es durch Zentn-
fugieren oder Schlämmen gereinigt, auf Veranlassung von Lieb¬
lich als: Lanolinum (lanae oleum) oder Adeps lanae in zwei
Formen in den Handel gebracht: Das wasserfreiePräparat *Adeps
Lanae anhydricus, f Adeps Lanae = Lanolinum anhydricumdes
Handels ist eine schwach riechende, hellgelbe, bei 38-400 schmel¬
zende Masse von sehr zäher Beschaffenheit. Das daraus durch Bin-
kneten von 25"/o Wasser erhaltene wasserhaltige Präparat *A de ps
L a na e c u m A q u a, f Adeps Lanae hydrosus = Lanolinum des Handels
ist weniger zähe und daher leichter einreibbar, namentlich wenn
es noch einen Zusatz von 20°/ 0 eines schmiegsameren Fettes erfährt.
*Unguentum Adipis Lanae ist eine solche aus 20 Wollfett, 5 Wasser,
5 Olivenöl hergestellte, zur Verwendung als Salbengrundlage sehr
geeigneteMischung.

Das Wollfett unterscheidet sich chemisch von den gewöhnlichen
Fetten wesentlich dadurch, daß es aus Estern des Cholesterins und
Isocholesterins mit verschiedenenhohen Fettsäuren besteht, während
die gewöhnlichen Fette Fettsäure-Ester des Glyzerinssind. Daraus
resultieren zwei sehr bemerkenswerteEigenschaften des Wollfettes,
r esp. Cholesterinfettes: seine geringe Neigung zu Zersetzung,
indem es selbst von Alkalien bei gewöhnlicher Temperatur nicht
verseift wird, und sein Vermögen, eine große Menge von
Wasser (das Doppelte bis Dreifache seines Gewichtes) zu
feinsten Tröpfchen emulgiert in sich aufzunehmen.
Letzteres ist zwar nicht allein dem Wollfett eigen, sondern findet
sich auch bei manchen anderen Fetten. Die Vereinigung beider
Eigenschaftenhingegen ist selten zu finden, und sie ist es daher
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auch, welche dieses „natürliche Hautfett" als reizlose, leicht ein¬
dringende Salbengrundlage für medizinische wie, für kosmetische
Zwecke sehr geeignet macht.

Bei der Verordnung der Salben wird die Dosierunggewöhnlich
dem Kranken überlassen, indem nur auf der Signatur die ungefähre
Größe bemerkt wird. Nur starkwirkende Salben (graue Quecksilber¬
salbe) müssen in abgeteilten Dosen verabfolgt werden. Dieselbe
kommt neuerdings zu diesem Zwecke in graduierten Gelatinedärmen
in den Handel.

Bismuthi subgalliei
Adipis benzoati
M. f. ung.
DS. täglich zweimal

1,0
9,0

ein bohnen¬
großes Stück einzustreichen.

Ung. Hydrargyri cinerei 3,0
Dent. tal. dos. No. X ad chart. pa-

raffin.
S. täglich 1 Päckchen n. Bericht

zu verbrauchen.

Kühlsalben, Unguenta refrigerantia, Cold-Cream sind Mischungen
von Fetten mit Wasser, welche durch beständige Verdunstung des letzteren Küh¬
lung der Haut bewirken. *-j-Unguentum leniens wird aus Mandelöl oder
Sesamöl,Wallrat (Palmitinsäureester des Zetylalkohols),Wachs und Wasser her¬
gestellt. Noch besser ist die von Paschkis angegebene Mischung von 65 Lauo-
linuni anhydricum, 30 Paraffmum liquidum, 5 Ceresinum (Erdwachs), 350 Aqua.
Durch Ersetzung des letzteren mit Aqua Calcariae oder Aqua Plumbi erhält man
bei Verbrennungen und Ekzemen branchbare Kühlsalben.

Salbenmulle, Unguenta extensa (Unna), sind mit Salbenrnassesehr dünn
bestrichene lockere Baumwollgewebe (Musseline). Sie schmiegen sich der Haut
gut an und ermöglichen eine genaue Begrenzung der Arzneiwirkung.

Cerata nennt man Fettgemische steiferer Beschaffenheit, sodaß sie zu
Stücken zerschneidbar sind. fCeratum Cetacei, sog. Lippenpomade zum Be¬
streichen aufgesprungener Lippen, besteht aus gleichen Teilen Wallrat (Cetaceum),
Sesamölund weißem Wachs. fCeratum fuscum besteht ans Bleipflaster, gelbem
Wachs und Schweinefett.

Linimenta sind sehr weiche, nahezu flüssige Salben, hergestellt durch
Mischungen von Olivenöloder weingeistigen Seifenlösungenmit, flüssigenArznei¬
mitteln. Lanolimentum leniens (Ph. A. E.) besteht aus je 50 Adeps Lanae
und Vaselin und je 25 Aqua Aurantii florum und Aqua Rosae. Das Rezept des für
Ekzeme usw. brauchbaren Lanolimentum Boroglyeerini lautet: 1^ Arid,
borici 2,0, solve in Glycerini 10,0, Aquae 5,0; adde Adipis Lanae 35,0, Olei
Olivar 13,0.

3. Emplastra, Pflaster.
Pflaster nennt man knetbare, bei Körpertemperatur erweichende

Massen,welche auf der Haut mehr oder weniger fest zu haften ver¬
mögen. Sie werden, in Stängelchen ausgerollt, vorrätig gehalten
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und nach Verordnungdes Arztes auf Leinwand,Leder und ähnlichen
Stoffen in dünner Schicht aufgestrichen. Die Industrie hat diese
Handarbeit der Apotheken gegenwärtig weit überholt, es sind jetzt
aus vortrefflichem Materiale sehr gleichmäßig ausgestrichenePflaster
unter dem Namen Emplastra extensa oder Sparadraps im Handel.

Die Pflaster haben zum Teil nur den Zweck, als Schutz-, Deck¬
end Heftpflaster zu dienen. In diesem Falle bestehen sie bloß aus
einem Gemengevon möglichst indifferentenStoffen von den erforder¬
lichen physikalischenEigenschaften. Werden dieser GrundlageArz¬
neimittel zugesetzt, dann entstehen die eigentlichen Arzneipflaster.

Nach der Grundlage teilt man die Pflaster ein in:
1. Harzpflaster,Mischungen von Harzen mit Wachs und ähn¬

lichen Stoffen. Sie kleben gut, reizen aber alle die Haut, Für sich
allein werden sie daher nur angewandt, wenn Hautreizung beab¬
sichtigt ist. Die Harze mit geringster Hautreizung sind das Geigen¬
harz (Kolophonium) und das Dammarharz der ostindischen Dammar-
flchte,

2. Bleipflasterheißen die Bleisalze hoher Fettsäuren, wie sie
durch Verseifen der Fette mit Bleioxyd oder Bleikarbonat erhalten
werden. Sie wirken schwach adstringierend, sind daher reizlos,
kleben aber schlecht.

3. Blei-Harzpflaster sind Mischungen der beiden vorausgegangenen
Pflasterarten, welche die Vorzüge beider — Klebekraft und Reiz¬
losigkeit — durch Aufhebung der Reizung des Harzes durch das
adstringierende Blei zu vereinigen suchen. Die offizineilen*fEm-
Plastrum adhaesivum u. fCollemplastrum adhaesivum sind Harz-
r esp. Bleiharzpflaster,z. T. mit einem Zusatz von Kautschuk. Sie
erreichen nicht die Vorzüge der reinen Kautschukheftpflaster.

4. Kautschukpflaster (Collemplastra) verdanken ihre ausgezeich¬
nete Klebekraft neben Reizlosigkeitder Verwendungvon Kautschuk.
Sie kommen mit verschiedenen Arzneizusätzen in vorzüglicher
Qualität in den Handel. Zu Verbandzweckenam geeignetsten ist
das von Beiersdorf & Co. hergestellte weiße Kautschukheftpflaster
ffl it Zinkoxyd „Leukoplast".

5. Guttapercha-Pflastermullenach Unna (Beiersdorf,Hamburg.
Bei diesen ist die allen Pflastern mehr oder weniger eigene Un-
durchlässigkeit auf das höchste Maß gebracht dadurch, daß das
als Unterlage dienende„Mull" zunächst mit einer dünnen undurch¬
lässigen Schicht von Guttapercha belegt ist, auf welche erst das
Pflasterconstituens, KautschukundLanolin, in dünner Schichte ge¬
strichen wird.
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Die Diffusionsbedingungen der Hornschiclit werden hier¬
durch ganz neue, weitaus günstigere. Die Hornschiclit quillt im
Überschüssedes feuchten, warmen Hautdunstes und nähert sich einer
Schleimhautoberfläche,das Eindringenvon Arzneimittelnerleichternd.

Die Arzneizusätze können 50—70 0/ 0 betragen, ohne daß die
ausgezeichneteKlebekraft beeinträchtigt wird. Die Applikation
geschieht nach Entfernung der Schutzgaze durch einfaches Auf¬
legen ohne vorherige Erwärmung.

Paraplaste unterscheiden sich von den Guttapercha-Pflasternrallennur da¬
durch, daß zu ihrer Grundlage fleischfarbener, feinfaseriger Baumwollenstofi
mit Paragummi (daher der Name) undurchlässig gemacht, verwendet wird. Den
Pflastermullen da vorzuziehen, wo kosmetische Bücksichten zu nehmen sind.

Einige Mittel, welche den Pflastern ähnliche Aufgaben zu leisten
haben, mögen hier angereiht werden.

Englisches Pflaster -f-Tela sericera adhaesiva wird durch Aufstreichen von
Fischleim auf Seide erhalten.

*f Collodium ist Nitrocellulose,gelöst in Ätherweingeist. Sie bleibt nach
dem Verdunsten des Lösungsmittels als zartes, sich stark zusammenziehendes
Häutchen zurück. Das leichte Bissigwerden kann durch Zusatz von 2 Proz. Ri¬
zinusöl vermieden werden. Das Präparat führt dann den Namen *fCollodium
elastieum.

Filmogen ist eine Lösung von Nitrocellulose in Aceton und dient als Ve¬
hikel für eine große Zahl von Hautmitteln. Auf die Haut gestrichen, erstarrt
es zu einem unlöslichen, sehr zarten Häutchen.

Traumatiein hat man die Auflösung von 1 Guttapercha, 1 Natrium sul-
furicum siccum in 8 Chloroform(Ph. A. E.) genannt. Es liefert nach dem Auf¬
pinseln ein sehr elastisches, fest anhaftendes, sich nicht zusammenziehendes
Häutchen.

Mit Gelanthum bezeichnet Unna einen aus Gelatine und Traganth be¬
reiteten, wasserlöslichen Hautfirnis, der auf der Haut zu einer glatten, nicht
klebendenDecke eintrocknet und Beimengung der meisten Medikamentein starkem
Prozentsatz verträgt. Um Schimmelbildungzu verhüten, kann man Benzoesäure
in nicht hautreizender Menge (0,3 °/o) zusetzen lassen.

Visoin heißt der aus der Mistel (Viscum album) hergestellte, gereinigte
Vogelleim, ein billiges Ersatzmittel des Kautschuks.

4. Pastae.
Pasta heißt eine Arzneiform von teigiger Konsistenz zu vor¬

wiegend äußerlichem Gebrauche. Die wichtigstenArten waren früher
die Zahnpasten und Ätzpasten. Heutzutage hat eine dritte Art
die Hautpasten, große Bedeutung in der Dermatologie, besonders
bei der Behandlung der Ekzeme gewonnen, an der Stelle der Salben,
welche leicht reizend wirken und die Sekrete nicht absorbieren.

Solche Pasten werden hergestellt durch Verrühren eines in¬
differenten oder nahezu indifferentenPulvers (Amvlum Tritici oder
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r yzae (feineres Korn), Bolus alba, Zinkoxyd) mit einem indifferenten
^eichen oder flüssigen Bindemittel (Vaselinum flavum, Lanolin)
as zugesetzte Arzneimittel kann fester oder flüssiger Beschaffen¬
em sein. Ist es fester Konsistenz, dann tritt es als teil weiser Er-

„ z ^es indifferenten Pulvers ein, ist es flüssiger als Ersatz des
lettigen Bindemittels.

, lue Abart dieser Pasten sind die Kleisterpasten, wo die Stärke nach
scnung mit dem Arzneimittel mit Wasser zu dickem Kleister aufa-ekockt wird.

Zinci chlorati * 5,0
ßad. Althaeae 10,0
n o f '- 0p - aq. pasta.
u ^- Atzpaste.

Zinci oxydat.
A 'Byü Tritici ana 25,0
Vaselioi flavi (americani) 50,0
^• | f -, pasta.

, Ü S. Äußerlich.
0 j 8Sai's chePastengrundlage,für sich

ne Arzneimittel leicht adstringie-
p rend-deckend.
^asta Zinci cum amylo Ph. A. E.)

R/
Sultur. subl. 10,0
Zinci oxyd. 15,0
Amyli
Adip. Lanae e. Aq.
Vaselini ana 25,0
M - f. pasta.
DS. Äußerlich.

Ol Lini
Zinci oxyd.
Calcii carbon. nativi
M- Calcariae ana 25,0
M. f. pasta.
S. Kühlpaste.

Calc. carbon. praecip. 30,0
Sap. medic. 2,0
Ol. Menth, pip. gutt. V.
S. Zahnpasta.

Acid. salicylic. 2,0
Zinc. oxydati 23,0
Amyli Tritici 25,0
Vaselini 50,0
M. f. pasta.
DS. Äußerlich.
(Schälpaste.
Pasta Zinci cum acido salieylico
Ph. A. E.)

IV
Resorcini 20,0
Zinci oxydati
Amyli Oryzae ana 15,0
Vaselini 50,0
M. f. pasta.
DS. Äußerlich (geg. Psoriasis).

Zinci oxydati
Adipis Lanae c. Aqua
Olei Olivar ana 5,0
M. f. pasta.
S. Äußerlich (gegen Lidrand¬

ekzeme).

5. Leime.

_ Für Hautstellen, welche nicht stark sezernieren, sind die Gly-
eiinleime von Unna den Pasten manchmal vorzuziehen. Sie lassen

ebenfalls wie die Pasten die Hautsekrete durch. Bei der Appli-
ation wird der Leim im Wasserbade geschmolzen und mit einem
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Pinsel aufgetragen. Er erhärtet beim Erkalten alsbald zu einer
festhaftenden, elastischen Kruste, die durch Waschen mit Wasser
wieder entfernt werden kann.

IV fy
Gelatinae albae 15,0 Gelatinae albae 15,0
Grlyeerini 30,0 Glycerini 30,0
Aquae 45,0 Aquae 50,0
Zinci oxydati 10,0 Zinci oxydati 10,0
M. leni calore M. leni calore
DS. Gelatina Zinci dura für DS. Gelatina Zinci mollis

Sommer. Winter.
fy

Pepton, sicc (Witte)
Amyl. Trit.
Zinci oxyd. ana 20,0
Gummi arab. pulv. 40,0
Lysol, gutt. XV
Ol. Meliss. gutt. V
Aq. q. s. ut fiat
S. Äußerlich.
pasta consistentiae mellis.

(„Peptonleim", stark klebend und reizlos,
zu Kontentivverbänden geeignet.)

für



Spezielle Arzneimittellehre
und

Arzneiverordnnngslehre.

Erstes Kapitel.
Mucilaginosa. Einhüllende Mittel.

SchleimigeStoffe, Stärke, Gummi, Pflanzenschleimeusw. finden
al s reizabhaltende und resorptionshemmende Mittel seit altersher viel¬
fache empirische Anwendung; Dieselbe hat in neuerer Zeit auch
ex Perimentelle Begründung gefunden: Taucht man die Zehen
ein es Reflexfrosches in eine schwache Säurelösung, so erfolgt als¬
bald Heraushebung des Beines mit den bekannten Abwehr-(Wisch-)
Bewegungen. Nach Zugabe eines Mucilaginosumsgeschieht dies
entweder gar nicht mehr oder erheblich verspätet, womit die Beiz¬
abhaltung bewiesen ist. Auch die Entzündung, welche Senföl auf
einer Schleimhaut erzeugt ist unter diesen Umständen viel geringer,
ßie Resorptionshemmungwird u. a. durch folgendenVersuch am
Menschenanschaulich. Ein Liter Wasser morgens getrunken er¬
scheint nahezu vollständig in den fünf folgendenStunden im Harn,
v °n einer schleimhaltigenFlüssigkeit nicht mehr als die Hälfte bis
z «'ei Drittel. Da die Mucilaginosaim Darm nicht, wenigstensnicht
unverändert, resorbiert werden, kann es sich hierbei nicht um eine
resorptive Wirkung handeln, sondern um eine örtliche,eine Resorp¬
tionshemmung.

Die Erklärung für dieses Verhalten der Mucilaginosa muß in
de r physikalischenKonstitutionihrer Lösungengesucht werden. Die
Eigenschaft derselben, fadenziehend zu sein, zu opaleszieren, zu
schäumen und gallertartig zu erstarren, deutet auf einen gewissen Zu¬
sammenhangihrer Moleküleund Molekülgruppenuntereinander der¬
art, daß andere, gleichzeitig mit ihnen gelöste Körper (Arzneistoffe)
gewissermaßen'netzartig von ihnen umfangen (eingehüllt) werden
Diese Vorstellung steht, rein bildlich genommen, mit den Lehren der
Physikalischen Chemie nicht in Widerspruch, denn man kann es als
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sichergestellt betrachten, daß die meisten kolloidalen Flüssigkeiten
keine wahren Lösungen sind, sondern feine Suspensionen, in denen
der Schleimstoff mit ungeheurer Oberflächenentwicklung verteilt ist
Man darf sich indes nicht vorstellen, daß durch solche Einhüllung
die Bewegung der einzelnen Moleküle und Jonen der darin in wirk¬
licher Lösung befindlichen Körper gehemmt wird, denn Diffusion,
elektrische Leitung, chemische Reaktion und Wasserverdunstung'
geht in solchen schleimigen Flüssigkeiten, selbst wenn sie zur
Gallerte erstarrt sind, mit nicht merkbar geringerer Geschwindig¬
keit vor sich, wie in einfach wässerigen. Las „Maschennetz" ist
hierzu offenbar nicht fein genug. Wohl aber wird die Bewegung
größerer Massen (ganzer Schichten) der Flüssigkeit erheblich er¬
schwert, denn der Widerstand, welcher sich dieser Art von Bewegung
entgegenstellt, die innere Reibung, nimmt bei Anwesenheit von
Mucilaginosa sehr bedeutend zu. In der durch schleimige Stoffe be¬
wirkten Suspension sichtbarer ungelöster Teilchen, den Emulsionen,
kommt diese Erhöhung der inneren Reibung instruktiv zur An¬
schauung. Diese Bewegung ganzer Flüssigkeitsabschnitte, veranlaßt
durch Temperaturdifferenz, mechanische Erschütterungen und ähn¬
liches ist biologisch ebenso wichtig wie die Bewegungen der ein¬
zelnen Moleküle, die Diffusion. Wäre der Organismus auf diese allein
angewiesen, so würde z. B. die Aufnahme von Nahrungs- und Arznei¬
stoffen eine ganz ungenügende sein, denn Mischung und Austausch
von Stoffen lediglich durch Diffusion geschieht bekanntlich sehr lang¬
sam. Durch die Bewegungen der ersten Art hingegen werden die
genannten Stoffe in rascher Folge an die resorbierende Schleimhaut-
flache gebracht, Die Mucilaginosa aber verzögern diese Bewegungen
und wirken dadurch reizabhaltend und resorptionshemmend. Man
gebraucht sie:

1. Als Geschmachscorrigentia für scharfe, namentlich saure Stoffe.
Eine Säurelösung, ein Fruchtsaft z. B. schmeckt viel milder, wenn
reichlich schleimige Stoffe zugegen sind, weil die Säuremoleküle am
massenhaften Vordringen zu den Geschmacksnervenendigungen und
am Erregen einer intensiven Geschmacksempfindung verhindert
werden. Die Mucilaginosa wirken also ganz anders wie die spezi¬
fischen Corrigentia (Zucker und Gewürze), bei deren Anwendung
der unangenehme Geschmack wohl zustande kommt, aber durch
den stärkeren, angenehmen dieser Corrigentia überboten wird.

2. Als reizmildernde Mittel bei Darmkatarrhen, bei Vergiftungen
mit ätzenden Stoffen und bei Katarrhen der Respiraüonsorgane.
Bezüglich des Respirationstraktus vermag sich die Wirkung aller-
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dln gs direkt nur auf Rachen und äußere Teile des Kehlkopfes zu
' ^ ec ken und nur mittelbar die tieferen Luftwege zu beeinflussen,

^ ■L'annkanalaber können diese Stoffe bis in die tieferen Abschnitte
fae angen. Ganz besonders gilt dies für die Pflanzenschleimeund
, mnnai 'ten, welche nur langsam und unvollständig in resorptions-
a Jge Körper umgewandelt werden.

«. Als Mittel, die Resorptionsonst leicht aufsaugbarer Körper zu
er zögern. Durch Versuche an Menschen und Tieren ist festgestellt,

die Resorption von Wasser, Salzen, Zucker, Peptonen und Arznei-
i en iffl Magen und im Darm durch schleimige Stoffe erheblichge-

fflmt wird. Therapeutisch wird dies besonders dann ausgenützt
> enn es gilt, Arzneimittel, welche auf den Darm wirken
_ e n (Abführmittel,Adstringentia, Antiseptica) an der vorzeitigen

Sorption zu hindern und so tiefer in den Darm hinabzutühren.
« der Zurückhaltung von Wasser beruht die Verwendbarkeitvon

S ar-Agar bei chronischer Obstipation (vgl. Kap. XI, Gort. Frangulae)
Uc h die in der Praxis häufig zu findende Bevorzugung von
•^'rakten gegenüber reinen Stoffen bei verschiedenenört-
' e n Anwendungenist auf die Gegenwart von Schleimstoffenzu-
^zuführen; dieselben halten den wirksamenStoff länger am Orte

st , Wo seine Wirkung gewünscht wird.
4. Zu Breiumschlägen-Kataplasmen. Durch die feuchte Wärme

• !• durch die Verhinderungder Verdunstungund der Wärmeabgabe
Gegenwart von Mucilaginosawird der Wassergehalt der damit

handelten Haut- oder Schleimhautpartienerhöht und eine Quellung,
r "Weichung und Entspannung herbeigeführt.

Man teilt die Mucila°rinosa ein in:

a) Stärkearten.
T Amylum Tritici, Weizenstärke, und andere Stärkesorten des

a «dels. Die Stärke ist in kaltem Wasser unlöslich und daher passen-
( e s, indifferentesVerdünnungsmittel (Puder) für Streupulver. Mit

eißem Wasser quillt sie zu einer schleimigen Masse, dem bekannten
rkekleister au ^' der g ee-io net ist zur Herstellung von Pasten bei

Hautkrankheiten und als Adjuvans und Constituens für Ärznei-
&k)smen, deren längeres Verweilenim Darme man durch möglichste
Schwächung der peristaltikauslösendenReize sichern will. Wird
6111 sol ches Klysma im Hause bereitet, so unterlasse man nicht an¬
heben, daß das Stärkemehl, 1/2—1 Eßlöffel voll, zunächst mit etwas
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kaltem Wasser angerührt und sodann in die nötige Menge kochenden
Wassers, 1 —2 Tassen, unter fleißigemUmrühren allmählich eingetragen
werde, denn nur auf diese Weise erhält man eine gleichmäßig ge¬
quollene Masse. Innerlich wird Stärke, resp. Kleister des faden
Geschmackes wegen nicht verwendet, außer etwa als Antidot bei Ver¬
giftung mit Jod, mit welchem sie sich zu blauer Jodstärke verbindet.
Hingegen sind Abkochungen stärkehaltiger Samen, besonders von
Reis, Gerste, geschältem Hafer (Hafergrütze) als reizmildernde und
ernährende Schleimsuppen bei Durchfallen der Kinder und Personen
mit empfindlichem Darmkanal sehr beliebt.

-j-Amylum Oryzae, Beisstärke, wird ihres feineren Kornes halber
bei der Verwendung zu Streupulvern (Puder) in der Dermatologie
bevorzugt.

b) G-urnmiarten.

Gummi Arabicum, fGummi Acaciae, sog. arabisches Gummi, ist
der aus Rissen der Rinde von Acacia Senegal (Acacia Verekj des
oberen Nilgebietes und Senegambiens ausfließende, zu Knollen er¬
härtete Saft, im wesentlichen eine sauer reagierende Verbindung
von Arabin mit Kalk. Seine Eigenschaft als Klebemittel ist be¬
kannt und findet auch in der Arzneibereitung ausgedehnte Ver¬
wendung zur Herstellung von Pillen, Pastillen, Bacilli. Ferner
dient es als Constituens für schwere, rasch zu Boden sinkende Pulver
und für Emulsionen. Seine eigentliche medizinische Verwendung
aber findet es als einhüllendes, reizmilderndes Mittel bei katarrh¬
alischen Zuständen, besonders des Darms, und bei Verordnung
scharfschmeckender Stoffe. Bei Vergiftungen ist es neben Milch das
am raschesten beizuschaffende Mucilaginosum. Gebräuchliche Formen
sind: das *fPulvis gummosus, Gummipulver, eine Mischung von
gleicben Teilen Gummi, Rad. Liquiritiae und Zucker; der mit 2
Teilen Wasser hergestellte Gummischleim *f Mucilago Gummi arataioi,
als Bestandteil von Mixturen und Emulsionen, und die eßlöffelweise
zu nehmende -fMixtura gummosa, eine Lösung von 10 Gummi,
5 Zucker in 135 Wasser.

Wa

Die österreichische Pharmakopoe führt im Anhang' noch die Pasta gum¬
mosa, Gummipasta aus Gummi, Zucker, Eiweißschaumund Orangenblütenwasser
hergestelltes volkstümliches Hustenmittel.

Das deutsche Arzneibuch enthält noch den *Tragacanth.a, Traganth, eine
aus Astragalusarten in gleicher Weise wie arabisches Gummi gewonnene, aber
seltener gebrauchte Gummiart.



I. Mucüaginosa. Einhüllende Mittel. 47

c) Pflanzenschleime.
*tRadix Althaeae, Eibischwurzel, von Althaea officinalis, Süd¬

europa, enthält gegen 37«/0 Pflanzenschleim, ebensoviel Stärke und
etwas Zucker. Viel gebraucht bei Katarrhen, besonders der Luft-
we9e und des Rachens innerlich und zum Gurgeln als Dekokt 10—15:
200 oder besser als Macerationsaxtfguß, weil in diesen nur der
Schleim und nicht auch die Stärke übergeht. Man kann ihn im
Hause bereiten, indem man die zerschnittene Wurzel mit kaltem
Wasser übergießt und 1 Stunde ziehen läßt.

*Tubera Salep, f Radix Salep, Saiep. Die Knollen verschiedener
einheimischer Orchideen, noch reicher an Schleim als vorige Droge
(48 %), nebst Stärke (27°/,,) und etwas Zucker. Zeitweise berühmt
^s Mittel gegen Darmkatarrhe (Durchfälle), am besten in Form der
Mucilago Salep, des Salepschleims, 1 Teil pulv. Salep mit

*° Teilen kaltem Wasser geschüttelt, dann 90 Teile kochendes
Wasser hinzugefügt und bis zum Erkalten geschüttelt. Konzen-
triertere Mischungen gestehen beim Erkalten zur Gallerte.
,. *tSemen Lini, Leinsamen, sind reich an Schleim und Öl. Inner-
lcn Verden sie nur in der Tierheilkunde angewandt, äußerlich dienen

S1e mit Wasser oder Milch zu Brei gekocht zu Kataplasmen. Noch
^ w eckniäßiger ist hierzu der zerriebene, bei der Gewinnung des
Leinöls abfallende Preßkuchen, *|Placenta seminis Lini.

*tSpecies peetorales, Brusttee, sehr beliebt als Teeaufguß
1 Teelöffel auf 1 Tasse, hei Husten und Brustlcatarrhen.

"'fSpeeies emollientes, erweichende Kräuter, mit Milch oder
asser gekocht, zu Breiumschlägen.

ßie Species p eet orales sind n ack Pli. G. zusammengesetztaus: 8 Eibisch-
Wurzeln, s Huflattichbrätter (von Tussüago Farfara), 2 Wollkrautblumeii (Verbas-
^ phlomoides) nebst 3 Rad. Liquiritiae, 2 Fruct. Anisi und 1 Rad. Iridis; nach
ih - A. aus 42 Eibischblättern, 10 Eibischwurzel, 10 Wollkrautblumen, 10 Roll-
|erste, a 0 Rad. Liquiritiae und je 2 Malvenblüten (von Malva silvestris),
^atschrosenhlüten (Papaver Rhoeas), Wollkrautblüten, und Sternanis (Fructus
Anisi stellati).

s Peeies emollientes haben in beiden Arzneibüchern nahezu dieselbe Zu-
ammensetzung: gleiche Teile .Eibischblätter, Malvenblätter, Leinsamen, nebst
-Herba Melüoti, wozu in Ph. G. noch Plores Chamomillaehinzutreten.

fSpecies Althaeae, Eibischtee, Gemenge von 11 Eibischblättern, 5 Eibisch-
Wurzel, l Malvenblüten und 3 Süßholzwurzel. Gebrauchtwie Brusttee.

*Carrageen, fAlga Carrageen, irländisches Moos. Algenarten
P atlantischen Ozeans, enthalten gegen 80% Schleim, daher die Abkochung
'°Uii Erkalten gelatiniert; ähnliche Zusammensetzung und Eigenschaften haben
le in der Bakteriologie als Agar-Agar bekannten Algen Ostindiens.
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*fSemen Foenugraeci, Bockshornsamen,von Trigonella Foenum Graecum
Papilionacee der mittelländischen Küste, in der Tierheilkunde ähnlich den Lein¬
samen benutzt.

Zweites Kapitel.

Saccharina. Yersiissungsmittel.
Die Zuckerarten haben nur eine schwache pharmakologische

Wirkung. Nur in konzentrierter Lösung rufen sie leichte örtliche
Heizung herbei. Darauf beruht die populäre Verwendung von Rohr-
zucker als Schnupfpulver bei Stockschnupfen, die Reifung von
Furunkeln und Zahngeschwüren durch aufgelegte Honigpflaster,
durchschnittene Rosinen oder Feigen, die gleichzeitig als Kata-
plasmen wirken, sowie die abführende Wirkung des Milchzuckers,
Honigs und Rohzuckers.

Wegen dieses pharmakologischen Indifferentismus eignen sie
sich vortrefflich zu GeschmacJcscorrigentia und Constituentia von
Arzneien.

*fSaccharum, Zucker, dient in Substanz hauptsächlich als Corri-
gens und Constituens für Pulver, Pillen und Pastillen, während
die *Sirupi (fSyrupi) zur Korrektion von flüssigen Arzneiformen
benützt werden. Es sind konzentrierte Auflösungen von Zucker
(60 Teile) in Wasser (40 Teile). Wird destilliertes Wasser ge¬
nommen, so erhält man den Sirupus simplex; wird hingegen ein
wässriger Auszug aus einer Pflanzendroge benützt, so entstehen
die zusammengesetzten Sirupe, welche den Geschmack des Zuckers
und der entsprechenden Droge besitzen. Sie werden den Arzneien
in Mengen von 20—30 auf 150—200 Gesamtflüssigkeit .zugesetzt.
Man mache von ihnen nicht unnötigen Gebrauch, da vielen Personen,
namentlich Männern, der Geschmack der Arznei dadurch oft nur
widerlicher wird. Auch befördern sie als gute Pilznährstoffe sehr
die Zersetzung. Man kann die Sirupe nach ihrem Verhalten in
folgender Weise einteilen:

Indifferente: Sirupus simplex, weißer Sirup.
Einhüllende: Sirupus Althaeae, Eibischsirup; Sirupus Amyg-

dalarum (amygdalinus), Mandelsirup.
Aromatische: Sirupus Menthae, Pfefferminzsirup; Sirupus Cinrxa-

momi, Zimtsirup.
Aromatisch-Bitterliche: Sirupus Aurantii eorticis, Pomeranzen-

schalensirup.
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bäuerliche: Sirupus Eubi Idaei, Himbeersirup.
Uie Ph. G. führt außerdemnoch den wohlschmeckenden(nahezu als indifferent

^ Zeichnende))) Sirup. Liquiritiae, Süßholzsirup, und den Kirschensirup
rup. Cerasorum; die Ph. A. die Fruchtsirupe: Syrup Bibium (aus Johannis-

. ren )i Syrup. Mororum (aus Maulbeeren) und den aromatischen Syrupus
f orantii florum (Syrupus Naphae).

Außerdem rühren noch l)eide Pharmakopoen Sirupe mit Auszügen aus
arkerwirkenden Drogen: narkotische, abführende, brechenerregende usw.
Ue Anwendung ist auf die Kinderpraxis zu beschränken, wo solche stark ver¬
täte sirupöse Mixturen auch Linctus, Lecksaft genannt, nicht zu umgehen sind.
le ' Te^"«hnheit.sie bei Erwachsenen als Adjuvantia und gleichzeitig Corrigentia

' ^sprechenden Mixturen und Infusen zuzusetzen, ist nicht empfehlenswert, da
an •Üese Zwecke einfacher und billiger durch die Wahl einer etwas größeren
os is des Hauptmittels und eines gewöhnlichen Sirups erreicht.

'tElaeosacchara, ölzucker, werden durch Verreiben von
tropfen eines ätherischen Öles mit 2 g Zuckerpulver

eingestellt. Die bekanntesten sind Elaeosaceharum Cinnamomi,
Citr i, Foenieuli, Menthae aus dem offlzinellen Zimt-, beziehungs¬
weise Citronen-, Fenchel-,Pfefferminzöl. Sie besitzen den Geschmack
ttd Geruch dieser Öle und dienen als Corrigentia für Pulver, und

auch fü r Flüssigkeiten 8 — 10:15(1—200.
*'fSaccharumLactis, Milchzucker. Wird an der Luft weniger

eicht feucht als Rohrzucker, daher als Constituens für wasser-
unziehende Pulvermischungengeeignet; als Corrigens der geringen
otiße wegen nicht zweckmäßig. Besitzt in größeren Mengen (30
Ms lou g) diuretische Eigenschaften und wird auch als leichtes Ab-
tuhrmittel teelöffelweisebei Kindern gegeben.

fMel depuratum, gereinigter Honig, ist. wie der rohe Honig -J-Mel cru-
lUlu im wesentlichen eine konzentrierte Lösung von Traubenzucker
U1d Invertzucker (Fruchtzucker) nebst Spuren von ätherischen Ölen,
. f h: je nach den Pflanzen, von denen die Bienen ihn sammelten, verschieden

ind den besonderen Geruch und Geschmack bedingen. Manche Personensind ____
Wen nach seinem Genüsse von Nesselsuchtbefallen. In sehr seltenen Fällen
nn von Giftpflanzen stammend, kann er auch wirkliche Vergiftung veran-

haltia.. Als Honig wird häutig ein Eunstprodukt ausgegeben, nämlich dextrin-
«e verzuckerte Stärke. Solche Ware wirkt verdauungsstörend wie Kunst-

'ei- ie (verg] diese) Honig wird gebraucht als leichtesAbführmittel. Als Con-
8tituens zu Latwergen und als Zusatz zu Mundwässern ist, er wenig zweck-
mä%, da solche Medikamente wegen der bereits vollzogene))Invertierung noch
ras cher in Gärung geraten als die mit Sirup versetzten. Gleiche Verwendung
llnil " r der mit Rosenblütenwasserversetzte und eingedickte, gereinigte Honig
"' M '' 1 rosatum, Bosenhonig. Ph. A. führt auch noch den Oxymel simplex,
Sauerhonig, eine Mischung von 1 Essig mit 99 gereinigtem Honig. Mel bora-
Xa tit)n (Ph. A. E.l ist eine Auflösung von 5 Borax in 95 Bosenhonig, zu Mund-
Wagser und Pinselsäften gebraucht, vergl. Borsäure.

T- T a p p o i n e r, Arzneimitteilohre. 6. Auflage. 4
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*fF[Radix Liquiritiae,Süssholz, die geschälte Wurzel der in Ruß¬
land wachsendenGlycyrrhiza glabra, einer auch im übrigen Süd¬
europa verbreiteten Papilionacee. Enthält das auch in anderen
Pflanzen vorkommend, an Ammoniak gebundene Glykosid Gly-
cyrrhizinsäure, welches im Verein mit Traubenzucker den
eigentümlichen, nachhaltig süßen Geschmack der Droge bedingt.
Die Wurzel wird viel gebraucht als Versüßungsmittelfür Speeies
und Constituens für Pulver und Pillen, nicht minder auch ihre
wässerigen Auszüge, der in Stangen gegosseneLakrizensaft des
Handels *fSuccus Liquiritiae und der dickliche *Sucous Liquiritiae
depuratus resp. das -fExtractum Liquiritiae als Constituensfür
Pillen und Corrigensfür salzige Mixturen.

Lakrizensaft und andere Siißholzpräparate stehen in der Volksmedizinals
Mittel gegen Brustkatarrhe (Expectorantia) in großem Ansehen.

Ph. A.E. hat diesem Umständeauch noch durch Beibehaltung zweier populärer
Hustenmittel, der Pasta Liquiritiae flava (aus gereinigtem Lakriz, Gummi.
Zucker, Eiweiß und Vanille) und Pasta Liquiritiae pellucida (aus Süßholz¬
auszug, Gummi, Zucker, Orangenblütenwasser), beide in Täfelchen zerschnitten,
Bechnung getragen.

*fPulvis Liquiritiae compositus, Kurella's Brustpulver (Expec-
torans und Purgans) und *Elixir e succo Liquiritiae, Brustelixir werden
in Kap. IX u. XII besprochenwerden.

Pulvis pectoralis (Ph. A. E.) besteht aus 2 Extractum Dulcamarae(s. Sola¬
nin), je 10 Amylum und Bad. Liquiritiae, je 20 Gummi Acaciae und Extr. Liquiri¬
tiae und 38 Saccharum.

fKadix Graminis, die zuckerreiche Queckenwurzel,von Triticum repens,
dem bekannten Ackerunkraute, ist in AbkochungenVolksmittel bei Krankheiten
der Brust- und Harnorgane. Das honigartige fExtractum Graminis wird
manchmal noch als Pillenconstituens gebraucht.

fSaccharin ist das synthetisch dargestellte, zuerst von Fahl-
b e r g und L i s t in den Handel gebrachte Anhydrid einer aromatischen

CO
Säure, der Orthosulfaminbenzoesäure CeH4 <gQ > ^H. Ein
weißer, kristallinischer, in Wasser schwer löslicher Körper, ausge¬
zeichnet durch seinen süßen Geschmack,der bei den neueren von
der nicht, süßschmeckendenPara-Verbindung gereinigten Handels¬
sorten noch in Verdünnungenvon über 1: 100 000 deutlich ist, wäh¬
rend Lösungen von Rohrzucker im Verhältnis von 1 :300 schon
keinen süßen Geschmackmehr erkennen lassen. Saccharin ist also
ungetähr 500 mal süßer als Rohrzucker und der süßeste bisher be¬
kannte Körper. Diese Eigenschaft verschaffte ihm auch seinen
Namen, während er seiner chemischenKonstitution nach von den
Kohlehydraten weit entfernt ist. Mit Alkalien, schon mit kohlen-
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s auren, verbindet sich das Saccharinzu leichtlöslichen,ebenfalls süß-
Sc Mneckenden Salzen. Das „Saccharin leicht löslich" des Handels
^ das Natronsalz.

Auf die Verdauungund auf den Organismus selbst zeigt Saccharin
•e me Einwirkung, wenigstens nicht bei kürzerer Verabreichungs¬
auer und kleiner Dosis. Es wird.sehr rasch, unverändert durch

den Harn ausgeschieden.
_ Eine wesentlicheBedeutung in der Arzneiverordnungals Cor-
igens hat es bisher nicht erlangt; als Ersatz der Sirupe in den
ussigen Arzneiformenwürde es zweckdienlich sein, weil es als
cht gärungsfällige Substanz die Haltbarkeit derselben nicht be-
träehtigt, sondern umgekehrt als aromatische und darum auch

jWas antiseptische Substanz diese nur erhöhen könnte.
Größeren Wert besitzt das Saccharin als Gewürz- und Genuß-

ttel für Diabetiker, welchen der Genuß von süßen Speisen und
. danken bisher nahezu versagt war, da andere Versüßungsmittel

^ohlehjrdrate nicht bekannt waren. Jetzt können Saccharin-
Pastillen zum Versüßen von Kaffee, Tee usw., 0,03—0,05 für die

; se ; sehr gut verwendet werden. ÄhnlicheDienste leistet es auch
361 diat etischen Kuren für Fettleibige.
Wel h Ule ljfeS011(' ei'e Stellung unter den Geschmackscorrigentia haben die Mittel
j ' WY!r se ^' s ^ nicht charakteristisch schmecken, aber die peripheren Enden
Gv m' ac ^ sna 'ren lähmen. Das bekannteste sind die Folia Gymnemae von
dip . ma s^ ves>tris, Asclepiadeae, einer Schlingpflanze Afrikas. Nach dem Kauen
auf "Wer wird die Empfindung für Bitter und für Süß auf zwei Stunden
bewi ' ^ as Wirksame ist die in ihnen enthaltene Gymnemasäure. Ähnliches
Sil' lCU Polia Eriodictyonis californici, ein aus ihnen hergestellter

vird in Amerika zur Korrektion flüssiger Arzneien verwendet.

Drittes Kapitel.
Aromatische Gewürze.

(Terpene.)
die a zen von würzigemGeschmackoder Geruch haben von jeher
Di ", er ^ sam keit des Menschenals Heilmittel auf sich gezogen,
ob r. rzne ^ ucuev enthalten noch heute eine große Anzahl derselben,

s wh viele nur mehr als Volksmittel und Küchengewürze Be-
deut ung haben.
s le Ursache des Geruches und Geschmackes, wie auch der
De rn' n - ^"kungen sind die ätherischen Öle, welche sich bei der
laa- on der Pflanzen mit Wasser verflüchtigen und in der Vor-
nicht ZU iUigen Tropfen verdic] i ten - Mit den fetten Ölen haben sie

gemein. Sie sind vielmehr fast ausschließlichGemenge von
4*
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Terpenen, denen manchmal auch noch Stoffe der Kampferreihebei¬
gemischt sind. Beides sind hydrierte cyklischeVerbindungen,welche
vom Benzolabkömmlinge Cymol CH3CbH.iCH(CH3)2 sich ableiten.

Örtlich wirken sie auf Haut und Schleimhäute reizend, in
größeren Dosen selbst entzündungerregend, sowie mehr oder
weniger stark antiparasitär.

Nach der Resorption wirken große Dosen auf das zentrale
Nervensystem,und zwar gewöhnlich zunächst erregend und dann
lähmend; kleine Dosen hingegen machen sich erst nach ihrer Ver¬
sammlung an den Ausscheidungsstätten(Lunge und Niere) bemerkbar,
wo die Absonderungzunächst angeregt und das Sekret gleichzeitig'
etwas desinfiziert wird. Die Wirkung auf die Niere steigert sich
leicht bis zur Kongestionund Entzündung.

Nach Aufnahme dieser Mittel in das Blut ist die Zahl der zirkulierenden
Leukocytenvermehrt und die Menge der durch intraperitoneale Aleuronatinjek-
tionen erzeug'haren zellenreichenExsudate an Menge bedeutend vermindert. Wie
weit diese „antiphlogistische" Wirkung praktische Bedeutung besitzt und oh
die Ansammlung der Leukocythen im Blute auch zu einem vermehrten Zerfall
und somit einer Erhöhung der baktericiden Kraft desselbenführt, ist noch fraglich.

Je nach den besonderen,durch die Zusammensetzungbedingten
Eigenschaften treten bei den einzelnen ätherischen Ölen bald diese,
bald jene Wirkungen in den Vordergrund. Die therapeutische An¬
wendung wird dadurch bestimmt. Eine scharfe Trennung in dieser
Hinsicht aber hat nicht statt; vielfach geben auch Herominenund
Überlieferung den Ausschlag.

Die hauptsächlich als Hautreizmittel, Antiseptica, Ex-
pectorantia oder Diuretica angewandten Mittel bleiben späteren
Kapiteln überlassen.

Hier sollen nur die vorzugsweise als Geruchs- und Ge-
schmacks-Corrigentia und Keizmittel für den Verdauungskanal•
also als Gewürze benützten Mittel besprochenwerden.

a) Geruchs- und GescfimacJcs-Corrigentia.
Die meisten dieser aromatischen Stoffe sind zunächst beliebt

als Riechmittel,um indirekt erregend auf das Sensorium bei Ohn¬
macht und Schwächezuständeneinzuwirken. Sie haben ferner eine
große Bedeutung für Gesunde und Kranke zur Würzung der Speisen
und zur Herstellungvon Genußmitteln. Die individuellen Neigungen
sind sehr verschieden, das Bedürfnis für mannigfaltige Mischung"
und für Abwechslunglebhaft, die Zahl der im Gerbrauch befind¬
lichen Stoffe daher sehr groß. Eine weit geringere Anzahl hingegen
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i'lich.

ausreichend für ihre Verwendung' als Corrigentia des Geruches
n <i Geschmackesvon Arzneien.

Als Corrii/entia zum innerlichen Gebrauche dienen
vorzugsweise:

*tCortex Cinnamomi, Zimt, die Rinde des chinesischen Zimtbaumes,
Welche das wesentlich aus Zimtaldehyd, fCinnamalum bestehende *Ole-
um Cinnamomi enthält. Die Kinde dient zur Korrektion von Species,
Pulvern, das Öl zur Herstellung von Ölzuckern; viel gebraucht ist
auch der *fsirupus Cinnamomi als Corrigens für bittere oder sonst
Widerlich schmeckende Mixturen und die *-j-Aqua Cinnamomi, wenn
Man Corrigens und Constituens in eins vereinigen will.

*i"Fotia Menthae piperitae, Pfefferminzblätter, enthalten das an
-riefferminzkampfer reiche *y01eum Menthae piperitae, das durch
seinen eigenartigen kühlenden Geschmack sich auszeichnet. Be¬
suchtet man damit Zuckerplätzchen im Verhältnis von 1 Öl zu
l'H»—200 Zucker, so erhält man die *fRotulae Menthae piperitae,
Pfefferminzplätzchen, beliebt als Erfrischungsmittel und auch zur
Beseitigung des Nachgeschmackes von Arzneien sehr brauchbar.
-Uer Pfefferminzgeist *f Spiritus Menthae piperitae, durch Auflösen
v ° n 1 Oleum und 9 Spiritus oder direkt durch Destillation der
Blätter mit Weingeist hergestellt, dient tropfenweise auf Zucker ge¬
kommen ebenfalls als Belebungsmittel und als zweckmäßiger Zusatz
211 Mundwässern. *ySirupus Menthae und *fAqua Menthae pipe-
rithae werden in gleicher Weise verwendet, wie die entsprechenden
Präparate der Zimtrinde.

dies
«teil,

Ein praktisch nicht unwichtiges Kuriosum der Arzneitaxe ist es, daß alle
se lediglich ätherische Öle enthaltenden Sirupe und Wässer sich billiger

en, wenn sie erst bei der Dispensation des Rezeptes „ex tempore" aus Wasser
SP. Sirup simplex und dem ätherischen Öle im Verhältnis von 1:100 hergestellt

werden.

*Cortex Aurantii Fructus, fPericarpium Aurantii, Pomeranzenschale,
on Citrus vulgaris, enthält das -[Oleum Aurantii pericarpii

Un d Bitterstoffe, weshalb sie auch den Amara beigezählt werden
könnte. Der aus ihr hergestellte *-|-Sirupus Aurantii (eorticis) ist
sehr geeignet zur Korrektion bitterer und sonstwie übelschmeckender
Mixturen.

Vornehmlich zu äusserlichcm Gebrauche als Geruchs-
C01rigentia werden verwendet:

*t0leum Rosae, Rosenöl, aus den Blüten (flores Rosae) bulga¬
rischer Rosenarten, sehr teuer, aber auch sehr ausgiebig, indem ein
tropfen schon genügt um 1 1 Wasser den charakteristischen Ge-

u ch zu verleihen. Dieses Kosenwasser, *fAqua Rosae, dient als

■1
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Constituens für äußerlich gebrauchte Solutionen, das Öl zur Par¬
fümierung von Salben.

*Rhizoma Iridis, fRadix Iridis, Veilchenwurzel, von mehreren
Irisarten Südeuropas. Der angenehme, veilchenartigeGeruch, welcher
der getrockneten Wurzel eigen ist, gab die Veranlassung zu ihrer
vielfachen Anwendungals Corrigens für Species, Zahnpulver und als
Conspergens für Pillen, auch als Kaumittel (speichelziehendes Mittel)
beim Zahnen der Kinder.

*fHerba Meliloti, Steinklee, verdankt seinen angenehmen, an
frisches Heu erinnerndenGeruch dem in vielen Pflanzen (Waldmeister)
vorkommendenKumarin. Wird zur Geruchskorreldionvon Species
und Pflaster verwendet.

b) Magenmittel, Stomachica.
Die aromatischen Gewürze erzeugen, in den leeren, ruhenden

Magen gelangt, allgemeine Reizung. Die Folge davon ist Hunger¬
gefühl, Hyperämie, Sehretion und Peristaltik. Die Erwartung, daß
dadurch die normale Verdauung erheblich gefördert werde, hat sich
indes nicht als zutreffend erwiesen, offenbar weil der normale Magen
bereits ohne diese Reizmittel die Verdauungsarbeit in kürzester,
Zeit und vollständigster Weise erledigt. Hingegen ist der Nutzen
dieser Stoffe bei ungenügender Leistung des Magens, wie sie bei
Überladung, insbesondere mit fettreichen Speisen, bei reichlicher
Ernährung in der Rekonvaleszenzund bei leichteren Erkrankungen
seiner Schleimhaut statt hat, unbestreitbar. Sehr auffallend ist
ferner die Förderung der Resorption der im Magen gelöstenNah¬
rungsstoffe(Salze, Zuckerarten, Peptone). Die Aufsaugung erreicht
überhaupt erst bei Anwesenheitdieser Gewürzeund anderer Magen¬
reizmittel (Kochsalz, Alkohol, Senf, Pfeffer) eine nennenswerteGröße
(Brandl). Der Magen wird hierdurch entlastet, die namentlichbei
verminderterSalzsäuresekretionleicht eintretende Gärung des Magen¬
inhaltes infolge Entziehung des gärungsfähigen Materials unter¬
drückt und vielleicht auch ein direkter nutritiver Einfluß auf die
Magenschleimhautinfolge ihrer reichlichenDurchtränkung mit den
zur Resorption gelangten Nahrungsstoffenausgeübt. Die Resorption
von Arzneimitteln wird durch diese Magenreizmittel ebenfalls er¬
heblich gefördert, wovon in der Arzneiverordnung vielfach An¬
wendung gemacht wird.

Die gewöhnliche Verordnungsform dieser Mittel ist die *fTinctura
aromatica, 20—30 Tropfen mehrmals täglich, wobei der Weingeist
die Wirkung des Gewürzes unterstützt. Sie wird aus 5 Zimt
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- Ingwer und je 1 Gewürznelken. Cardamomen, Galgant- oder
Zitwerwurzelmit 50 Weingeist hergestellt. Auch Mischungen

solcher Drogen in Pulverform sind verwendbar. Außerdem sind
0 razinell die aromatische*fTinetura Cinnamomiaus Zimtrinde, die
Somatisch bittere *fTinctura Aurantii aus Zimt und Pomeranzen¬
schale und die brennend scharfe *Tinctura Zingiberis aus Ingwer-
wurzel.

Mehrere der eben genannten, auch als Küehengewürzegebrauchten Drogen: die
a%ant-Ingwer-Zitwerwtirzel(von Alpina oificinarum,Zingiber officinalis, Curcuma

^ e<loariae des tropischenAsiens) und die Cardamomen(die Früchte der malabrischen
lettaria Cardamomum)enthalten außer ätherischen Ölen noch „scharfe Stoffe,

ria "- -Man versteht darunter „chemisch indifferente''' organische Stoffe, welche
i°n durch starke örtliche „spezifische"reizende Wirkung auszeichnen, wogegen
ue Wirkung nach der Resorption gering ist und erst bei ihrer Konzentration

! u (̂ er Ausscheidungsstätte (Niere und Darm) wieder intensiver wird. Je nach
wer Verwendung kann man unterscheiden die hautreizenden Acria epispastiea

r aP- ^ . c. n. d., die Acria stomachica und die Acria drastica Kap. XI, IV.
u den Acria stomachica gehören auch die wirksamen Bestandteile der Fructus

^ lPeris nigri (schwarzer Pfeffer), der *fFructus Capsici (Papriea, spanischer
lefier), mit der Tinctura Capsici und wohl auch das Orexin (Phenyl-Di-
y^rochinazoliii,C14H12N2) eine kristallisierte Base, welche neuerdings in Oblaten-

Mvern zu o,t—0,3, 1—2 mal täglich mit einer Tasse Pleichbrühe bei fehlender
Wust (Anorexie) empfohlen wird. Übelkeiten und Erbrechen nicht selten.

•k e nzoldt.) rj er scharfe Geschmack und das lästige Brennen im Munde wird
«nnieden bei Anwendung des Orexinnm tannicum, das in Wasser ganz un-
Süch ist, aber durch die Magensalzsäure zerlegt und wirksam gemacht wird.
as scharf schmeckende, in Alkalien leicht lösliche Cotoin, C14H1/1O4, aus der
°toriude wird bei chronischen Durchfällen, insbesondere tuberkulöser Basis,

= raucht und wirkt nach Albertoni durch aktive Erweiterung der Darm-
§ etäße und konsekutive bessere Ernährung und Neubildung des Epithels. Es ist

"Vindiziert bei Durchfällen Typhöser, da durch die HyperämieDarmblutungen
, e&ünstigt werden können, 0,1—0,3 3 mal täglich. In gleicher Weise, dazu des-

ltiziereiid, wirkt Formaldehyd-Cotoin (zusammengezogenFortoin).

c) Blähungtreibende Mittel, Carminativa.
In ähnlicher Weise wie im Magen, dürfte sich die Wirkung der

Somatischen Gewürze auf den Darm gestalten, soweit man beim
Mangel näherer Untersuchungen darüber zu urteilen vermag. Die
a%emeine Reizung, welche diese Mittel vermutlich auch hier auf
^ ie Schleimhauterzeugen, wird für die Absonderungund Bewegung
de s normalen,verdauendenDarmes überflüssigsein. Bei Schwäche-
Zu ständen des Darmes hingegen, wo die ungenügendeVerarbeitung
u nd der lange Aufenthalt des Inhalts der Entwicklung von Gärungs¬
gasen und AufblähungenVorschub leistet, läßt sich wohl erwarten,
daß Verstärkung der Reize durch Gewürze die Darmfunktionenauf

I
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die normale Höhe zu bringen und die Störungen zu lieben vermag.
Auch die praktischen Erfahrungen scheinen dafür zu sprechen, denn
diese Mittel stehen seit lange im Rufe, durch Anregung der Darm¬
bewegungenBlähungen zu beseitigen. Beförderung der Resorption
ist experimentellnachgewiesen,ist jedoch im Vergleiche zum Magen
geringer, weil dem Darm schon ohne Reizmittelein hohes Resorptions¬
vermögen eigen ist.

Lange fortgesetzter Gebrauch ist für den Darm noch
weniger rätlich als für den Magen, eine Schädigungseiner Schleim¬
haut (Katarrh) erfolgt nachweislichschon bei sehr geringen Mengen
dieser Mittel. Bei bereits bestehender Entzündung ist die Kontra¬
indikation sofort gegeben.

Die am häufigsten in Gebrauch gezogenenDrogen sind außer
den bereits genannten *-j-Folia Menthae piperitae, die zitronen¬
ähnlich riechenden *fFolia Melissae der Melissa officinalis,Süd¬
europa, die stark aromatisch riechenden *fFlores Chamomillae,
Kamillen, von der einheimischenMatricaria Chamomilla, dann die
Samen der bekannten angebauten Umbellifere *fFructus Foeniculi,
Fenchel mit dem *f Oleum Foeniculi. Sie werden häufig zu mehreren zu¬
sammen als Species zum Teeaufguß, 1 Teelöffel auf 1 Tasse Wasser ver¬
ordnet sind. Beliebt sind auch die aus ihnen hergestelltendestillierten
Wasser, z. B. *fAqua Foeniculi,Fenchelwasserals Zusatz zu Mixturen.

Weiter sind zu nennen *-j\Fruetus Anisi, Anis von Pimpinella Anisum,
*f Fracfrus Carvi, Kümmel von Carum Carvi, mit den sauerstoffhaltigenAnteilen
ihrer ätherischen Öle Anethol und Carvon, beide, dem Fenchel ähnlich, und das
aus mehreren der genannten und anderen ähnlichen Drogen hergestellte
fWindwasser, Aqua carminativa.

Das Eo mershausensche Augenwasser ist eine Mischung von Aq.
Foeniculi und Tinct. Foeniculi. Es wird vielfach als Volksmittel gegen chro¬
nischen Augenkatarrh und zur sog. Stärkung der Augen angewandt.

d) Schweisstreibcnde und Jcrampf stillende Mittel.
Manche aromatische Drogen stehen in hohem volkstümlichen

Ansehen hierfür. Das Wirksame ist aber weniger das ätherische Ol,
das sie enthalten, sondern das heiße Wasser, mit dem sie getrunken
werden. Sie wirken eben nur, wenn sie in Form heißer Aufgüsse
genommenwerden. Das Öl hat hauptsächlichnur den Zweck, durch
seinen örtlichen Reiz das sonst Übelkeitenerzeugendewarme Wasser
ertragbar zu machen und durch Erzeugung von Hyperämie dessen
Resorption zu beschleunigen. Es handelt sich demnach im wesent¬
lichen auch hier um eine örtliche auf den Verdauungskanal ausge¬
übte Wirkung-
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Als seh weiß treib ende Mittel werden besonders gerühmt
le "fpiores Sambuci, Hollunderblüten von Sambucus nigra, und die
Priores Tiliae, Lindenblüten.

Als krampfstillende Mittel, besonders der Unterleibs-und
eckenorgane, gelten die bereits bei den Carminativa genannten
l-eiores Chamomillae.

Die gebräuchlichen Dosen sind 1—2 Teelöffel Species auf 1 bis
fassen heißen Wassers.

V Weniger gel)]-an cht oder nur als Volks- und Küchenmittel in
6r wendung sind noch folgende aromatische Drogen und Präparate:

tAcetum aromaticum, aromatischer Essig, eine Auflösung zahlreicher
Genscher Öle in Essig, wird ebenfalls innerlich zu 5,0—10,0 als Erfrischungs-
ttel und äußerlich als Riechmittel, Waschmittel und Zusatz von Mundwässern

verwendet.
i'Aqua aromatiea spirituosa, Schlagwasser, geistiges Destillat zahl-

ficher aromatischer Drogen. Volksmittel, innerlieh als Belebungsmittel, äußer-
lic 'i zu Einreibungen.

t-A-qua Aurantii Florum, Orangenblütenwasser, welches das -J-Ol Au-
ra &tii Florum enthält, als Constituens und Corrigens für Mixturen.

tAqua Melissae, Melissenwasser, wässeriges Destillat ans Melissen-
Ottern.

*i"Caryophylli, Gewürznelken, die Blüten eines in den Tropen vielfach
"lavierten, auf den Molukken einheimischenBaumes, Caryophyllusaromaticus

- yrtaceae); das *y01eum Caryophyllorum, Tv elkenöl resp. das daraus darge-
ebte "i-Eugenolum wird in der Zahnheilkunde zur Anästhesierung des

° e ntins gebraucht.
''Crocus, -pFlores Croci, Safran, die Blüteunarben von Crocus sativus.
T^lores Chamomillae Romanae, Römische Kamillen von Anthemis

Ollis, Südeuropa, den gemeinen Kamillen ähnlich.
l'Fructus Anisi stellati, Sternanis von Illicium anisatum, Baum des süd-

cnen Chinas (Magnoliaceae), ähnlich wie Anis, nicht zu verwechseln mit den
Teilchen, sehr giftigen Sikkimifrüchten von Illicium religiosum, welche einen
krotoxinartigen Stoff enthalten. Carminativnm und Erpectorans.

"flYuctus Coriandri, kultivierte Umbellifere, ähnlich den anderen Carmi-
nativa dieser Pflanzenfamilie.

''fFructus Vanillae, Schoten von Vanilla planifolia (Orcbideae) mit der
'Tinctura Vanillae.

*tRadix Angelicae, Engelswurzel von der einheimischen, subalpinen
. tobellifere Archangelica officinalis mit dein '"Spiritus Angelicae comp., der
11 ähnlicher Weise wie der Karmelitergeist verwendet werden kann.

*Radix Pimpinellae, Biberneilwurzel mit *Tinctura Pimpinellae
61 einheimischenumbellifere Pimpinella Saxifraga und magna. Von eigentüm-
cheni Geruch und scharfen Geschmack, als E xpectorans und Zusatz zu
l^ndwässern gebraucht,

tRadix Pyrethri, Bertramwurzel von AnaeychisPyrethrum (Compositae).
Schmeckt beim Kauen sehr scharf, brennend und wirkt deshalb reichlich

"Peichelziehend.
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*tSemens Myristicae, Muskatnuß, die Frucht von Myristica f ragans,
Baum auf den Molukken. Das aus dem Samen ausgepreßte fette Öl führt den Namen
*01eum Nucistae oder f Ol. Myristicae expressum, Muskatbutter; das äthe¬
rische Öl des Samenmantels,der sog. Muskatblüte(fArillus Myristicae,Macis) heißt
*fOL Maeidis.

*fSpiritus Anisi und *f Spiritus Carvi, Anis- und Kümmelgeist, als Carmi-
nativa und zu Einreibungen.

*Spiritus Melissas eompositus, fSpiritus aromaticus, Karmeliter-
geist aus Melissenblättern und einer Keine anderer Gewürze bereitet, innerlich
als Genußmittel, dann als Brechmittel und zu Einreibungen.

tTinetura Chamomillae, Stomachicumund Carminativum.

*f
Rezept -Beispiele.

Oorticis Oinnamomi
Fruet. Cardamomi
Ehiz. Zingiberis ana 10,0
M. f. pulv.
DS. Messerspitzenweise. H^^^

[Stomacliicum.]

Cort. Oinnamomi
Fol. Menthae pip. ana 10,0
Herbae Oentaurii min. 20,0
M. f. spee.
[Species stomaehicae, Magentee

Ph. A. E.j

Saponis med.
Kad. Iridis ana 10,0
Flor. Lavandulae
Fol. Salviae
Herbae Majoranae

— Meliloti ana 20,0
M. f. pulvis
[Pulvis sternutatorius viridis. Grünes

Niespulver Ph. A. E.]

IV

ana 10,0

Fol. Menthae pip.
— Melissae
Flor. Chamomillae ^^^^^^^^^
M. f. spec.
DS. 1 Teel. auf 1 Tasse heiß. Wasser

(Carminativum.]
R/

Flor. Chamomillae
Fruet. Foenieuli
Ead. Althaeae
— Graminis
— Liquiritiae _____________

[Species carminativae Ph. A. E.]
IV

Menth oli
Päd. Pyrethri
Ees. Guaiaci
Oer. flav. liquatae
Eugenoli
Ol. Cajeputi ana
M. f. p'il. No. XXX (ponderis 0,03)
C. pulv. Caryophyll.
|Pilulae odontalgieae. Zahnweh-

pillen Ph. A. E.

ana 10,0

ana 20,0

ana 0,2
0,4

?utt. I

Viertes Kapitel.
Amara. Bitterinittel.

DieAlkaloide sind bekanntlich alle mehr oder weniger durch bitte¬
ren Geschmack gekennzeichnet. In noch viel höherem Grade aber
besitzen denselben gewisse indifferente, stickstofffreie Sub¬
stanzen noch unbekannter Konstitution, welche in ver¬
schiedenen Pflanzen sich finden und unter der Bezeichnung Bitter¬
stoffe zusammengefaßt werden. Sie stehen seit langer Zeit im. Rufe,
den Appetit anzuregen, die Verdauung zu befördern und die Er-

Ge
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Hing zu heben, und finden darum vielfach Anwendung bei Dys-
9 l % Blutarmut und herabgekommener Ernährung, wo sie einen
seatlichen Teil des Heilplanes, der sog. ironisierenden Behandlung

widen.

_ Die pharmakologische Begründung begegnete großen Schwierig -
ten. Di e früheren Untersucher kamen entweder zu ganz nega-
en Ergebnissen oder erzielten nur Wirkungen bei einzelnen dieser

k-«tffe und nur bei sehr hohen Gaben.
. -Erst in neuester Zeit vermochte man den Bitterstoffen eine
genartige Rolle zuzuweisen und deren empirische Anwendung bis

iU einem gewissen Grade zu einer rationellen zu gestalten.
Solche experimentell gefundene Wirkungen sind:
i. Nach schon länger bekannten, aber wegen Mangels einer Er-

ar 'ung wenig beachteten Beobachtungen wird durch Bittermittel
d Gewürze die Zahl der weißen Blutkörperchen im Blute vermehrt.

ach Hofmeister und Pohl hat dies seinen Grund in der ver-
* ar kten Ausfuhr dieser Zellen aus dem lymphoi'den Gewebe des

armes, womit vielleicht auch ein zellulärer Nährstofftransport ver¬
binden ist.

2- Gleichzeitig mit der Nahrung gegebene Bittermittel wirken
günstig auf die Magen Verdauung; eine halbe Stunde vorher ge-

y ß en , steigern sie durch die Appetitanregung die Magensaftsekretion
n « der ausgeheberte Saft zeigt stärkere verdauende Kraft (Reichmann).

3- Nach Versuchen an Fistelhunden wird Sekretion und Be-
Jptxon im Barme erhöht, jedoch nicht sofort, sondern nach einer
Wunde,
flstel

Darm-

Ge gensatze

>-> selbst wenn das Mittel inzwischen wieder aus der
entfernt ist. Die Erhöhung hält über vier Tage an, im
-~~ zu den Gewürzen, welche sofort wirken, aber keine

Nachwirkung besitzen (Jodlbauer).
Die gebräuchlichsten Verordnungsformen sind die kalt oder heiß

gefertigten wässerigen Auszüge (Bittertee, 5 : 100, tassenweise),
*e durch Mazeration hergestellten Bitte rweine und die offi¬

ziellen Spirituosen Tinkturen (1 : 10, '20-40 Tropfen). Die eben¬
falls offizinellen Extrakte werden gewählt, wenn Bitterstoffe mit

" lse n und anderen „Tonika" zu Pillen geformt werden sollen. Die
Verabreichung soll einige Zeit O/2—1 Stunde) vor der Mahlzeit
geschehen.

Althergebrachter Weise teilt man die Bittermittel ein in Amara
I' a r a, welche nur Bitterstoffe enthalten, A m a r a a r 0 m a t i c a, welche
J- tter 8toffe und [ätherische Öle enthalten, und Amara mucila-
3ln osa, welche Bitterstoffe und Pflanzenschleim enthalten.
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a) Ankara pura.
*fRadix Gentianae, Enzianwurzel, von verschiedenen, großen

Enzianarten des Gebirges. Enthält den kristallisierbaren glyko¬
sidischen Bitterstoff Gentiopikrin, eine Spur ätherisches Öl
und reichliche Mengen von Zucker (12—15%). Sie ist darum
gärungsfähig. Das geistige Destillat, welches das ätherische Ol
enthält, ist der bekannte „Enzian". Das dicke *fExtractum Gentianae
ist ein beliebtes Pillenconstituens; die *Tinctura Gentianae und noch
mehr die *fTincttira amara, welche aus Pomeranzschale, Enzian
und einigen anderen Bittermitteln hergestellt wird, sind die be¬
liebtesten bitteren Tinkturen.

fFolia Trifolii fibrini, Bitterklee, mit *fExtractum Trifolii
fibrini, von der einheimischen Gentianacee Menyanth.es trifoliata,
Bestandteil der Tinctura amara.

*fHerba CentaurÜ (minoris), Tausendgüldenkraut, mit fExtr.
Centaurii minoris von der einheimischen Gentianacee Erythraea
Centaurium. Geschätztes Bittermittel des Volkes, Bestandteil der
Tinct. amara.

*f Lignum Quassiae, Bitterholz, mit dem trockenen fExtractum
Quassiae, von zwei auf den Antillen einheimischen Bäumen Quassia
amara und Picraena excelsa. Enthält den kristallisierbaren Bitter¬
stoff Qu assiin. Der wässerige Auszug wird auch zum Vergiften
von Fliegen und anderen Insekten gebraucht.

*Herba Cardui benedicti, Kardobenediktenkraut mit Extr. Cardui bene-
dieti von der südeuropäischen CompositeCnicus benedictus. Überflüssig'.

*Kadix Taraxaci cum Herba, fFolia et Radix Taraxaci, Löwenzahn,
mit *-j-Extr. Taraxaci von der einheimischenComposite Taraxacum offlcinale. Ent¬
hält den kristallisierbaren und in Wasser löslichen Bitterstoff Taraxacin.

Der aus der jungen, vor der Blüte gesammelten Pflanze und anderen ähn¬
lichen (Kresse, Schafgarbe usw.) ausgepreßte „Kräutersaft", Succus Herbarum
recenter expressus, wurde früher viel zur Vornahme sog. Frühjahrskuren (Mai¬
kuren) verwendet, indem 20—100 desselben morgens nüchtern, für sich oder mit
Milch (Molken) vermischt, unter entsprechenderDiät und Bewegung einige Wochen
lang getrunken wurden. Gegenwärtig nur mehr in einigen Kurorten und im
Volke üblich. Die genannten jungen Pflanzen sind reich an pflanzensaurenSalzen,
daher auch als Amara salina bezeichnet und wirken hauptsächlich als gelinde
Abführmittel und Diuretica, ähnlich wie entsprechendeMineralwässer,durch welche
sie daher auch jetzt größtenteils verdrängt sind.

b) Amara aromatica.
*fHerba Absinthii, Wermut, von der einheimischen Composite

Artemisia Absinthium. Es enthält den kristallisierbaren Bitterstoff
Absinthin und ein wesentlich aus Absinthol bestehendes äthe¬
risches Ol. Letzteres gilt als Ursache der epileptiformen Krämpfe,
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Welche infolge des habituellen Genussesdes in Frankreich sehr be¬
noten Absinthlikörs neben Symptomenvon chronischem Alkoholis-
ttus beobachtetwerden. An Stelle der einfachen *TincturaAbsinthü
Wart Ph. A die Tinctura Absinthü composita. welche noch einige
andere Bittermittel der Klasse a und b enthält.

*fRhizoma (Radix) Calami, Kalmuswurzel, mit *fExtractum Ca¬
lami, *f Tinctura Calami und *01eum Calami von Acorus Calamus,
einer asiatischen, nunmehr in ganz Mitteleuropa an sumpfigen Orten
Verwildert zu findenden Aroidee. Von bitterem und gleichzeitigstark
aromatischemGeschmack,in der Volksmedizinbesonders geschätzt
Und früher auch zu hautreizenden Bädern verwendet.

TG-landulae Lupuli, Hopfenmehl, die von den Fruchtzapfen des Hopfens,
lunmlus Lupulus, durch Sieben getrennten Druschen. Ein grünlich gelbes Pulver
°a durchdringendem, eigentümlichem Geruch und gewürzhaftem, bitterem Ge¬

schmack. Der Bitterstoff (die o und ß HopfenMttersäure) ist, direkt dem Blute
einverleibt, sehr giftig, per os aufgenommen hingegen auch in großen Gaben
Unwirksam,weil er rasch in den Geweben zerstört wird. Infolgedessen erzeugt
er auch in Form von Bier, in welchemer überdies bereits größtenteils in ungiftige
Derivate umgewandelt ist, keine Vergiftungserscheinungen. Früher in Pulver
zu 0,5 auf Empfehlung nordamerikanischer Arzte hin im Gebrauch gegen Er¬
regungszustände der Sexualsphäre (Pollutionen usw.).

*fCortex Cascarillae, Cascarillrinde, mit *Extractum Cascarillae
"and f Tinctura Cascarillaevon der baumartigen BuphorhiaceeCroton Eluteria, West¬
indien. Enthält ätherisches Öl, Bitterstoff (Cascarillin) und Gerbstoff,
wirkt also auch adstringierend.

fHerha Millefolii, Schafgarbe, von der einheimischen Achillea Mille-
folium. Nur mehr als Volksmittel im Gehrauch.

Elixir aniarum, bitteres Elixir, ist im wesentlichen eine mit Wasser ver-
wunite Auflösung von Wermutextrakt in gleichen Teilen Tinctura amara und
arornatica.

Elixir Aurantiornm compositum, Pomeranzenelixir, ist der Auszug
°n Pomeranzenschalenmit Xereswein, in welchemEnzian-, Bitterklee-, Wermut-

r,!? Cascarillenextrakt aufgelöst sind. Von ähnlicher Zusammensetzung ist die
tinctura stomachiaPh. A. E.

Elixir ist eine veraltete Bezeichnung für sehr zusammengesetzte Mixturen.
le genannten Kompositionen,welche ihrem Namen alle Ehre antun, wurden für
esonders wirksam gehalten. Da es nur Weine und verdünnte Tinkturen sind,

missen die Gaben etwas größer sein als hei den eigentlichen Tinkturen, tee-
Wffelweise.

fSpecies amaricantes, Bittertee, sind zusammengesetzt aus Wermut-
raut, Tausendgüldenkraut, Orangenschalen je 20, Bitterklee, Kalmuswurzel,

Enzia;nwurzel je 10, Zimtrinde 5. In Aufgüssen 1 Eßlöffel auf 1 Tasse Wasser
ode r Wein, beliebtes'Volksmittel.

c) Amara mucilaginosa.
*Radix Colombo, fR. Calumba, Columbowurzel, von Jateorrhiza

alurnba, einem Schlingstrauche Ostafrikas. Enthält das Alkaloid
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Berberin, das auch in Podophyllumpeltatum, Hydrastis canadensis,
Berberis vulgaris und anderen Pflanzen sich findet, aber hier wie
dort für die therapeutischeAnwendung-bedeutungslosist. Wichtiger
ist ihr Gehalt an Bitterstoff (Columbin), Stärke (33 °/o) und
anderen Schleimstoffen,wodurch das Mittel die Eigenschaft eines
Amarum und Mucilaginosum vereinigt und sich in Form von DehoMen
10:150 oft sehr wirksam gegen chronische Darmhatarrhe und Durch¬
fälle zeigt.

fExtractum Calumbae ist ein weingeistiger, zur Trockne verdampfter Aus¬
zug- der Wurzel, der zufolge dieser Herstellung nur mehr den Bitterstoff enthält.

*-]-Licrieii islandicus, isländisches Moos, eine Elechte der Polargegenden
und Hochalpen (Cetraria islandica). Enthält als Bitterstoff die kristallisierbare
Cetrarsäure C20H18O9, deren Natronsalz wasserlöslichist und in Dosen von 0,1 in
Oblaten zweimal täglich vor dem Essen genommen zu Versuchen mit reinen
Bitterstoffen sich eignet. Außerdem findet sich darin in großer Menge eine eigen¬
artige Stärke (Lichenin). Konzentrierte Dekokte erstarren deshalb beim Erkalten
zu einer Gallerte. Steht im Volke noch im Kufe als gutes Ernährungs- und
Heilmittel bei Schwindsucht.

fHerba Galeopsidis, Hohlzahnkraut. Unter dem Namen Liebersche
Brustkräuter oder Blankenheimer Tee, Volksmittel gegen Auszehrung.

Rad. Gentianae
Herb. Absinthii
Gort. Fruct. Aurantii ana 10,0
M. f. spec.
DS. 1 Eßlöffel mit 2 Tassen heißen

Wassers aufgießen und tagsüber
zu verbrauchen.

Decoeti Rad. Oolombo (10,0) 130,0
Sirup. Cor! Aurantii
MDS. 1—2 stündlich 1 Eßlöffel.

Rad. Gentianae
Rhiz. Calami ana 10,0
Gort. Cinnamomi 5,0
M. f. spec.
DS. Mit 1 Flasche Rotwein 1 Tag

stehen lassen und 2 mal täglich
ein Weinglas zu nehmen.

20,0

Anhang.
*fCortex Condurango.

Die Condurangorinde,von GonolobusCondurango, einem Kletter¬
strauch der Anden, ursprünglichgegen Magenkrebsempfohlen, wird
von vielen als „Stomachicum"geschätzt und mag darum bis zur
näheren 'Aufklärung ihrer- Wirkungsweise hier Platz finden. Von
dem in ihr enthaltenen Glykosid Condurangin sind bisher nur
Wirkungen auf das zentrale Nervensystem,zuerst erregende, dann
lähmende bekannt (Kobert).

Die zweckmäßigstenVerordnungsformensind das *fExtractum
Condurangofluidum, 20—40 Tropfen mehrmals täglich, und *-f-Vinum



V. .Hantreizmittel. 63

^°adurango, Mazerat von 1 Rinde mit 10 Xeres- oder Marsala-
^' ei n, spitzglasweise. Die ebenfalls angewandten Dekokte enthalten
das in ^ er Hitze sic]l g a ii er tig ausscheidende Coudurangin nur dann,
We "n sie kalt nach halbtägigem Stehen koliert werden.

Decoeti Cort. Condurango (10,0) 180,0
Sirup. Aurantii 20,0
MDS. in 1—2 Tagen zu verbrauchen.

Fünftes Kapitel.

Hautreizmittel.
Stoffe, welche auf der Haut sensible Erregung mit Hyperämie

er Entzündung hervorrufen, nennt man Hautreizmittel. Außer
eit physikalischen (mechanischen, thermischen, elektrischen), wie sie
äinentlich die Hydro- und Elektrotherapie lehren, gibt es auch
le le chemisch wirkende, mit denen sich die Arzneimittellehre zu
efassen hat. Alter Übung gemäß teilt man sie in zwei Grade:
aittrötende (Rubefacientia) und entzündungerregende (Vesicantia
n d Pustulantia). Diese Einteilung ist indes weder scharf, noch

' Uch das Wesen der Wirkung völlig umschließend.
Hautreizend wirken zunächst alle Ätzmittel, d. h. alle Stoffe,

etc/ie auf gewöhnlich chemische Weise, durch starke Affinitäten, das
eioebe verändern. AVerden sie in solchen Verdiinnungen auf die

tlaut gebracht, daß nur die empfindlichsten Elemente, die Nerven-
en<rigungen und Gefäße, in vorübergehender, leichter Weise betroffen
^erden, so spielen sie die Rolle von Rubefacientia. Eine derartige
'irkung ist der erste Grad der Ätzung und wird am leichtesten

j^it den flüchtigen Mitteln dieser Art, den flüchtigen Halogenen
• °d), Säuren (Kohlensäure, ximeisen- und Essigsäure) und Alkalien
'Ammoniak) erreicht und festgehalten.

Rubefacientia durch ihre Salzwirkung sind ferner die neutralen
ft ke der AUcalien und Erdalhalien.

Hautreizend in verschiedenem Grade wirken endlich zahlreiche.
Vorwiegendflüchtige organische Stoffe, welche im chemischen Sprach-
S e l>rauche als indifferent Reiten und von denen wir annehmen, daß

auf molekular-chemische W^eise wirken.
Alle diese Stoffe wirken natürlich auch an anderen Orten

• ß - den Schleimhäuten (Verdauungskanal), in ähnlicher "Weise reizend

II
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und entzündungerregend,dalier manche von ihnen auch als Gewürze,
Abführmittel oder gastroenteritische Gifte eine Kolle spielen.

Die Anwendung der Hautreizmittel ist uralt und steht auch
heute noch mit Recht in hohem Ansehen. Außer auf die Haut
seiist, auf deren Ernährung und Funktionen, sucht man mit ihnen
auch auf entfernte Organe einzuwirken. Die Annahme eines Ein-
flusses auf innere Organe ist insofern berechtigt, als die Haut durch
das Gefäßsystemund zahlreiche sensible Nerven- und Reflexbahnen
mit denselben in Verbindungsteht. Die Erklärung aber ist schwierig
und mit den heutigen physiologischenKenntnissen nicht völlig ZU
geben.

Nach alter Anschauung können durch diese Mittel schlechte
Säfte und stockendes Blut aus inneren Organen abgeleitet werden.
Man nannte sie daher Derivantia, ableitende Mittel.

Trifft ein Hautreiz den ganzen Körper, so füllt sich die
Haut mit so viel Blut, daß eine Anämie der inneren Organe ent¬
steht. Zweifelsohne können dadurch Kongestionen und Entzündung^'
zustände innerer Organe, bei wiederholterAnwendung(Bäder) wohl
auch Ernährungsstörungen (Exsudationen,Neubildungen), chronisch®
Vergiftungen und konstitutionelleKrankheiten beeinflußt werden.

Die Wirkung von Hautreizen geringen Umfanges hin¬
gegen, wie sie für neuralgischeund rheumatische Zustände,chronisch®
Entzündungen und Entzündungsresiduen durch hautrötende Ein¬
reibungen, Jodpinselungen,Alkoholverbände,Vesikatore und Fonta¬
nellen, auf benachbarte und darüberliegendeHautstellen geübt und
des öfteren auch bewährt befunden wird, auf eine solche Umschaltung
des Blutstroms zurückführen zu wollen, wäre nur dann vielleicht
zulässig, wenn beide Orte einem und demselben kleinen Gefäßge¬
biete angehörten. In der Mehrzahl der Fälle aber sind die zu¬
führendenArterien verschiedenund wird daher die für die hyperänü-
sierte, gereizte Hautstelle nötige kleine Blutmenge dem ganzen
Körper entnommen,so daß der auf das erkrankte Gebiet treffende
Anteil verschwindendund darum ohne Bedeutung ist. Tatsächlich
scheint es sich bei diesen partiellen Hautreizen gar nicht um eine
Anämie der darunter liegenden Gewebe und Organe, sondern um¬
gekehrt um eine Hyperämie, verursacht durch eine Art von Fort¬
pflanzung der entzündlichenReizung durch reflektorischeVorgänge
zu handeln (Bier).

Neben diesen Gefäßwirkungen haben allgemeine Hautreize
(Bäder, Einreibungen, Waschungen) und partielle (Senfteig) ver¬
mittelst der Nervenbahnen auch einen Einfluß auf das Gehirn und
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le Zentren für Atmung, Gefäße und Herz, wovon man zur Rück-
fuhrung des Bewußtseins, Beförderung der Ätmungs- und Kreis-

au f$tätiglceit bei Ohnmächtenund Kollaps häufig Gebrauchmacht.
Beim Volke stehen reizende Fußbäder behufs Beförderungder

Menstruation und Hervorrufung von Uteruskontraktionen
wialog der Beizungder Brustwarzen) in Ansehen. Umgekehrtsollen
alte Fußbäder menstruationshemmend, resp. verzögernd wirken,

^lan wird daher auch reflektorischeBeziehungen nach diesen Rich-
tlln ?en anzunehmenhaben.

Wie weit auch Wärmeregulierung und Stoffwechsel
Urch Hautreize reflektorisch beeinflußt werden können, eine für
le Balneologie sehr wichtige Frage, harrt noch der abschließenden

Untersuchung.
a) Halogene, Satiren und Alkalien.

In der Gruppe der Halogene,Chlor, Brom, Jod, ist nur das letztere
mi Weste, brauchbar. Pinselungen mit *f Jodtinktur, Tinctura Jodi,
einer Lösung von 1. Jod in *10 oder fl5 Weingeist, sind sehr ge-
4 gnet, um Haut- oder SchleimhautstellenbeschränktenUmfangs in
inen anhaltenden; einer oberflächlichen Entzündung nahekommen-
en Reizzustand zu versetzen.

Nach der Verdunstung des Alkohols hinterbleibt ein brauner
leck und die Epidermis schält sich nach einigen Tagen in braunen
bellen ab. Durch Wiederholungder Pinselung kann die Reizung

!ach Beliebenverstärkt und verlängert werden. Für Schleimhäute
11 eine Verdünnung der Tinktur mit 1—2 Alkohol geeigneter,weil

milder.
Unter den Säuren sind die Mineralsäurenzu stark mit Ausnahme

r Kohlensäure, welche allein oder in Verbindung mit Salzen das
lr ksanie vieler Bäder bildet. Die Blutzirkulation, insbesondere die
lphere wird befördert. Die Oberflächentemperaturwird meßbar

höht, die zentrale Temperatur erniedrigt. Das Kohlensäurebad
irkt wie ein mit Frottierung kombiniertes kühles Süßwasserbad.

t uch die Tastempfindlichkeitwird gesteigert. Die günstige Wirkung
^säurehaltiger Kochsalzwässer(Nauheim u. a.) bei Herzkrankenkohl

U Vermehrungdes Schlagvolums")wird neuerdings besonders her-
Vor gehoben.

Von organischen flüchtigen Säuren sind am meisten gebraucht
e Essigsäure, welche in 4—6 prozentiger Verdünnung als Essig
Jedem Hause zu haben ist. Übergießungenund Waschungenrein

. er m it gleicher Menge Wasser verdünnt, sind sehr brauchbar, um
11 allgemeinen, nicht zu nachhaltigen Hautreiz bei Schwäche-

▼•Ta
P P e i n e r, Arzneimittellehre. 6. Auflage.
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zuständen und Fieber zur Anregung des Nervensystems und der
Hauttätigkeit hervorzurufen. Sie wirken stärker als die Salzbäder,
aber schwächer als die organischen Hautreizmittel, deren Anwen¬
dung in so großer Ausdehnung überdies auch wegen Gefahr einer
Vergiftung durch Resorption häufig nicht rätlich wäre. Noch
stärker reizend als Essigsäure ist die Ameisensäure, wie die be¬
kannte Wirkung der Brennnesseln, Mücken und Ameisendartut.
Ameisenbäder,bereitet durch Einhängen eines Beutels zerquetschter
Waldameisenin das Badewasser,waren früher volkstümlich gegen
Rheumatismen,gegenwärtg ist es nur mehr der zu Einreibungen
verwendete Ameise nspiritu s ,*f Spiritus Formicarum, welcher nach
Ph. G. eine Mischungvon 4 % Ameisensäuremit Weingeist ist, nach
Ph. A. durch Destillation von Waldameisen (Formica rufa) dar¬
gestellt wird.

Mineralmoore enthalten freie Schwefelsäure, Ameisensäure und Eisen¬
sulfat. Sie werden zu allgemeinen Kataplasmen in Gestillt von Moorbädernver¬
wendet und beeinflussenvielleicht auch mechanisch durch Druckwirkung', da sie
schwerer als Wasser sind. Koch mehr gilt dieses von den Schlammbädern.

Königswasser: eine Mischung von Acidumnitricum 5,0 und Acidnm hydro-
chloricum 15,0 wird manchmal noch zur Bereitung von reizenden (ableitenden)
Fußbädern benützt.

Unter den Alkalien wer den die n i c h t f 1 ü c h t i g e n gewöhnlich nur
zur Reinigung der Haut und zu sonstigendermatologischen Zwecken
verwendet. Zu hautreisenden Einreibungen bei Rheumatismenwird
das flüchtige Alkali, das Ammoniak,vorgezogen,weil es sowohl
rascher eindringt als auch den Wirkungsort rascher verläßt und
darum nicht so leicht die Epidermis chemisch verändern kann.
Man wendet es an in Form des *jLinimentumammoniatum, flüch¬
tiges Liniment aus 1 Ammoniakflüssigkeitund 4 Olivenöl oder
Sesamöl gemischt, oder des leicht schmelzbaren *-j-Linimentum
saponato-camphoratum, Opodeldok, aus Seife, Ammoniak Kampier¬
spiritus, Rosmarinölund Thymian- oder Lavendlöl hergestellt.

Ph. Gr. führt außerdem die entbehrlichen *Linimentum ammoniato-
camphoratum und *Spiritus saponato-camphoratns, flüssiger Opodeldok,
deren Zusammensetzung bereits in genügender Weise durch die Namen aus¬
gedrückt ist.

b) Sal&e.
Die leicht diffundierbarenneutralen Verbindungender Alkalien

und Erdalkalien mit einbasischen Säuren bewirken durchgehends
kräftige örtliche Reizung, namentlich das Kochsalz wird vielfach
als Gewürz- und Hautreizmittel verwendet. Von der äußeren Haut
werden diese Salze zwar nicht resorbiert; sie vermögen jedoch aus



V. Hautreizmittel. 67

Wässerigen und alkoholischen Lösungen in genügendem Maße in der
Epidermis bis zu den sensiblen Nervenendigungen vorzudringen
u öd diese zu reizen. Die eingedrungenen Salzteilchen bleiben
MehrereTage an der Haut haften, sodaß eine Dauerwirkung nicht
abgeschlossen ist.

Auf diese wird sogar von einigen Balneologen der Hauptwert gelegt, weil
Slcli nach Versuchen von Jakob u. a. bei Kochsalzbädern unmittelbar keine andere
Wirkung nachweisen ließ, als sie gewöhnliches Wasser durch seine Temperatur
ausübt.

VerdünnteSalzlösungen (2—4 °/o) sind sehr geeignet, um als Bäder
die Körperoberfläche einer mäßig starken, ohne Schädigungder Haut,
täglich wiederholbarenReizimg zu unterwerfen. Ihre Indikationen
Sl nd hauptsächlich: Hautschwäche,chronischeExantheme, rheuma¬
tische Zustände, Herzleiden, chronische Anämien, Shrophulose, Neu¬
rosen und Frauenleiden (Amenorrhoe,Fluor albus usw.). Sie finden
sich vielfach in der Natur in fertigem Zustande. Seebäder sind
Hn wentlichen Kochsalzlösungen von 2—-4 °/o, deren Eeiz noch durch
die niedere Temperatur und den Wellenschlag erhöht wird. Auch
viele Kochsalzquellen (Solen) enthalten bereits die richtige
Konzentration, andere müssen durch Zusatz von Salz oder Wasser
*rst hergerichtet werden. Die in vielen dieser Wässer absorbierte
Kohlensäure trägt zur Erhöhung der Wirkung beträchtlich bei.
Bäder im Hause lassen sich leicht mit käuflichem Seesalz
oder ähnlichen Rohartikeln 4—6 Kilo auf ein Vollbad von 2001
»erstellen.

Vielfach werden hierzu auch die im Handel befindlichen Salze
Ind Mutterlaugen namhafter Badeorte verwendet. Sie wirken meist
stärker als gleich konzentriertes Kochsalz. Die Mutterlaugen, ans denen das
Kochsalz ja größtenteils auskristallisiert ist. sind konzentrierte Lösungen der
übrigen in der ursprünglichen Sole an Mengt»zurücktretenden Bestandteile, nament-
hch des die Haut noch viel stärker reizenden Chlorkaliums und Chlorkalciums.
Beim Eintauchen der Haut in derartige konzentrierte Lösungen fühlt man sehr
bald einen sterbenden Schmerz. Man braucht daher von diesen Laugen zur Be¬
reitung eines Bades meist nicht mehr als von trockenem Kochsalz. Die in den
Solen vielfach enthaltenen kleinen Mengen von Jodiden, Bromiden und Lithium-
Salzen kommen bei diesem äußerlichen Gebrauche nicht weiter in Betracht, da
nichts VOn innen resorbiert wird.

Die bekanntesten Kochsalzwässer sind:
I. Schwache Kochsalzwässer mit 0,5—l,5°/o Kochsalz und meist be¬

trächtlichen Mengen von Kohlensäure, die schwächeren auch zu Trinkkuren (chro¬
nische subaeide Magenkatarrhe, Darmkatarrhe, Bronchialkatarrhe) geeignet.

a) Kochsalzthermen: Wiesbaden (69°), Soden (36°), Baden-Baden (69°).
letzteres mit nur 0,2% NaCl und daher den indifferenten Thermen oder Wild¬
ern nahestehend.

'>) Kalte Kochsalz quellen: Krankenheil bei Tölz, Kissingen mit viel
5*
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CO2, Canstatt, Mergentheim, Dürkheim, Homburg, Kreuznach und Münster am
Stein und viele andere.

IL Starke Koehsalzwässer mit 1,5—25°/oKochsalz,auch Solen genannt.
a) Thermalsolen: Nauheim, Öynhausen. Beide mit 30° Wärme, 3°/o CINa

1—2% CLCa und viel.COiJ
b) Kalte Solen: Suderode, Reichenhall, Berchtesgaden, Aibling, Kreuth,

Hall, Ischl, Gmunden, Aussee und viele andere.

Anhang: Wildwässer.
Den Gegensatz zu den Salzwässern bilden die „weichen

Wässer". Sie eind arm an Kohlensäure and an Salzen, daher
reizlos und bewirken auf der Haut anscheinend nichts weiter
als eine Quellung und Erweichung in sehr mäßigem Grade. Hier¬
her gehört zunächst das Eegen- und Schneewasser. In den
Boden eindringend nimmt es Kohlensäureauf, löst dadurch Calcium-
und Magnesiumcarbonat zu Bicarbonat und erscheint in der
Regel wieder als mehr oder weniger „hartes Quellwasser". Im
weiteren Laufe verliert es durch Abdunstung seine lösende Kohlen¬
säure und verwandelt sich in das weichere Wasser der großen
Flüsse und Seen, ein Prozeß der dem Aufkochen des Quellwassers
analog ist. Tiefer in das Erdinnere gelangend aber nehmen die
Meteorwässerdie dort herrschendehohe Temperatur an und steigen,
wenn sie keine Gelegenheit hatten, mit Kohlensäureemanationen
und Minerallagern in Berührung zu kommen, sehr arm an Kohlen¬
säure und an Salzen gewöhnlich auf dem Grunde von Schluchten
oder wilden felsigen Tälern ans Tageslicht empor. Sie heißen daher
Akratothermen oder Wildwässer. Den Namen indifferenter
Thermen führen sie mit Berechtigung nur im chemischen Sinne,
nicht im therapeutischen. Dafür zeugt ihre ausgedehnte Anwendung
seit vielen Jahrhunderten bei verschiedenen Krankheiten: Haut¬
krankheiten, Syphilis, Rheumatismus,Gicht, Exsudate, Lähmungen,
Neurosen usw.

Eine befriedigende Erklärung der empirisch sichergestellten
Wirkung stößt derzeit auf Schwierigkeiten. Ob die von namhaften
Baineologenbetonte Reizlosigkeit(Glax) ausreicht, ist fraglich und
die sonstigen bekannten Faktoren (Loslösungvon Familien- und
Berufssorgen,streng geregelte Lebensweise,Massensuggestion)sind
mehr oder weniger allen Badeorten gemeinsam. Über die Bedeutung
der Radiumemanationaber muß weiteres abgewartet werden.

Die besuchtesten "Wildwässer sind: Gastein, Pfäffers-Bagaz, Wildbad in
Württemberg', Schlangenbad in Nassau, Landeck und Warmbruun in Schlesien,
Teplitz in Böhmen, Triff er in Steiermark, Brenner, Bormio, Plombieres in den
Vogesen.
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c) Flüchtige organische Stoffe.
Terpentin- und Senf'öl.

Zahlreiche flüchtige organische Stoffe, insbesondere Alkohol,
Kampfer.Terpentinöl und Senföl wirken als Hautreizmittel. Man
fühlt die sensible Erregung als Brennen und sieht die Hyperämie
ln der Rötung. Bei intensiverer Applikation kann selbst Entzün¬
dung erfolgen. Alkohol und Kampfer sollen in anderen Kapiteln
besprochen werden, die beiden letzteren hingegen hier, weil
sie fast ausschließlich als Hautreizmittel Verwendung finden.

("Oleum Terebinthinae,Terpentinöl, nennt man das Gemenge von
lerpenen, das Pinen C10H1« als Hauptbestandteil enthält und aus
dem Harzsaft der einheimischen Pinusarten, dem Terpentin
Terebinthina, -j-Balsamum Terebinthinae durch Destil¬

lation mit Wasser isoliert wird. Im Rückstände bleibt das *Colo-
Phonium. fResina Colophonii, Geigenharz, das als Zusatz
zu Pflastern verwendet wird, in das Destillat geht das Terpentinöl
über. Es enthält noch Spuren von Ameisen- und Essigsäure.
Durch Destillation über Kalkwasser wird es von diesem befreit und
das *j01. Terebinthinae rectificatum erhalten. Es ist ein
farbloses, in Wasser fast unlöslichesÖl von charakteristischemGe¬
ruch, welches Harze und Kautschuk zu lösen vermag und mit Fetten
Mischbar ist. Sein allgemeinespharmakodynamisch.es Verhalten ist
111 der Einleitung des III. Kapitels beschrieben,seine Verwendung
Zu Inhalationen in Kap. XIII.

Bei längerem Stehen an der Luft nimmt es Sauerstoff in Peroxydform auf
und gibt denselben an leicht oxydahle Stoffe wieder ab. Es ist deshalb als

x ydationsmittel bei Phosphorvergiftun g (5,0—10,0 in Kapseln) vor¬
geschlagenworden, steht aber an ausgiebiger Wirkung dem Kaliumpermanganat
■Uschieden nach. In Berührung mit Wasser und Säuren nimmt es Wasser auf,

Und geht in den kristallisierbarbaren, in 250 Wasser löslichen Alkohol, das
ie rpinum hydratum CioHi9(OH)3 über. Es hat geringere örtlicheWirkung

^d daher seine Muttersubstanz beim innerlichenGebrauche als Diuretium und
Ex Pectorans verdrängt Kap. XIII u. XIV.

Anwendung als Hautreizmittel:
1. Als Einreibung mit Öl 1:3 bei Neuralgien, Rheumatismus

Uu(l Gicht und als Einträufelung zur Klärung von Hornhaut'
tr ühunqen (Ol. Tereb. rectif., Ol. Ölivarum aa).

Die Wald wolle, der noch ein Rest von Terpentin anhaftet, und die
"anflichen.mit Terpentinöl und Harzen bestrichenenGichtpapiere sind Volks-
"Httel zum Einhüllen rheumatischer und gichtiger Glieder.

2. Als Fichtennadelbäder, um einen allgemeinen Hautreiz zu
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setzen. Sie werden aus frischen Coniferenzweigen oder aus käuflichem
Fichtennadelexti-akt bereitet.

3. Als rekende Verbandsalben zur Reifung- von Abszessen, Frost¬
beulen, schlaffenGeschwürenin Form des *Unguentumbasilicum,
Königssalbe, einer Wachssalbemit \ 0°/o Kolophonium und Terpentin,
und des noch stärkeren *UnguentumTerebinthinae, Terpentinsalbe
aus gleichen Teilen Wachs, Terpentin und Terpentinöl.

Bei der Verordnung des Terpentinöls zu Einreibungen und zu
Bädern ist zu beachten, daß es bei übermäßigem Gebrauch von der
Haut in genügender Menge resorbiert werden kann, um Ver¬
giftung (Nephritis) zu erzeugen.

Noch viel schärfere ätherische Öle enthalten und entzündend auf Dann,
Mere und Genitalorganewirken: fHerha Sabinae von Juni per us Sabina, Sade-
bamn, Sevenkraut; Taxus baccata, Eibe; Thuja occidentalis, Lebensbaum,
und Ruta graveolens, Gartenraute, Sie haben als „Abortiva" des Volkes
praktisch-toxikologischeBedeutung.

Rezept-Beispiele:
R/ R

50,0
10,0

Ol. Terebinthinae
Ol. Lini
Vitellum ovi unius
Aquae q. s. ad emulsionis
M. f. liniment.
DS. Äußerlich zu Einreibungen.
[vereinfachtes Stokessches Liniment. ]

200,0

Liq. Ammonii caust.
Ol. Terebinth
Spir. Camphorat.
M. DS. Kopfwaschwasser.
[Lotio excitans.]

10,0
30,0

210,0

;

Weitere vornehmlich als Hautreizmittel dienende ätherische Öle
und Drogen sind:

tOleum Caiuputi, ätherisches Öl von grüner Farbe und Geruchnach Cineol
aus den Blättern der baumartigen Myrtacee Melaleuca Leucodendron(ostindischer
Archipel), zu hautreizenden Einreibungen, Zahntropfen us«-.

*-j-01eum Juniperi aus der *-J-Fructus Juniperi mit dem *-J-SpiritusJuni-
peri und dem fUnguentum Juniperi, aus 1 Wachholderöl, :10 Schweinefett
und Wermutextrakt.

*f Oleum Lavandulae, das angenehm riechende, stark reizende, ätherische
Öl der Blüten von La vandula vera, Labiatae, deren weingeistiges Destillat, der
*f Spiritus Lavandulae, Lavendelgeist, zu h a u t r e i z e n d e n W a s c h u n g e n,
Einreibungen und als Riechmittel benützt wird.

*f01eum Lauri, Lorbeeröl, salbenartige, mit Chlorophyll und äthe¬
rischem Ol durchsetzte Fettmasse aus den *fFructus Lauri (von Laurus no-
bilis), zu hautreizenden Spiritus, Salben und Pflastern.

*-j-01eum Rosmarini angenehm riechendes, stark reizendes Öl, dargestellt
aus Rosmarinus officinalis, Rosmarin, der im Volke im Rufe eines Abor-
tivnms steht; als Adjuvans und Corrigens zu hautreizenden Salben und
Pflastern. Durch Destillation der Rosniarinbätter mit Weingeist erhält man den
zu Einreibungen benützten -[-Spiritus Rosmarini. *Unguentum Rosmarini
compositum besteht aus je 1 Ol. Rosmarin und Ol. Juniperi auf 2S Ftte.
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"iTinctura Arnieae, Arnikatinktur, Wohlverleitinktur, weingeistiger Aus¬
zug d er Blüten (und Wurzeln, Ph. A.) von Arnica montan a, der bekannten
auf Bergen häufigen Komposite, ätherisches Ol und das harzartige Arnicin ent¬
haltend. Früher innerlieh als „Excitans" zu 10—20 Tropfen, jetzt nur mehr
äußerlieh als Volksmittelzu hautreizenden.Einreibungen bei Kontusionenoder mit
" asser verdünnt zum Verbinden von Wunden in Verwendung. Erzeugt in
größerer Konzentration starke Heizung und Entzündung.

-J-Herba Chenopodii, Mexikanisches Traubenkraut, Jesuitentee (Cheno-
Podiura ambrosioides)von minzenartigem Geschmackund Geruch. In Aufgüssen
'0,0 : 100,0. Nervinum, Volksmittel.

■J-HerbaMajor an ac, Majorankraut von Majoranahortensis.Bestandteil von
Niespulvern usw.

*fHerba Serpylli, Quendel, von Thymus Serpyllum, *Herba Thymi,
Von Thymus vulgaris, Thymian, mit dem hauptsächlich Thymol enthaltenden
"Oleum Thymi, -j-Herba Origani, von Origanum vulgare, Dosten, wilder
Majoran werden zu Kataplasmen gebraucht:

*-j-Speeiesaromatieae (pro cataplasmate),ein Gemisch von Lavendelblüten,
Pfefferminzhlättern, Quendel, Thymian, Gewürznelken, CubebenPh. G, oder von
Lavendelblüten,Pfeffenninzblättern, Dostenkraut und SalbeiblätternPh. A. Audi
als Zusatz zu Bädern und zu Wickelungen brauchbar, •/.. B. 20—30 g (eine
Hand voll) mit 1—2 Flaschen Essig gekocht, eine Elanelldeckedarein getaucht, aus¬
gepreßt und den Kranken hineingewickelt als starkes Hautreizmittel bei Kollaps.

*fMixtura oleoso-balsamiea, Hoffmannseher Lebensbalsam, zu hant¬
reizenden Einreibungen bei Rheumatismen und Neuralgien, ist nach Ph. G. eine
Lösung von 4 Perubalsam und je 1 Lavendelöl, Nelkenöl, Zimtöl, Thyiuianöl,
Zitronenöl, Macisöl,Orangenblütenöl in 240 Weingeist; nach Ph. A. eine Lösung
Von je 2 Perubalsam. Lavendelöl. Zitroneuöl, je 1 Nelkenöl, Macisöl, Orangen¬
blütenöl und 5 TroiifcnZimtöl in 500 aromatischemSpiritus. Mit gleichen Teilen
Chloroform, Ätherweingeist, Kampfergeist und Kaliseifengeist zusammengemischt
bildet es das Linimentum chloroformiatum(Ph. A. E.)

-i-Unguentum aromatieum, aromatische, aus Wermutkrant und den äthe¬
rischen Ölen von Lorbeer. Wachholder, Pfefferminz, Rosmarin und Lavendel zu¬
sammengesetzte Salbe.

tEmplastrum Meliloti, Steinkleepflaster, im wesentlichen ans llerba Meli-
leti, Cera flava, Kolophonium,Annnoniakuni,Therebinthina Veneta, Oleum Oli-
Vanim hergestellt. GeschätztesVolksmittelzur Zerteilnng von Drüsengeschwülsten.

*fOleum Sinapis, Senföl, zum Unterschiede von anderen ähn¬
lichen auch Allylsenföl genannt, ist ein flüchtiges Öl von äußerst
stechendemGerüche und brennendem Geschmacke. Es bildet sich
ZU 1/2 u/o in den ölreichen Samen des schwarzen Senfs, *jSemen
Siaapis der Crucifere Brassica nigra beim Zerstoßen derselben mit
Wasser durch ein Ferment (Myrosin) aus dem Glykosid Myron-
säure :

CioHisNSiaOüK - CsHiaOo -f SOJIK + C3H5CNS.
MyronsauresKaliuni Zucker Kaliumbisulfat Allylsenföl.

Man nimmt diese Zerlegung sehr gut beim Zerkauen eines solchen
Senfkorns wahr. Zuerst hat man den öligen Geschmack des unver-
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änderten Samens, nach etwa einer Minute aber macht sich der
brennende des abgespaltenen Senföls bemerkbar.

Das Senföl wirkt an allen Applilcationsortenintensiv reizend,
auch besitzt es hervorragende,aber nicht verwendbareantiseptische
Eigenschaften. Sein Dampf ruft lebhaftes Husten und Tränen
hervor. Im Magen- und Darmkanal erregt es noch in großer
Verdünnung Hyperämie und Sekretion, daher die Verwendung der
Samen als Gewürz. Eigenartig ist die experimentell erwiesene
Förderung der Fettresorption. Größere Konzentrationen erzeugen
heftige Gastroenteritis. Auf der Haut erfolgt noch bei großer
Verdünnung brennender Schmerz und lebhafte Eötung, bei längerer
Einwirkung schwer heilende erysipelatöse Entzündung.

Die gewöhnlicheAnwendungsformist der Senfteig, der durch
Verrühren von Senfmehl mit gleichen Teilen gewöhnlichenMehles
unter Zusatz von Wasser hergestellt und fingerdick auf Leinwand
gestrichen und mit Gaze bedeckt, um das Ankleben der Haare zu
verhindern, auf die Haut nach Art eines Kataplasmas gelegt wird.
Man läßt ihn je nach der Empfindlichkeit der Haut und der ge¬
wünschtenStärke des Reizes 1/i bis 1 Stunde liegen. Länger würde
wegen der weitergehenden Wirkung nicht Tätlich sein. Schon bei
dieser kurzen Einwirkungsdauer bleibt die Applikationsstellehäufig
für längere Zeit durch stärkere Pigmentierungkenntlich. Das Senf¬
mehl muß guter Beschaffenheitsein, mit Wasser befeuchtet sofort
den charakteristischenGeruch entwickeln. Einmal feucht gewordenes
ist oft schon ganz zersetzt. Das zum Anrühren verwendeteWasser
sei lau, weil die Abspaltung bei höherer Temperatur begünstigt
wird, aber nicht heiß weil dadurch das Ferment zerstört werden kann.

Ein bereits fertig hergestelltes Senfkataplasma von etwas
schwächerer Wirkung ist das zuerst von Rigollot angegebene
*fSenfpapier, Charta sinapisata, das durch Aufleimenvon entöltem
Senfmehl auf Papier hergestellt wird. Es wird mit der bestrichenen
Seite nach vorausgegangenemBefeuchten mit Wasser auf die Haut
gelegt. Gutes Papier muß hierbei sofort den charakteristischen
stechenden Geruch entwickeln.

Senfwassereinwickelungen empfiehlt Heubner neuerdings sehr warm
bei Kapillarbronchitis. Man verrührt in einer Schüssel V2 Kilo Senfmehl mit
IV2 Liter lauwarmem Wasser, bis der Geruch des entwickelten Öles in starker
Weise sich geltend macht. Nun wird ein leinenes Tuch eingetaucht und aus-
gerungen, das Kind darin eingeschlagen und mit einer wollenen Decke umwickelt.
Nach 10—15 Minuten nimmt man den Wickel ab, reinigt den hochroten Körper
von haftengebliebenenMehlresten durch warme Abwaschung und appliziert einen
lauwarmen Wickel, in welchem das Kind dann 1—2 Stunden verbleibt.
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Senfbäder, bereitet durch Zusatz von Senfmehl 100—250 g zu einem Voll¬
bad sind gegenwärtig wenig mehr üblich. Hand öder Fußbäder aus 2—3 Hände
voll Senfmehl und Kochsalz mit 2—3 Eßlöffel Pottasche und warmem Wasser
"breitet stehen im Rufe, Aderhauterkrankungen und die maligne Form der rapid
fortschreitenden Kurzsichtigkeit günstig zu beeinflussen. Man verordnet sie am
besten unmittelbar vor dem Zubettgehen unter allmählichemZugießen von heißem
Wasser,so lauge als es ertragen wird. Nach 5—15 Minuten werden die Hände
r esp. Füße für einen Augenblick in kaltes Wasser getaucht, sodann kräftig
frottiert und in ein Wolltuch gehüllt.

*-|-Spiritus Sinapis, Senfgeist, eine Auflösung von 1 Senföl in 49 Wein¬
geist, dient ab und zu zu hautreizenden Einreibungen.

*Semen Erucae, weiCser Senfsamen, von Sinapis alba wird zu 1—2 Tee¬
löffel als Stomachicumund Aperitivum gebraucht.

*Herba Cochleariae, das Löffelkraut, aus der einheimischen Crucifere Coch-
tearia officinalis,mit dem *Spiritus Cochleariae, stand früher im Rufe gegen
"korbut und ist derzeit noch als Zusatz zu Mundwässernüblich. Es enthält das
Wenfallsstark reizende Butylsenföl.

Dem Allylsenföl ähnliche Stoffe sind ferner enthalten in den Zwiebeln
nern .Meerrettich und dem Knoblauch.

d) Harze und Gummiharze.
Harze sind Gemengeverschiedener,zum größeren Teil nicht

näher gekannter Säuren, sog. Harzsäuren, welche den Terpenen
(ätherischenÖlen) nahe verwandt sind und in ihnen gelöst die sog.
Balsamebilden.

Gummiharze nennt man die erhärteten Emulsionen von Bal¬
samen (Harzen und Terpenen) in gummiartigen Stoffen.

Beide dienen als Klebemittelzur Herstellung von Pflastern und
ähnlichen Arzneiformen. Sie sind indes für die Haut keineswegs
^dffferent, sondern reizen dieselbe ohne Ausnahme,einige so stark,
^ a ß sie mit Vorliebeals Zusatz zu hautreizenden,sog. maturierenden
■Pflastern gebraucht werden.

Kolophonium, fBesina Colophonii,Kolophonium, das aus Abietinsäure-
a^hydrid bestehendeH arzdesge m einen T erpentins, wurde bereits bei diesem
erWähnt Durch trockene Destillation entstellt das fOleum Kesinae empyreu-
""aticum,Harzöl, Bestandteil des Collemplastrumadhaesivum.

*tResina Dammar, Dammarharz von Dammara alba, einer hoben, der
E(leltanne gleichenden Konifere Südindiens. Bestandteil des Emplastrum
a,lhaesivum.

tResina Elemi. Elemiharz von mehrerennicht genauer gekannten Bäumen
^ er Phlippinen. Wird manchmal zur Herstellung von Pflastern und Salben
be autzt.

fResina Mastix, Mastix von Pistacia Lentiscus, einem auf Chios kulti¬
erten Baume. Bestandteil des fE. Cantharidum perpetuumund fE. oxycroceum.

fResina Sandaraoa, Sandarak, das Harz von Callitris quadrivalvis, Koni-
ere Nordafrikas. Bestandteil der Collemplastra,Räucherpulver.
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*Benzoe, -j-Eesina Benzoe heißt das Harz, das aus Kindeneinschnitten
von Styrax benzoin, Sumatra, gewonnen wird. Es enthält Benzoesäure und
Vanillin, dem es den angenehmen Geruch verdankt. Die daraus dargestellte
' -j-Tinctura Benzoes wird viel verwendet als Greruchscorrigens von Salben, Po¬
maden und anderen kosmetischen Artikeln. Früher auch als Expedorans und
Verbandmittel für schlecht heilende Wunden gebraucht.

*Ammoriiaoum, f Gummiresina Ammoniaonm, Ammoniakgummi,
Ammoniakharz, der erhärtete Milchsaft (Gummisaft) von Dorema Ammoniacuni,
einer Umbellifere Persiens, dient zu hautreizenden Pflastern.

*Galbanum, fGummiresina Galbanum, Mutterharz, der erhärtete
Milchsaft von Perula galbaniflua, Umbellifere Persiens. Eines der ältesten
Heilmittel, wie voriges früher innerlich als Expectorans ähnlich wie die Bal¬
same, jetzt nur mehr als Zusatz stark hautreizender Pflaster verwendet, z. 1!.
*Emplastrum Lithargyri compositum, Gummipflaster, vergl. Bleipflaster, und
yEmplastrum oxy erocenin, harziges Safranpflaster aus Ammoniakgummi,
Galbanum, Kolophonium, Terpentin, Weihrauch, Mastix, Safran und gelbem Wachs
zusammengesetzt.

yGummiresina Olibanum, Weihrauch, Gummiharz mehrerer zur Gattung
Boswellia gehörigen Bäume Arabiens und des Somalilandes. BekanntesKäucherungs-
mittel. Auch als Zusatz zu Pflastern gebraucht.

*Myrrha, -j-Gummiresina Myrrfia, Myrrhe, der eingetrocknete Gummi¬
harz von Balsamea Myrrha (Commiphora Myrrha), einem Baume Arabiens und
des Somalilandes. Seit den ältesten Zeiten geschätztes Räucherungsmittel, Ge¬
würz und Heilmittel zu 0,3—1,0 in Pulvern und Pillen (Stomachicum, Expec¬
torans und Emenagogum). Jetzt nur mehr äußerlich in Form der *-]-Tinctura
Myrrhae 1 : 5 als milde reizendes Mittel bei schlecht heilenden Geschwüren
und Wunden, zum Bepinseln gelockerten Zahnfleisches und als Zusatz zu Mund¬
wässern.

*Asa foetida, fGurnmiresina Asa foetida, Asant, Stinkasant, ein¬
getrockneter Milchsaft von Perula scorodosma und Perula Narthex,
Hochasien, von ekelhaftem, an Knoblauch erinnerndem Geruch. Enthält zwei
anscheinend wirkungslose ätherische, schwefelhaltige Öle. In Form von Tinkturen
gegen Hysterie frühen- gebraucht wie Castoreum. Auch als blähungtreibendes
Mittel in Pillenform.

Kanthariden und Krotonöl.
Außer den flüchtigen vermögen auch manche nicht flüchtige

spezifisch reizende Stoffe (Acria) die Epidermis zu durchdringen.
Sie wirken langsamer, aber anhaltender und intensiver als
die flüchtigen. Als Folge erscheint eine Entzündung mit Pustel¬
oder Blasenbildung, weiche bei nicht zu langer Einwirkung des
Mittels auf die Oberfläche der Cutis beschränkt bleibt und, von
etwas Pigmentierung abgesehen, ohne bleibende Veränderung zu
hinterlassen wieder heilt.

*fOleum Crotonis, Krotonöl, dunkelgelbesÖl, das schon zu einem
Tropfen auf der Haut eine pustulöseEntzündung (kleine, getrennt
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bleibendezuerst mit Serum, dann mit Eiter gefüllte Bläschen)her¬
vorruft. Es wird mit gleichen Teilen Olivenöl verdünnt zu cleri-
vierenden Einreibungen zuweilenverwendet. Seine Anwendungals
Abführmittel ist in Kap. XI besprochen.

*f Cantharides, Spanische Fliegen, eine durch ganz Süd- und
Mitteleuropaverbreitete, auf Eschen und Liguster lebende, glänzend
grüne Käferart, Litta vesicatoria.

Der wirksame Stoff, der zu 1/2% in allen Teilen ihres Leibes
besonders im Abdomen enthalten ist, ist das in Alkohol, Äther
lad Fetten lösliche, kristallisierbare Säureanhydrid Kantharidin
CloHl-204.

Auf der Saut erzeugenBruchteile eines Milligrammsdieser
Substanz oder einer entsprechenden Menge von Kanthariden unter
lebhaftem Brennen unter starker Rötung eine exsudative Entzündung
des Papillarkörpers, so daß die Oberhaut in Bläschen abgehoben
Wird, die bald zu einer einzigen Blase von der Größe der Appli¬
kationsstelle zusammenfließen. Nach dem Anstechender Blase fließt
Kantharidin enthaltendes Serum aus, und die Stelle verheilt nach
einigen Tagen. Bei längerer Anwesenheit hingegen erzeugt das
Kantharidin tiefergehende eiterige Entzündung.

Ähnliche,nur noch heftigere und allseitige Entzündung zieht
die innerliche Aufnahme der Kanthariden nach sich, falls deren
Menge 0,05 (0,15)! überschreitet.

Resorption findet sowohl vom Darmkanal, wie auch von der
Saut aus statt. Bei der Ausscheidung erfolgt Reizung der Niere
und der Harnwege, welche zunächst zur Vermehrung der Harn-
Rienge, öfterem Drange zum urinieren und zu Erektionen Veran¬
lassung gibt. Durch letzteres kamen die Kanthariden in den Ruf
eines Aphrodisiacum. Sie finden sich daher noch jetzt in ent¬
sprechenden Geheimmittelnund haben schon wiederholt gefährliche
u nd selbst tödliche Vergiftung erzeugt, denn die genannten Er¬
scheinungensind nur der Anfang einer allgemeinen heftigen Ent¬
zündung der Niere und Harnwege.

Die Nephritis nach Kantharidin tritt bei Kaninchen nur auf,
Wenn sauer reagierenderHarn abgesondert wird, eine Beobachtung,
Welche die in der Therapie der Nierenentzündungen schon lange
unbewußt getroffenen Verordnungen(Pflanzenkost, alkalischeWässer)
instruktiv beleuchtet (Ellinger).

Die Anwendung der Kanthariden als starke Hautreizmittel
%n Form von Pflastern war früher weit häufigerals jetzt. Kleinere,
v on Mark- bis Talergröße, hinter das Ohr, verordnete man bei

;
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rheumatischen Zahnschmerzen: streifenförmige wurden längs des
Verlaufes eines rheumatischaffiziertenNerven aufgelegt,handteller¬
große, um Exsudate zur Resorption zu bringen oder kupierend auf
akute Entzündungen (z. B. krupöse Pneumonie)einzuwirken.

Zur Setzung einer mäßigen, mehr erythematodenals exsudativen
Entzündung dient das *jEmplastrum Cantharidumperpetuum, Zug¬
pflaster, ein grünlich-schwarzes,ziemlich gut klebendes Pflaster aus
Kolophonium, Terpentin, Wachs, Euphorbium und 10% Kanthariden
zusammengesetzt. Es wurde nicht selten wochenlanggetragen.

Kräftiger wirkt das *-j-EmplastrumCantharidum ordinarium,
Blasenpflasteraus Wachs, Olivenöl, Terpentinöl mit 25% Kanthariden.
Es zieht nach 6—10 Stunden eine Blase. Ihre Bildung kann
wesentlich befördert werden, wenn man das Eindringen des Kan-
tharidins durch vorherigesEinreibender Hautstellemit Öl erleichtert.
Da das Pflaster, um es leicht wieder abnehmen zu können, nur ge¬
ringe Klebefähigkeit besitzt, muß es durch ein Kreuz von Heft¬
pflasterstreifen befestigt werden oder direkt auf ein Heftpflaster
unter Freilassung eines Randes gestrichen werden. Ohne weiteres
applizierbar ist das *Collodium cantharidatum,Kantharidenkollodium,
eine grüne dickliche Flüssigkeit, welche durch Ausziehen von 40
Teilen Kanthariden mit Kollodium erhalten und auf die Haut mit
einem Pinsel aufgetragen wird. Nach der Verdunstung des Äthers
hinterbleibt ein dünnes, grünliches Häutchen, unter dem sich die
Blase in der Ausdehnungder bestrichenenStelle erhebt. Die durch
diese Präparate erzeugte Blase wird angestochen,entleert und anti¬
septisch verbunden.

In früherer Zeit suchte man auch häufig' die Entzündung auf Tage
und Wochen zu verlängern durch Verwandlung der Blasenwunde in eine
Fontanelle (Eiterquelle). Zu diesem Zwecke wurde die abgehobeneEpidermis
entfernt und die Hautstelle von Zeit zu Zeit mit Eitersalben (*Ung. Cantharidum,
*01eum Cantharidum) eingeriehen. Diese Behandlung erforderte viel Aufmerk¬
samkeit, um die Ausbreitung der Entzündung in die Umgebung (Eiysipel) oder
die Folgen der Resorption des Kantharidins hintanzuhalten.

*fTinctura Cantharidum aus 1 Kanthariden und 10 Weingeist diente
früher zu innerlichemGebrauche,M. D. 0,5 (1,5!), gegenwärtig noch manchmal zu
hautreizenden Einreibungen und als Zusatz zu haarwuchsbeförderndenMitteln,
z. B.:

IV
Tinct. Cantharid.
Mixt, oleos. baisam. ana 10,0
Glycerini 3,0
Spirit. ad 150,0
MDS. Mit Schwämmchen einzureiben.
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Weitere hautrötende und blasenziehende Acria sind:
*Tinctura Capsici, Spanisch-Pfeäertinktur. Spirituöser Auszug' von Fruc-

tüs capsici (Paprika), idas Capsa'icin enthaltend. In Form von Einreibungen als
Bautreizniittel und Haarwuchsmittel.

-[■Liquor Capsici oompositus, spirituöserAuszug von Piper nigram, Fructus
Capsici, versetzt mit Kampfer, ätherischen Ölen, Ammoniak und Seife. Zu
schmerzstillenden und ableitenden Einreibungen als Ersatz des bekannten Ar-
canums „P ainexpeiler".

-"Euphorbium, -J-Gummiresina Euphorbii, ist das gelbliche Gummiharz
der marokkanischenEuphorbia resinifera. Es enthält das SäureanhydridEuphor-
Mn und ist Bestandteil des Emplastrum Gantharidum perpetuum.

Zu ihnen gesellt sich das Mezere'in der Seidelbastrinde, der leicht zersetz-
üche, daher nur im frischen Kraute der Eanunculus- und Anemonenarten ent¬
haltene Auenionenkampfer, das „Primelgift" der Drüsenhaare von Primula
obeonica, einer] beliebten Zierpflanze, die Gartenraute (Euta graveolens)und die
scharfen Stoffe mancher Käferarten, z. B. des Maiwurms, Meloe majalis, s. vesi-
catorius. der im Mai und Juni an Eeldrändem und Wiesen sich findet und bei
Berührung einen gelben Saft von beträchtlicher blasenziehender Kraft abgibt.

Sechstes Kapitel.

Adstringentia. Zusammenziehende Mittel.
Die Veranlassung zur Aufstellung dieser Gruppe gab die Zu-

sammenziehung und Trockenheit, welche diese Stoffe an den Appli¬
kationsstellen — in besonders fühlbarer Weise in der Mundhöhle —
hervorrufen. Die Erklärung sucht man vielfach in einer Kontraktion
der Gefäße, welche diese Stoffe bewirken sollen. Eine solche Wir¬
kung kommt allerdings im Erblassen der Gewebe mehr oder weniger
stark zum Ausdruck. Sie, ist indes nicht Ursache, sondern Folge
der durch die Adstringentia daselbst gesetzten Zustandsveränderung,
deren AVesenin einer oberflächlichen Verdichtung des Gewebesdurch
Physikalisch-chemische Vorgänge zu suchen ist (Schmiedeberg,
Harnack).

In schwachem Grade geschieht dies schon durch fein ver¬
teilte, unlösliche Pulver, welche auf die Oberfläche der Ge¬
webe aufgetragen werden (vgl. Talcum Kap. VII, 3). In höherem Grade
bewirken sie Stoffe, welche solche Teilchen erst im Gewebe ent¬
stehen lassen. So ist Kalkwasser ein gutes Adstringens, weil es
2U einem Niederschlage von Kalkkarbonat durch die Kohlensäure
der Gewebe Veranlassung gibt. Am vollkommensten aber wird
diese Verdichtung erreicht durch Stoffe, ivelche die geivebebildenden
Substanzen verändern, indem sie mit ihnen unlösliche, derbe Ver¬
bindungen eingehen, Nur diese rechnet man daher gewöhnlich zu
den Adstringentia. Es sind die Salze der Tonerde, viele Salze der
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schweren Metalle und die Gerbsäuren. Sie alle besitzen bekannt¬
lich die gemeinsameEigenschaft,'Eiweißkörper, Schleim, Leim usw.
unter Bildung entsprechender Metallalbuminate,resp. Tannate zu
fällen. Die gleichen Reaktionen vollziehen sich auch an den Ge¬
weben und führen hier sowohl zu einer Erhöhung der Konsistenz
der bereits geformten Teile, als auch zur Einlagerung neuer fester
Teilchen in die Zwischenräume. Die Folge von beidem ist Ver¬
dichtung des Gewebes. Damit diese aber zur Adstringierung führt,
muß sie auf die Oberflächedes Gewebes beschränkt bleiben und die
Form eines äußerst feinen Überzugs annehmen. Geht die Umwand¬
lung tiefer, stört sie das Gefüge der Zellen, oder hebt sie es ganz
auf, dann kommt es zur Ätzung. Welche von diesen beiden Wirkungen
eintritt, hängt neben den besonderen Eigenschaften des Mittels
wesentlich ab von der Menge, bezw. Konzentration, in der es an¬
gewandt wird. In praxi wird die Adstringierung häufig eingeleitet
durch die rasch vorübergehendenAnfängeder Atzung (starke sensible
Erregung, Hyperämie,Sekretion). Adstringierungund Ätzung durch
eiweißfällendeMittel sind mithin in vielen Beziehungenverwandte
zum Teil nur graduell verschiedeneZustandsveränderungendes Ge¬
webes und alle Adstringentia sind daher von einer be¬
stimmten Konzentration an, die für jedes von ihnen ver¬
schieden ist, auch Ätzmittel.

Umfassende experimentelle Untersuchungen über das Wesen der Adstrin¬
gierung sind noch ausständig. Vorerst ist nur bekannt, daß die Tätigkeit der
Hautdrüsen des Frosches unterdrückt und das Kesorptionsvermögender Darm¬
schleimhaut von Hunden durch Adstringentia erheblich herabgesetzt wird.

Anwendung. 1. Als Adstringentia hauptsächlich bei chro¬
nischen Entzündungen der äußeren Haut und der Schleimhäute. Hier¬
bei wird in mehrfacher Weise der Entzündung entgegengewirkt:

Zunächst steht die durch diese Mittel auf der Oberflächeder
Gewebe erzeugte Verdichtung in unmittelbarem Gegensatzzu der
die Entzündung charakterisierendenVaskularisation,Hypersekretion
und Schwellungdes Gewebes.

Der daraus sich ergebende direkte Einfluß auf die Entzündung
wird indes nur eine geringe Tiefe haben können und daher ein
größeres Gewicht auf den Umstand zu legen sein, daß die ober¬
flächliche Verdichtung zugleich eine Schutzdecke zur Abhaltung der
die Entzündung bedingendenoder unterhaltenden Beize bildet, wo¬
durch der Fortgang der Entzündung gehemmt und dem erkrankten
Gewebe eine wesentliche Bedingungzu seiner Heilung — die Ruhe —
gewährt wird.
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Schließlich ist die Schleimhaut durch die chemische Umsetzung-,
Welche ihre Oberflächeerfahren hat, ein schlechter Nährboden für
Bakterien, die häufigen Erreger der Entzündung, geworden. Be¬
kanntlich widersteht ja gegerbtes Gewebe (Leder) sehr lange der
Fäulnis und von den Metallalbuminatengilt ähnliches. Diese Wirkung
ist oft nachhaltiger als jene gelöster Antiseptica, weil diese bald
fortgespült und resorbiert werden. Die Möglichkeit,durch frische
Infektion entstandene Schleimhautkatarrhe mit konzentrierten A_d-
stringentien zu kupieren, beruht neben der direkten antiseptischen
Wirkung jedenfalls auf dieser Veränderung des Nährbodens.

Aus der Art der Wirkung der Adstringentia ergibt sich, daß
die Anwendung nur eine örtliche sein kann und auch hier auf jene
Applikationsstellen beschränkt bleiben muß. wo ein Eindringen
möglich ist. So sind die Adstringentia auf der unversehrten Saut
"wirkungslos oder bringen es höchstens bei längerer Einwirkung zu
einer leichten Schrumpfung, wogegen gute Erfolge zu erzielen sind an
Stellen, wo die Epidermisverloren gegangen ist und nässende Ekzeme
sich eingestellt haben. Sehr deutlich ist die Wirkung an normalen
und entzündeten Schleimhäuten,soweit direkte Applikation möglich
ist. Viel weniger sicher ist sie hingegen, wo ein Transport des
Mittels stattfinden muß. wie im Verdauungslcanal,weil die Ver¬
dünnung. Resorption und vorzeitigeBindung nicht immer genügend
große Mengen an die hilfsbedürftige Stelle gelangen lassen. Am
leichtesten gelingt es, die Folgen chronischer Darmkatarrhe, die
Durchfälle zu stopfen, nur selten hingegen Blutungen.

Nach der Resorption ist eine adstringierende Wirkung nicht
zu erwarten. Bei vielen Adstringentia findet überhaupt keine
nennenswerte Aufsaugungstatt, bei anderen ist sie nur durch den
Umstand möglich, daß die an den Applikationsorten gebildeten
Verbindungen mit Eiweiß im Überschusse desselben löslifth sind
Die Adstringentia können im Blute nur als Albuminate zirkulieren,
also in einer Form, welche die Folge der bereits stattgehabten
Adstringierungist und jede weitere Wirkung dieser Art ausschließt.

2. Als blutstillende Mittel, Styptica, bei parenchymatösen Blutungen
u nd Blutungen größeren Umfanges,wenn das verletzte Gefäß nicht
erreicht und unterbunden werden kann, und auch die Kompression
nicht ausführbar ist. In bescheidenemUmfange leisten dies auf
mechanische Weise fein verteilte Gewebe, die volkstümlichenSpinn¬
weben und Spreuhaare ostindischer Baumfarne (Penawar Djambi)
TPaleaehaemostaticae. Ausgiebiger wirken die Adstringentia durch
die ihnen allen gemeinsameEigenschaft, sich mit dem Eiweiß un-
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löslich zu verbinden. Dadurch wird das ausgetretene Blut zur Ge¬
rinnung gebracht und die verletzten Geräße wie mit Pfropfen ver¬
schlossen. Damit die Gerinnsel genügend ausgedehnt und fest sind,
muß die Konzentration der Mittel etwas größer sein, als zur bloßen
Adstringierung nötig wäre. Die chemischeVeränderung der Um¬
gebung wird dadurch ebenfalls eine größere, wodurch die Heilung
der Wunde sehr erschwert wird. Aus diesem Grunde macht man
von diesem Mittel nur selten Gebrauch.

Die Anwendung kann aus bereits angegebenenGründen nur
eine örtliche sein. Die früher übliche innerliche Verordnung bei
Lungenblutungen,Nierenblutungen usw. ist darum mit Eecht ver¬
lassen worden.

Fälle mit Erfolg würden, wenn ein zufälliges Zusammentreffen
wirklich ausgeschlossen werden könnte, nur als eine Art derivierender
Wirkung zum Darm zu deuten sein, wie sie auch bei den im Volke
üblichen Mitteln gegen Blutungen: Schlucken großer Mengen von
Kochsalz oder Essig anzunehmenist.

Gelatine, in China als örtliches Haemostaticum seit dritthalb Jahrtausenden
bekannt, wird neuerdings von Frankreich aus zu subkutaner Applikation em¬
pfohlen. Man injiziert 50—100 ccm einer Lösung- von 2—10 g in 100 physiolo¬
gischer Kochsalzlösung. Auf sorgfältige wiederholte Sterilisierung im Dampf¬
strom ist das größte Gewicht zu legen wegen des nicht seltenen Vorkommens
von Tetanuskeimen der käuflichen Gelatine. Die „Gelatina sterilisata pro in-
jectione" von E. Merck erfüllt diese Forderung. Die erzielten Erfolge hei Aorten¬
aneurysma und bei Blutungen verschiedenerArt sind häufig so eklatant, daß bis¬
weilen beobachtete üble Folgen in den Hintergrund treten. Bezüglich der Er¬
klärung aber besteht noch keine Übereinstimmung. Konglutination der roten
Blutkörperchen und Förderung der Gerinnung dürften das wesentliche Moment
bilden.

a) Salze der Tonerde.
Die Salze der Tonerde wirken örtlich vermöge ihrer Eigen¬

schaft, mit Eiweiß schwerlöslicheAlbuminate zu bilden, adstringie-
rend, antiseptisehund bei stärkeren Konzentrationen ätzend. Eine
merkbare Aufsaugung im Darme findet nicht statt, so daß der Ge¬
brauch von Feldflaschen und Kochgeschirrenaus Aluminium un¬
bedenklich ist. Subkutan in Form von Eiweiß nicht koagulierenden
Doppelsalzen (Aluminum-Natriumtartaricum) aber bewirken schon
0,02—0,1 Aluminiumoxydpro Kilo Tier eine langsame, in einigen
Wochen tödlich endigende Vergiftung unter dem ausgesprochenen
Bilde einer akuten Bulbärparalyse (Döllken, H. Meyer).

Als Adstringens dient vorzugsweise:
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*fAlumen, Alaun, in 10 Wasser mit saurer Reaktion und süß¬
lichem, zusammenziehendemGeschmack löslichesDoppelsalz (SO-i)ä
KAI + 12H2O. Innerlich in Pulvern zu 0,3 einmalig bis 3,0 pro
die wirkt es leicht, namentlich bei längeremGebrauche,zu ätzend,
Appetitlosigkeit und Magen-Darmkatarrheerzeugend, weshalb ihm
hierfür das in gleichen Dosen zu verordnende Tannin vorgezogen
wird. Äußerlich hingegen wird es viel gebraucht, besonders in
Lösungen 0.5—1,0 °/o zu Einträufelungen bei Conjunctivitis als
Gurgehvasser bei Angina, zu Inhalationen bei chronischem Rachen-
und Kehlkopfkatarrhund zu Injektionen bei Gonorrhoe und Cystitis;
ferner in Pulverform mit tauninhaltigen Mitteln zum Einblasen in
den Kehlhopf und die Nasenhöhle. In zugeschliffenen Kristallen oder
als Stift gegossen dient es als gelindes Ätzmittel.

Als Antisepticum wird gebraucht:
Liquor Aluminii acetici, ^Aluminiumaceticum solutum, eine

ungefähr 8prozentige wässerigeLösung der in festem Zustande nicht
haltbaren basisch essigsaurenTonerde, von süßlich zusammenziehen¬
dem Geschmackund saurer Reaktion. Mit der fünf- bis achtfachen
Wassermengeverdünnt ein wirksames, nahezu reizloses, jedoch
keineswegsungiftiges (siehe oben) Irrigations- und Verbandmittel
bereits septisch und gangränös gewordener Wunden, in letzterer
Verdünnung auch für feuchtwarme Verbände am Auge geeignet.

♦-{-Aluminium sulfuricum, schwefelsaure Tonerde, wirkt noch stärker
antiseptisch und adstringierend als Alaun, dient indes gegenwärtig- nur zu Be¬
reitung des Liq. Aluminii acet.

*fAlumen ustum, gebrannter, d.h. durch Erhitzen seines Ivristallwassers
beraubterAlaun, hat wegen seines hohen Gehaltes an Tonerde und seiner großen
Begierde, Wasser anzuziehen, die stärkste Wirkung. Er dient manchmal für
sich als leichtes Atzmittel zum Einstreuen bei Oaro luxurians und in gehöriger
Verdünnung mit indifferentenPulvern als adstringierendes Augen-, Schlund- und
Keklkopfpulver.

*-]-Bolus alba, Argilla, weißer Ton, ist kieselsaure, durch Verwitterung
von Feldspat gebildete Tonerde, in Wasser ganz unlöslich, daher indifferent, aber
Vermögeihrer Fähigkeit, mit Wasser eine knetbare blasse zu bilden, als Con-
stituens für Pillen und Pasten in Gebrauch. Als Kataplasma (Lehmumschlag)
"ei Kontusionen, neuralgischen und rheumatischen Leiden.

Rezept-Beispiele,

ana 10,0
Aluminis
Cateehu

M. f. puh ^^^^
ÖS. zum Einblasen in den Kehlkopf.

V. Tappeiner, Arzneimittellehre. 6. Auflage.

IV
Aluminis 2,0
Aq. Salviae 278,0
Melis dep. 20,0
MDS. Gurgelwasser.

6
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*V IV
Aluminis 1,0 Liq. Alum. acet. 30,0
Aq. q. s. ad 150,0 Glycerini 10,0
MDS. zur Einspritzung in die Spirit. 60,0

Harnröhre. Aq.
MDS. Waschmittel-

200,0

[Bei Wundsein kleiner Kinde

b) Salze der schweren Metalle.
Alle löslichen Salze der schwerenMetalle sind stark wirkende

Mittel sowohl örtlich wie resorptiv.
Örtlich wirken sie adstringierend und ätzend. Beides beruht

auf ihrer Eigenschaft, mit Eiweißkörpern und anderen gewebe¬
bildenden Stoffen schwerlöslicheVerbindungen (Metall albuminate)
einzugehen. Bleibt diese chemischeUmsetzung auf die Oberfläche
beschränkt, dann findet Adstringierung statt, greift sie in die Tiefe,
dann kommt es zur eigentlichen Ätzung. Häufig hat auch beides
gleichzeitigstatt: Ätzung im Mittelpunkte und Adstringierungin der
Umgebung.

Für die Art der Wirkung bestimmend ist die Konzentration
des Mittels und die chemische Zusammensetzung,wobei beide Kom¬
ponenten, das Metall sowohl wie die Säure, in Betracht kommen.

Das Blei wirkt in allen seinen Verbindungen vorwiegend
adstringierend, das Quecksilber ätzend, die übrigen Metalle stehen
dazwischen. In ihrer Verbindung mit organischen Säuren (Essig¬
säure) tendieren sie mehr zur Adstringierung, mit anorganischen
Säuren zumal mit Salzsäure oder Salpetersäure mehr zur Ätzung.
Hieraus geht hervor, daß die Säure (durch Acidalbuminbildung)an
der Ätzung hervorragend beteiligt ist.

Antiseptische Wirkungkommt den Metallen zunächst wegen ihrer
Eigenschaft als Ätzmittel zu; außerdem sind „spezifische" Wirkungen
anzunehmen,so namentlich beim Quecksilber und beim Silber.

Mesorptiv sind die Metalle Nerven- oder Muskelgifte. Einige
haben auch Untergangroter Blutkörperchenund fettige Degeneration
der Leber zur Folge. Außerdemwirken alle bei ihrer Ausscheidung
entzündend auf die Niere, viele auch auf den Darm.

Die resorptive Wirkung eines und desselben Metalles ist immer
die gleiche, im Gegensatz zur örtlichen Wirkung unabhängig von
der angewandten Verbindung (Salzart), vorausgesetzt, daß die Ver¬
bindung (zu Ionen) dissoziierbarist. MetallorganischeVerbindungen
z. B. Bleitriaethyl, Quecksilberglykokoll,haben eigenartige Wirkung
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UQd geben die Ionenwirkung'des Metalles erst, wenn sie im Körper
Sl cli zu dissoziierbaren Verbindungenumgesetzt haben.

Bei gewöhnlichenMetallsalzen erscheinen zunächst infolge Bil¬
dung von Metallalbuminaten am Applikationsorte die beschriebenen
örtlichen Wirkungen, und dann erst allmählich durch Auflösung
dieser Verbindungen im Überschüsse von Eiweiß die resorptiven
Wirkungen. Bei Anwendung von Verbindungen hingegen, welche
Eiweiß nicht fällen, Metallalbuminate, Doppelverbindungen mit
Pflanzensauren Salzen, z. B. zitronensauresEisenoxydulnatron,wein-
s aures Kupferoxydnatron,fehlen diese lokalen Wirkungen und treten
die resorptiven rein hervor.

Vom Unterhautzellgewebe,von Wunden und anderen epithel¬
losen Orten werden alle Metalle aufgesaugt,und können daher auch
a Ue resorptive Vergiftung erzeugen.

Vom Verdauungskanal aus hingegen treten nur Quecksilber
u nd Blei, häufig auch Kupfer und Chrom in giftigen Mengen in
das Blut über, die meisten übrigen entweder gar nicht oder in mini¬
malen Mengen, 'welche es höchstens zu therapeutischer Wirkung
bringen, ganz gleichgültig in welcherForm sie dargereicht werden,
°b als gewöhnlicheSalze oder als Metallalbuminate. Das Hindernis
für den Übertritt bildet in vielen Fällen das Epithel. Erst wenn
So große Mengen dieser Metalle in den Darm gelangen, daß diese
^chutzdeckedurch Ätzung verändert oder stellenweisezerstört wird,
dann können auch von diesen Metallen zu resorptiven Wirkungen
genügendeMengen aufgesaugt werden.

Außerdem besitzt die Leber die Eigenschaft,die resorbierten und
durch das Pfortaderblut ihr zugeführten Metalle zurückzuhalten.

Die ausschließlichörtlich als Adstringentia und Cauteria ver¬
wendeten Metalle werden im folgenden abgehandelt werden, das
auch resorptiv verwendete Quecksilber und Eisen hingegen an
sPäterer Stelle.

Blei, Plumbum, Saturnum.
Ortlieh wirken die Bleiverbindungenfast ausschließlichadstrin-

9ierend und nur in hohen Konzentrationenauch ätzend, daher auch
erst verhältnismäßiggroße Mengen (mehrere Gramm) von Bleiacetat
töleizucker) Pb (C 2 H 3 0 2) 2 4-3 H2O oder anderen löslichen Blei¬
salzen, innerlich aufgenommen, Gastro-Enteritis zu erzeugen ver¬
mögen.

fort Resorptiv stellen sich Wirkungen gemeinhin erst bei lange
gesetzter Aufnahme durch Aufspeicherungein, halten aber dafür
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um so länger an, indem das Blei infolge seiner geringen Löslichkeit
auch in alkalischen eiweißhaltigen Flüssigkeiten nur langsam
resorbiert, noch langsamer aber durch Mundhöhle,Darm und Niere
wieder ausgeschieden wird. Akute Vergiftung unter Stomatitis,
Enteritis, Nephritis, also dem gewöhnlichen Bilde resorptiver
Metallvergiftungverlaufend ist daher sehr selten und nur in wenigen
Fällen von sehr ausgedehnter Anwendung von Bleipräparaten auf
mazerirte Hautflächen beobachtet worden. Um so häufiger ist die
chronische Vergiftimg, indem das Blei selbst in seinen wasser¬
unlöslichenFormen (metallischesBlei und Schwefelblei)unter Mit¬
wirkung des Sauerstoffes aufgenommenwird und die Gelegenheit
hierzu bei der weiten Verbreitung und der vielfachen Benutzung
des Bleies in Gewerbenund im Hause (Lettern, Bleifarben,Glasuren,
Schminken,Haarfärbemittel usw.) häufig gegeben ist. Die wich¬
tigsten Erscheinungen der chronischen Bleivergiftung bilden der
diagnostisch wertvolle Bleisaum, blaugraue Verfärbung infolge Um¬
wandlung des in der AusscheidungbegriffenenBleis in Schwefelblei
durch den aus der Mundhöhle in die Schleimhaut diffundierenden
Schwefelwasserstoff,die Bleilcachexiemit Schrumpfniere und die
spezifischen Bleikrankheiten: die Colica saturnina, die Arthralgia
saturnina, die gewöhnlich auf das Kadialisgebiet lokalisierte Blei¬
lähmung und die in epileptiformenAnfällen und anderen nervösen
Erscheinungen sich äußernde Encephalopathia saturnina. Von
Augenerkrankungen sind beachtenswert die nicht selten zur Er¬
blindung führende Neuritis optici und die chronische Ophthal¬
moplegie.

Die-Bleikolik läßt sich auch experimentell an Tieren durch Injektion
von Bleitriäthyl, das im Organismus alsbald in eine ionisierbare Verbindung
umgewandelt wird, hervorrufen und hierbei nachweisen, daß sie im wesentlichen
in einem Krampf der Darmmuskulatur infolge Erregung ihrer ner¬
vösen Elemente beruht, welche durch Atropin und Opium beseitigt werden
kann. Sie tritt hier schon nach wenigen Stunden auf, ist also eine akute Blei¬
wirkung, welche am Menschennur deshalb chronischen Charakter annimmt, weil
das Blei in den gewöhnlichenAufnahmsformenZeit braucht, sich bis zur nötigen
Dosis anzuhäufen. In gleicher Weise lassen sich bei einzelnen Tierarten auch
allgemeine Muskellähmung und Chorea-artige Gehirnerscheinungen hervorrufen
(Harnack).

Anwendung findet das Blei fast ausschließlich als Adstringens
der Saut, nachdem der innerliche Gebrauch von Bleiacetat gegen
Diarrhöen und Blutungen obsolet geworden. Hier leistet es in
Form von Lösungen, Salben oder Pflastern appliziert vorzügliches,
bei Exkoriationen, nässenden Jiikzemen, Verbrennungen,Decunbitus,
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übermäßigen Sekretionen, schlecht heilenden Wunden. Unter der
sich bildenden Decke von Bleialbuminat trocknen und heilen selbst
stark nässende oder eiternde Hautstellen oft überraschend schnell.

Zu Waschungen und Umschlägen bedient man sich der *Aqua
Plumbi, f Aqua plumbica. Bleiwasser, einer alkalisch! reagierenden
Mischung- von 49 Wasser mit 1 *Liquor Plumbi subacetici
fPlumbum aceticum basicum solutum, Bleiessig, der aus
3 Bleiacetat, 1 Bleioxyd und 10 Wasser bereitet wird. Es zieht
leicht Kohlensäure aus der Luft an und. wird trübe, indem der
Wirksame Bestandteil als kohlensaures Blei ausfällt. Es ist daher
v or dem Gebrauche umzuschüttein. Von ihm nur durch den Zusatz
von 5o/0 Weingeist verschieden ist die f Aqua Goulardi, Goulard-
sches Wasser.

Bei Verletzungen und Erkrankungen der Hornhaut sind Bleiwässerund Blei¬
salben contraindiziert, da durch Bildung von unlöslichenBleiverbindungendauernde
"rübungen der Hornhaut entstellen können.

Die gebräuchlichsten Salben sind: *TJnguentum Plumbi, Blei¬
salbe aus 1 Bleiessig und 9 Paraffinsalbe s. fUng. Plumbi acetici
aus io/u Bleiacetat mit Vaselin und Wollfett aa. Ihr nahezu gleich¬
wertig ist -fTJnguentum Cerussae, yUng. Plumbi carboniei, Blei-
Weißsalbe aus Bleikarbonat (Cerussa) und Paraffinsalbe (Ph. G.)
oder Bleikarbonat, Vaselin und Bleipflaster (Ph. A.). Gegen chro¬
nische, nässende Ekzeme hat sich besonders die Hebra'sche Salbe,
■"XJnguentum Diachylon, jTJng. Plumbi oxydati bewährt. Sie wird
durch Zusammenschmelzen von gleichen Teilen Bleipflaster und
Olivenöl (Ph. G.) oder l Bleioxyd mit je 2 Schweinefett und Sesamöl
CPh. A.) hergestellt.

Unter den Pflastern wird *Emplastrum Cerussae s. -[-E. Plumbi
carboniei, Bleiweisspüaster, ein weißes, nicht klebendes Pflaster aus
Bleipflaster und Cerussa hergestellt, bei Exkoriationen und
Decubitus häufig gebraucht.

Weitere auch als Voltsmittel gehrauchte bleihaltige Salben
11öd Pflaster sind:

*TJng. Cerussae eamphoratum, Bleiweißsalbe mit 5°/o Kampfer, wirkt
adstringierend und gleichzeitig reizend. Zur Reifung von Abszessen, Geschwüren.

*TJng. Plumbi tannici, TJng. ad deeubitum (Ph. A. E.), ist Bleisalbe
mit 5°/o Gerbsäure.

*Emplastrum Lithargyri, -|-E. Plumbi simplex(E. Diachylonsimplex)
durch Verseifen von Schweinefett und Sesamölmit Bleioxyd (Lithargyrum) her¬
gestellt, dient zur Bereitung von Bleisalben und Pflastern.

'Emplastrum Lithargyri compositum oder -f\E. Plumbi compo¬
situm, Bleipflastermit Zusatz der Hautreizmittel: Ammoniacum,Galbanum, Kolo-
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phoniuni und Terpentin, ist ein zum Zeitigen von Abszessen, Furunkeln, Panaritien
und ähnlichem viel gebrauchtes, bräunlich-gelbes, stark klebendes Pflaster.

*Emplastrum fuscum oamphoratum s. -j-Empl. Plumbi hyperoxydati,
Mennigpflaster, durch Verseifen von Olivenöl mit Mennig (Bleisuperoxyd)unter
Zusatz von 1% Kampfer hergestelltes schwarzbraunes, mäßig hautreizendes
Pflaster. Unter verschiedenen Namen (Mutterpflaster, Jvürnbergerpflaster)als Ge¬
heimmittel und Allheilmittel verkauft.

*-j-Emplastrum saponatum, Seifenpflaster, ist Bleipflaster mit 5°/o Seife
und 1 Kampfer; gelbliches, wenig klebendes Pflaster. Es wirkt reizend und er¬
weichend auf die Epidermis und wird zur Erweichung und Abstoßung harter
Hautstellen (Schwielen, Hühneraugen) und bei Eiterungen, welche man zum
Durchbruch bringen will, verwendet.

Emplastrum saponatum salicylatum wirkt vermöge des Gehaltes an
Salicylsäure (10°/<>) noch stärker auf Horngewebe.

Emplastrum domesticum (PL A. E.) ist Bleipflaster mit Zusatz von
etwas Kampfer, Olivenöl und Perubalsam. Empl. ad rupturas, Bruchpflaster
(Ph. A. E.) besteht aus Bleipflaster, Geigenharz, Wachs, Terpentin, Drachenblut¬
harz und Eisenoxyd.

Zineum, Zink.
Örtlich wirkt das Zink adstringierend oder ätzend je nach

Menge und Salzart.
Resorptiv führt es zu Lähmung der Muskeln des Skeletts und

des Herzens und zu Nierenentzündung. Vom Darmkanal aus sind
diese Wirkungen nicht zu erhalten, weil nur geringfügige Mengen
resorbiert werden.

Als Adstringens wird Zink häufig gebraucht für Haut und
Schleimhäute, vom Verdauungskanal abgesehen, den es zu leicht
ätzend beeinflußt.

*-j-Zincum oxydatum, Zinkoxyd dient für die Haut, WO es bei
nässenden Kkzemeyi und, Exkoriationen ähnlicheDienste leistet wie
die Bleipräparate. Die gewöhnlichen Anwendungsformen sind
Streupulver, Paste und Salbe: *Unguentum Zinci, -fUng.
Zinci oxydati, aus 1 Zinkox}^ mit 9 Schweineschmalz.

*-j-Zincum sulfuricum, Zinksulfat, ZnSO-i + 7H2O ist das Ad¬
stringens für Schleimhäute. Seine Lösung in Wasser 1 : 100 ge¬
braucht man zu Injektionen bei Gonorrhöe und Vaginalkatarrh
seine Lösung in einzehntelpromilligerSublimatlösung0.2 : 100 zur
Ausspritzung hei Katarrh des Tränensacks und als Einträufelung
bei Conjunctivitis. Bei Verletzungen der Hornhaut ist es kontra¬
indiziert aus gleichem Grunde wie die Bleiwässer.

Als Aetzmittel bei tiefergelegenenLtipusknötchen, Pigment- und
Angiosarkomen,inoperabel gewordenen Karzinomen und als Des-
inficiens für semitischeWunden dient das *-J-Zincum chloratum,
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ChlorzinkZnCh, leicht lösliches, zerfließlichesSalz. Der von ihm
erzeugte Ätzschorf ist im Gegensatze zum Silbernitrat weich und
zerfließlich, die Atzung daher tief und umfassend,doch immerhin
genügend begrenzt.

Normale Epidermis wird nur langsam angegriffen. Nach Ab¬
stoßung des Ätzschorfes bleibt eine reine, rasch heilende Wunde
zurück.

Zur Ätzung kleiner Stellen gebraucht man das Mittel als Stift,
zur Beschränkung der Zerfüeßlichkeit mit gleichen Teilen Salpeter
zusammengeschmolzen. Auf Stellen etwas größerer Ausdehnungträgt
man es als Pasta auf, d. h. mit gleichenTeilen Eibisch wurzelpul ver
und etwas Wasser zu dickem Teige angerührt. Schleimhautkanäle
ätzt man mit Tampons, welche in 50prozenügeLösung getaucht und
ausgedrückt sind.

Zur Desinfektion von Wunden, Fistelgängen, veralteten
Fußgeschwüren nimmt man 8prozenüge Lösung. Das Mittel wirkt
durch die Atzung desinfizierend,indem es insbesondere den Nähr¬
boden zu schwer angreifbarem Zinkalbuminat verändert. Bei An¬
wendung auf große Flächen, z. B. Ausspritzunggroßer Abszeßhöhlen,
kann Vergiftungdurch Resorption eintreten; erst Lösungen
von 0,2 °/ 0 sind als ungefährlich zu betrachten.

Als „Nerv in mir gegen Neuralgien, Epilepsie und andere Krampf¬
formen wurde früher Zink gegeben, man bezeichnete es sogar als Narcoticum
minerale. Eine Wirkung dieser Art ist wegen der geringfügigen Besorption nicht
wahrscheinlich,die klinische Erfahrung ist über seinen Nutzen ebenfallszu keinem
sicheren Ergebnis gelangt. Man gab es als Oxyd, da dieses noch am längsten-
ohne Magen-Darmkatarrh zu erzeugen, genommenwerden kann, oder als valerian-
saures Zink, weil man diese Säure für den wirksamen Bestandteil der in gleichen
Krankheiten gebrauchten Badix Valerianae hielt. Beides in Pulvern zu 0,03—0,3
Mehrmals täglich.

fZincum aceticum, essigsaures Zinkoxyd, wirkt wie Zinksulfat, nur
etwas milder, ist wenig im Gebrauch.

-j-Ziucum sulf ocarbolicum, carbolschwefelsauresZink, farblose, in Wasser
lösliehe Kristalle mit 62,8% Zink. In l°/oiger Lösung als Verbandmittel und zu
Injektionen.

Bezept-Beispiele:
* IV

Zinci oxydati 5,0 Zinci oxydati
Lycopodii 45,0 Amyli Tritici ana 5,0
M. f. pulvis. Vaselini 10,0
DS. Streupulver. M. f. pasta.

DS. Zinkpaste gegen Ekzeme.
[Pasta Zinci cum amylo Ph. A E.]
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1

Pastae Zinci e. Amylo 49,0 Zinci chlorati
Acid. salieyl. 1,0 Rad. Althaeae
M. f. pasta M. f. 1. a. pasta.
DS. Salicylzinkpasta. DS. Ätzmittel.
[Pasta Zinci salicylata Ph. A. E.j

.9*
Zinci sulfurici 2,5
Amnion, clilorati 1,0

solve in
Aqnae 445,0

adde
Camphorae 1,0

solutum in
Spiritus Vini du. 50,0

adde
Fl omni Croci 0,5

5,0
10,0

Macera saepius aegitando per 24 lioras, tum filtra.
DS. Zur Einträufelung bei Bindeliautkatarrh.

[fCollyrium adstringens luteum.]

Cuprum, Kupfer.
Die Kupferverbindungen stehen chemisch wie pharmakologisch

dem Zink sehr nahe. Sie wirken wie diese örtlich adstringierend-
ätzend und resorptiv lähmend auf die quergestreifte Muskulatur und
das Herz. Außerdem sind Entzündungen der Ausscheidungsstätten
(Niere) und Verfettungen verschiedener Organe, besonders der Leber
beobachtet.

Akute Kupfervergiftung durch essigsaures Kupfer (Grün¬
span) ereignet sich bisweilen beim Kochen und Stehenlassen von
Speisen in Geschirren aus Kupfer oder Messing. Sie bleibt ge¬
wöhnlich auf örtliche Symptome (Gastroenteritis) beschränkt. Ver¬
giftungen durch gekupferte Gemüsekonserven, in denen das Kupfer
als schön grün gefärbtes Salz der Phyllocyansäure, einem beim Kochen
des Gemüses sich bildenden Zersetzungsprodukte des Chlorophylls
enthalten ist, sind bisher nicht beobachtet worden, weil dieses Salz
unlöslich und der Kupfergehalt (0,01—0,02 Cu in 1 Kilo Konserve)
überhaupt nur gering ist.

Echte, d. h. nicht durch begleitende andere Metalle verursachte,
c h r o n i s c h e K u p f e r v e r g i f t u n g bei Menschen ist nicht bekannt
Die bei Professionisten zuweilen auftretende Grünfärbung der Haare
(fettsaures Kupferoxyd) kommt wohl nur äußerlich zu stände und
ist unschädlich.

Zur Anwendung kommt nur *fCuprum sulfuricum, Kupfer-
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vitriol, blaue ; in Wasser leicht lösliche Kristalle, Cu SO4 + 5 H>0.
Er wird in zugeschliffenenKristallen oder mit gleichen Teilen
Salpeter und Alaun zum Lapis divinus, *Cuprum aluminatum zu¬
sammengeschmolzen als mildes Topicum bei chronischer granulöser
Conjunctivitisund Papillarhypertrophie der Bindehaut gebraucht,
indem das umgestülpteLid damit bestrichenwird. Die Verwendung
als Emeticum und Antidot bei Phosphorvergiftung ist in Kap. X
behandelt.

Argentum, Silber.
*"l"Argentum nitricum, salpetersaures Silber, Silbernitrat,

^0;sAg, kommt in zwei Formen in den Handel, kristallisiert und
in Stäbchen gegossen. Letztere ist vorzuziehen,weil frei von Sal¬
petersäure, daher neutral reagierend. Es ist ein in Wasser sehr
leicht losliches Salz, das am Licht und noch mehr in Berührung
mit organischenSubstanzen rasch zu metallischem Silber reduziert
wird. Hände, Wäsche und andere Gegenstände bekommen daher
leicht schwarze Flecken, die durch Waschen mit konzentrierter
Cyankaliumlösungoder Abreiben mit einem befeuchteten Kristall
von Jodkalium entfernt werden können. In Mischung mit Pyro-
gallol dient er daher auch als Haarfärbemittel.

Die örtliche Wirkung ist adstringierend oder ätzend je nach der
Konzentration der Lösungen, die Grenze ist ungefähr 1 Prozent.
Gegenmittel gegen die Ätzung nach Verschlucken abgebrochener
Höllensteinstiftebeim Touchierendes Kachens ist Trinken von Koch¬
salzlösung,wodurch Chlorsilber gebildet wird.

Resorption findet von allen Orten, namentlich auch vom Dar m
Kanal aus statt. Das Aufgenommenewird aber alsbald reduziert
und das Silber lagert sich in feinen Körnchen im Corium, in der
Conjunctiva und im Bindegewebe der inneren Organe ab, so daß
bei fortdauerndem,innerlichemGebrauche, nach ungefähr 30 g, eine
charakteristischeschiefergraue Färbung der Haut und Schleim¬
häute eintritt, die man als Argyric bezeichnet. Sie hat keine
WeiterenFolgen, bleibt aber zeitlebens bestehen.

Auf der Cornea und Conjunctiva, besonders auf der unteren
Übergangsfaltekann sie auch bei örtlicher Anwendungvon Silber¬
lösungen auftreten; Lösung von Natriumthiosulfat wird zur Auf¬
hellung empfohlen.

Bei Tieren erzielten monatelange Fütterungen Lähmung der
hinteren Extremitäten und Nierenentzündung.
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Die Anwendung des Silbernitrats ist nahezu ausschließlich
eine örtliche.

1. Als Adstringens wird es in Lösungen von 0,1—0,5% zu Ein¬
pinselungen, Injektionen, Einträufelungen viel gebraucht, bei
Katarrhen aller Schleimhäute, namentlich des Rachens, Kehl¬
kopfs, der Conjunctiva, Harnröhre und Vagina, sobald die
akuten Erscheinungen abgelaufen sind. Innerlich gab man es
früher gegen dieselben Zustände (Kardialgie, Ulcus ventriculi und
chronischeDiarrhöen), gegen welche man jetzt mit Wismutnitrat
vorgeht.

2. Als Ätzmittelfindet es ebenfalls vielfache Verwendung bei
kleineren Neubildungen(Warzen, Kondylomen), Geschwüren, Granu¬
lationen, wunden Brustwarzen, Meinen Blutungen, z. B. durch Blut¬
egelstiche und zur Abortivbehandlungakuter Schleimhautkatarrhe.
Der Ätzschorf ist zuerst weiß infolge Bildung des Silberalbuminates,
später schwarz durch Reduktion und hat eine sehr feste Konsistenz.
Die Atzung ist daher scharf begrenzt und nur geringen Umfanges.
An der Grenze, wo nur wenig Silbersalzhingelangt,geht die Ätzung
in Adstringierung und nutritive Reizung über, wodurch die Tendenz
zur Heilung in sehr erwünschter Weise gefördert wird. Bei eitriger
Conjunctivitis, Blennorhoeund Trachom empfiehlt sich auf die Auf-
pinselung eine Spülung mit physiologischerKochsalzlösungfolgen
zu lassen zur besseren Begrenzung der Wirkung.

Die Applikationgeschieht, je nach dem Orte und dem gewünschten
Grade, teils in frisch bereiteten resp. gut verwahrten Lösungen,
teils in Substanz als Stift. Erstere werden gewöhnlich 2—10 pro-
zentig genommen; als Prophylakticum der Augenblenuorrhoe,ein
Tröpfchen einer 1 prozentigenLösung. Von letzteren unterscheidet
man Lapis infernalis, Höllenstein,der aus Arg. nitric. fus. mit
lOo/o Chlorsilber besteht, um ihn härter zu machen, und Lapis
mitigatus, der aus einer Schmelze*-j-Arg. nitric. (1) cum Kalio
nitrico (2) besteht. Letzterer ist leichter (mit angefeuchteterWatte)
zuspitzbar und.von milderer Wirkung.

Eine resorptive Wirkung durch innerliche Darreichung wird beahsichtigt
hei Tabes dorsalis, sie ist indes höchst zweifelhafter Natur. Die Gaben sind
Pillen mit Bolus alba zu 0,01 dreimal täglich, allmählich steigend bis zur Maximal¬
dosis 0,03 (0,2)!, jedoch wegen Gefahr des Eintritts von Argyrie nicht länger als
6 Wochen fortzunehmen.

Silberpräparate als Antigon norrhoi ca und Antiseptica, welche
in Wasser löslich sind, aber von Eiweiß und Kochsalz nicht gefällt werden, das
Metall also in nicht ionisierbarer Bindung enthalten, erregen gegenwärtig hohes
Interesse. Sie wirken zufolge dieser Konstitntion weder ätzend noch adstrin-
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gierend, vermögen daher auch tief in das Gewebe einzudringen und als spezifische
Desinficientiazu wirken.

fFrotargolum, Protargol ist das gegen Gonokokken bewährteste derartige
Präparat. Hellbraunes Pulver, in welchem das Silber (8,3 %) an Eiweiß (Protein)
organischgebunden ist. Seine Lösungen enthalten das Silber daher auch nicht in
ätzender Form (als Ion). Dies gilt indes nur, wenn sie frisch und mit kaltem
Wasser bereitet sind (daher die Vorschrift: solutio frigide et recenter parata!).
Man verwendet es in Form prolongierter Injektionen 1/i —lprozentiger Lösungen,
in Form von Bougies zu 0,05 und als Einträufelung (1 prozentige Lösung) zur
Verhütung der Blennorrhoe Neugeborener.

Collargol, Argentum eolloidale empfiehlt Crede zur Wundbehandlung
und zur intravenösen Injektion (1,0 com einer 20 prozentigen Lösung) bei Erysipel,
Phlegmone, Lymphangitis, Septicaemie usw., septischen Erkrankungsformen.
Selbst in die Haut eingerieben (3,0 einer löprozentigen Salbe) soll es wirksam
sein. Es bildet braune Stücke, die sich in Wasser zu einer undurchsichtigen
Flüssigkeit zerteilen.

Auch gewöhnlichesmetallischesSilber in Form von Silberfolie und Silbergaze
wirkt antiseptisch, indem ein lösliches Silbersalz (milchsaures Silber) sich bildet.

Bismutum, Wismut.
*-j-Bismutum subnitrieum, basisch salpetersaures Wismut ist

ein weißes, geschmackloses,schwer lösliches, mikrokristallinisches
Pulver, seit 2 Jahrhunderten unter dem Namen Magisterium Bis-
muti bekannt und angewandt.

Örtlich wirkt Wismut aclstringierend und antiseptisch. Fleisch
damit eingerieben, widersteht mehrere Tage der Fäulnis, Nähr¬
gelatine mit Zusatz von 10°/o des Pulvers läßt lange keine Vege¬
tation an den Impfstichen aufkommen. Die adstringierende Wir¬
kung könnte allenfalls noch rein mechanischerklärt werden durch
die Verstopfung der Poren und Kanäle, welche das feine Pulver
bewirkt, ähnlich wie die als Styptica bekannten Volksmittel: Erde
und Spinnweben. Zur Erklärung der antiseptischen Wirkung reicht
dieses aber nicht aus.

Man muß annehmen,daß das Wismutnitrat an den Applikations¬
stellen Bedingungen zur Lösung in dem Grade findet, daß wohl
Adstringierungund Desinfizierung,nicht aber Ätzung erfolgen kann.

Itesorption des Wismuts von der intakten Darmschleimhaut
aus findet nicht statt. Das Wismut findet sich in den Fäzes als
schwarzes Schwefelwismutin Kristallenen, welche Häminkristallen
ähnlich sind. Der bisweilen auftretende, knoblauchartige Geruch
der Atemluft rührt von einer Verunreinigung mit Tellur her (vergl.
Natrium telluricum). Von Wunden und von exkoriiertenHautstellen
hingegen kann bei großer Resorptionsflächeso viel aufgenommen
Werden, daß Vergiftung mit zentralen Krämpfen und Entzündung
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der Ausscheidungsorte:Nephritis, ulzeröse Stomatitis und Kolitis
ganz ähnlich wie bei Quecksilbervergiftungdie Folge ist. Zahn¬
fleischrand und Dickdarm zeigen Schwarzfärbung,indem das in der
Ausscheidungbegriffene Wismut durch den an diesen Orten sich ent¬
wickelnden Schwefelwasserstoffin Schwefelwismut umgewandelt
wird. Derartige Vergiftungen sind durch die Anwendung von
Wismutsalben und Wismutbrandbinden wiederholt vorgekommen.

Anwendung. 1. Innerlich wurde des Mittel schon früher bei
Kardialgien verschiedenenUrsprungs viel gegeben. Neuerdings hat
man besondersErfolge mit großen Dosen bei Ulcus ventriculi er¬
zielt. Man gibt 10—20 g in 150—200 lauem Wasser suspendiert,
morgens nüchtern und läßt den Kranken nachher V2 Stunde eine
derartige Lage einnehmen,daß der größere Teil des Wismuts auf
der erkrankten Stelle zur Ablagerung kommt. Nach 2—3 Wochen
des Gebrauches meist sehr auffälligeBesserung.

2. Bei chronischen Diarrhöen auf katarrhalischer wie ulzeröser
Grundlage(Darmtuberkulose)ist seine Wirkung ebenfalls nicht selten
unbestreitbar und Ordination in nicht zu geringen Dosen, 1,0 mehr¬
mals täglich in Pulvern, ganz gerechtfertigt.

3. Äußerlich werden zuweilen Schüttelmixturen(2—5 :100Wasser)
verwendet zu Injektionen bei Gonorrhoeund Pulver bei der Wund¬
behandlung nach Art des Jodoforms.

*fBismutum subgallicum, basisch gallussauresWismutoxyd, ein
in Wasser unlösliches,geruch- und geschmackloses Pulver, ist unter
dem HandelsnamenDermatol neuerdings eingeführt als Adstringens
bei nicht infizierten Meineren Wunden, bei Hautentzündungen und
Verbrennungen in Form von Streupulvern und Salben. Innerlich
zu 1,0 mehrmals täglich bei Diarrhöen.

*-J-Bismutum subsalicylieum, basisches Wismutsalicylat, basisch sali-
zylsaures Wismutoxyd, ebenfallsein in Wasser unlösliches, geschmacklosesPulver,
empfohlen gegen chronische Diarrhöen in Pulvern von 0,5—1,0 oder bei
Kindern in Schüttelmixtur 5:100 Wasser und 10 Glyzerin; letzteres um die Sus¬
pension zu erleichtern.

Zinn steht toxikologisch dem Wismut nahe. Es gehört zu den Metallen,
deren Salze vom Verdammgskanal nicht resorbiert werden, in Folge dessen der
Gebrauch von verzinnten Geschirren auch unschädlich ist. Von anderen Orten.
auch von der Haut ans wird Zinn resorbiert und wirkt dann
giftig wie alle Metalle, insbesondere lähmend auf das zentrale Nervensystem.

ly Bismuti snbgallici 10,0
Talei 40,0
M. f. pulv.
DS. Streupulver.

[Pulvis adspersorius cum Bismuto subgallico Ph, A. E.]
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b) Gerbsäure und gerb säur ehaltige Mittel.
Die Gerbsäuren sind in Pflanzen (Wurzeln. Rinden, Blättern

und Früchten) weit verbreitete Stoffe. Nach ihrer chemischen
Konstitution können sie als Abkömmlinge der Gallussäure
(Trioxybenzoesäure)bezeichnet werden.

Die gewöhnliche, offizineile Gerbsäure *f Aeidumtannieum, Tan¬
nin, ist DigallussäureC«H s (OH>—CO—0—CsH2(OH)2—COOKSie
wird aus den Galläpfeln (*|Gallae) dargestellt, den Auswüchsen.
Welche, durch den Stich der Gallwespe beim Einlegen der Eier an
jungen Eichentrieben veranlaßt werden, und ist ein gelbliches,
lockeres, in Wasser, Weingeist und Glyzerin leicht lös¬
liches Pulver. Die wässerige Lösung schimmelt leicht, mit Eisen¬
oxydsalzengibt sie die als Tinte bekannte blauschwarze Färbung,
andere Gerbsäuren geben dunkelgrüne Färbung.

Alle Gerbsäuren, sowohl die gewöhnlichewie die in manchen
offizinellen Drogen enthaltenen anderen Arten, haben einen charak¬
teristischen herben, zusammenziehendenGeschmack und sind aus¬
gezeichnet dur ch die Eigenschaft, mit den gewebebilden¬
den Substanzen feste, sehr kohärente, in Wasser unlös¬
liche Verbindungen zu bilden. Eiweiß, Leim, Schleimusw.
werden daher durch sie gefällt, Bindegewebewird in Leder umge¬
wandelt. Auch AlkaloideundmehrereSchwermetalle werden
aus ihren Lösungen als schwerlösliche Tannate ausgefällt. Auf diesen
Reaktionen beruht die Wirkung der Gerbsäure und ihrer Drogen-
worüberdas Allgemeine bereits erörtert wurde, so daß nur mehr die
besonderen Verhältnisse der Anwendung zu erledigen sind.

1. Anwendung als Adstringens.
a) Die besten Frfolge erzielt man an wunden Hautstellen und

entzündetenEingängen der Sehlcimhauthanäle,welche unmittelbarer
Applikation zugänglich sind. Die Verordnungsformenmüssen ver¬
schieden gewählt, werden, je nach dem Orte. Pulver, häufig in
Verbindung mit Borsäure 1 : 3, dienen zum Aufstreuen auf Wunden
und zum Einblasen resp. Einstäuben in Auge, Nase und Kehlkopf,
Salben 1 : 5 verwendet man bei Dekubitus, Suppositorien und Bougies
für Anus, Vagina und Urethra.

WässerigeLösungen 1—2: 100 eignen sich zu Inhalationen und
Injektionen, z. B in die Harnröhre und den Mastdarm, viertel- und
halbprozentige auch zu Augentropfen. Zu Mund- und Zahnwässern
Werden sie häufig ersetzt durch einen Aufguß von *-j-Folia Salviae,
Salbeiblättern (von Salvia officinalis, Gerbsäure und ätherisches

U.
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Öl enthaltend), oder durch *-j-Tinctura Ratanhiae, den dunkelroten,
weingeistigen Auszug der an Gerbsäure reichen *f Radix Ratanhiae
(von Krameria triandra, Peru), welche man '/*—1 Teelöffel voll
einem Glase Wasser zusetzt oder auch direkt zum Bepinseln ge¬
lockerten Zahnfleisches benutzt. In gleicher Weise kann auch
*fTinctura Catechu aus dem noch zu erwähnenden Katechu ge¬
braucht werden.

Weingeistige Lösungen 1— 2:10 oder der gleichwertige, bräun¬
liche Auszug der Galläpfel, die *fTinetura Gallarum, finden Ver¬
wendung bei Frostbeulen. Lösungen in Glyzerin 1: 5 sind geeignet
als Pinselsaft bei Exkoriationen, solche in Kollodium, Collodium
stypticum, bei Blutungen.

b) Unsicherer ist der Erfolg im Darmkanal als Stopfmittel hei
Diarrhöen und namentlich bei Blutungen. Der vorzeitigen Bindung
an Eiweißstoffe des Mageninhalts und der Resorption muß durch
große Dosen, 0,1—0,5 mehrmals täglich, entgegengearbeitet werden,
wobei indes bei längerem Gebrauche Magenkatarrhe nicht immer
zu verhüten sind. Besser ist es, das Mittel in Formen nehmen zu
lassen, aus welchen es erst spät in Freiheit gelangt — Pillen und
GlutoidJcapseln — oder gerbsäurehaltige Drogen und Extrakte zu
verwenden, in denen die beigemischten Schleimstoffe die Auslaugung
verzögern (Schmiedeberg). Hierzu eignet sich der unter dem
Namen *-j-Cateehu, das heißt Baumsaft, in dunkelbraunen Stücken
in den Handel gebrachte trockene Auszug des Holzes der ostindischen
Acacia Catechu, 0,5—1,0 in Pillen und Pastillen, oder die in
gleichen Dosen und Formen verwendbare *f Radix Ratanhiae und das
•fExtraetum Ratanhiae. Ihre Stelle ersetzen oft zweckmäßig gerb¬
säurehaltige Nahrungs- und Genussmittel, wie H e i d e 1- u n d P r e i ß e 1-
beeren (fFructus Myrtilli) oder Rotwein, welcher bis zu 4g Gerb¬
säure im Liter, in einem Deziliter mithin die Arzneigabe enthalten
kann, sowie das beliebte Volksmittel bei Diarrhöen der Kinder, der
Eichelkaffee, ein Aufguß gerösteter Eicheln, fSemen Quer-
cus tost um, welche Gerbstoff, in Dextrin umgewandelte Stärke
und fettes Öl enthalten, und das Johannisbrot, Bockshorn, Fructus
Ceratoniae, welche reich an Zucker und Gerbsäure (insbesondere
die unansgereiften Früchte) sind. Der eigentümliche Geruch ist
durch kleine Mengen von Buttersäure bedingt.

Am vollkommensten wird die oben bezeichnete Absicht erreicht
durch unlösliche Tanninverbindungen, welche dem Magensaft wider¬
stehen, jedoch von den alkalischen Darmsäften unter Freiwerden des
Tannins allmählich zerlegt werden (H. Meyer). Von Präparaten
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dieser Art wird gegenwärtig am meisten verwendet das fTannalbin
(Gottlieb), dargestellt durch mehrstündiges Erhitzen von Tannin
mit Eiweiß, 50°/o Tannin enthaltend. Wirkt vorzüglich bei Diarrhöen
verschiedenster Herkunft. 1,0—2,0 mehrmals täglich in Pulvern,
bei Kindern 0,3—0,6 eventuell kombiniert mit Kalomel.

Die Resorption der Gerbsäure ist eine sehr vollständige, denn
die Fäzes enthalten meist weder die unveränderte Säure noch ihr
Spaltungsprodukt, die Gallussäure. Die Resorptionerfolgt als Albu-
mintannat oder, wenn genügend Alkali vorhanden ist, auch als Alkali-
tannat. Eine adstringierendeWirkung ist von diesen Verbindungen
nicht zu erwarten. In den Harn scheint keine unveränderte Gerb¬
säure mehr zu gelangen, sondern nur Gallussäure und Pyrogallol,
welche nicht mehr adstringierend wirken.

Es können daher auch die Heilerfolge bei Blasenkatarrhen nach
Darreichung von Abkochungender *fPolia Uvae ursi, Bärentrauben¬
blätter, von Arctostaphylos uva ursi, einer Ericacee unserer
Gebirge, wohl nicht auf eine Adstringierung durch die Gerbsäure
dieses Mittel zurückgeführt werden. Wahrscheinlich handelt es
sich hierbei um diuretische und vielleicht auch antiseptische Wir¬
kungen zweier weiteren Bestandteile dieses Mittels, des noch nicht
näher untersuchtenTJrson und des auch in den Heidel- und Preisel¬
beeren enthaltenen Glykosids Arbutin. Durch letzteres wird auch
die braunschwarze Färbung bedingt, welche alkalischer Harn
nach dem Gebrauch dieser Folia annimmt, und welche in analoger
Weise wie die Färbung des Karbolharns entsteht. Das Arbutin
Wird nämlich im Organismus zum Teil in Zucker und Hydrochinon
gespalten, letzteres aber ist ein Dioxyphenol, welches dieselben
Schicksaleerfährt wie aufgenommenesKarbol.

2. Anwendung als Antidot.
Der Gebrauch der Gerbsäure und gerbsäurehaltigenDrogen bei

Mkaloid-, Metall- und Brechweinsteinvergiftungenberuht auf der
Fällung dieser Gifte als Tannate. Da diese Salze nicht ganz un¬
löslich sind, die Aufsaugung daher nur verzögert, nicht aber völlig
aufgehoben wird, hat der Gabe alsbald die Entfernung durch Brech¬
end Abführmittel zu folgen, wobei zu erinnern ist, daß erstere, per
os gegeben, selber durch Gerbsäure gefällt werden, daher nur das
subkutan applizierbare Apomorphinangezeigt erscheint. Die Ver¬
ordnung der Gerbsäure in Pulver oder Lösung ist hier zweckmäßiger,
damit das Mittel alsbald im Magen zur Wirkung gelange. Auch
wird empfohlen, es mit Natriumbikarbonat zu kombinieren,
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um der lösendenWirkung der Magensalzsäure auf das gebildete
Alkaloi'dtannat zu begegnen. Im Notfall hilft man sich mit gerb¬
säurehaltigen Stoffen des Haushalts, starken Abkochungen von
Tee oder von Baumrinden.

Selten gebrauchte, gerbsäurehaltige Drogen sind:
*fCortex Qnercns, Eichenrinde. Zu adstringierenden Bädern und bei

Vergiftungen in Dekokten 10:100.
*Folia Juglandis, Blätter des Nußbaumes. Juglans regia, früher als

Tee gegen Skrophulosein Gebrauch.
fLignum Haematoxyli, Blauholz, vonHaematoxylon Campechianum,

Westindien, manchmal noch als Dekokt 10 : 100 bei Durchfällen gebräuchlich.
yExtractum Hamamelidis fluidum, aus den Blättern der Hamamelis

Tirginiana enthält eine eigenartige, sehr leicht zu Gallussäure spaltbare Gerb¬
säure und wird innerlich zu 30—40 Tropfen mehrmals täglich beiDiarrhöen
und insbesondere Hämorrho idalhlutungen gebraucht.

Kesina Draconis, Drachenblut, Harz der Früchte ostindischer Palmen, zum
Färben von Zahnpulver verwendbar.

Bf
Bezept-Beispiele:

Iv
Acid. tannici 3,0
Mucil. Gummi arab. q. s.

ut f. pil. No. 30.
DS. 3 stündlich 1 Pille.

B-
5,0Acid. tannici

Ol. Cacao 15,0
M. f. globuli No. 5.
DS. Vaginalkugeln.

Oatechu 10,0
Sacchari 40,0
Mucil. Gummi arabici q. s.

ut. f. pastilli No. 50.
DS. 4- 8 Stück täglich.

Deeoct. Fol. Uvae ursi
Sirup. Cort. Aurantii
MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel.

180,0
20,0

iv
Infus. Fol. Salviae (10 0) 200,0
Spirit Cochleariae 50,0
Acid. borici 10,0
MDS. Mit 1—2 Teilen Wasser verdünnt

als Zahnwasser.

Siebentes Kapitel.
Cauteria, Ätzmittel. Säuren und Alkalien.

Atzmittel im pharmakotherapeutischen Sprachgebrauche sind
chemische Agentien, welche Zerstörung des Gewebes an der Applika¬
tionsstellebewirken. Das zerstörte Gewebe bildet mit dem Ätzmittel
eine Masse, welche man Ätzschorf nennt.

Diese Ätzung ist indes nur der Gipfelpunkt ein und derselben
Art von Veränderung, welche in ihren leichteren Graden zu seil-
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sibler Reizung und Hyperämie und weiter zu Entzündung
führt und mit Ätzung im therapeutischen Sinne, das ist Ätzung
mit Substanzverlust, endigt (Schmiedeberg)- Die therapeu¬
tische Anwendung der beiden ersten Grade von Ätzung wurde zum
Teil bereits bei den Hautreizmitteln behandelt; es bleibt daher in
dieser allgemeinen Einleitung nur der dritte Grad zu besprechen
übrig.

Alle Stoffe mit starken chemischen Verwandtschaften zu den
gewebebildenden Substanzen sind Ätzmittel, mithin alle Halogene.
Oxydationsmittel, Säuren, Alkalien und Salze der schweren Metalle.

Vom praktischen Gesichtspunkte aus zerfallen sie in zwei
Gruppen: in solche, welche die Eiweißkörper zur Fällung bringen,
und in solche, welche sie auflösen. Im ersteren Falle ist der Ätz¬
schorf fest und setzt dem Vordringen des Ätzmittels bald eine
Grenze, die Ätzung ist daher scharf begrenzt und wenig ausgebreitet.
Im zweiten Falle ist der Ätzschorf weich, zerfiießlich, und die Ätzung
verbreitet sich weit und ohne scharfe Grenze über die Applikations¬
stellen in das Gewebe.

In der nächsten Umgebung des Atzschorfes, wohin das Mittel
nur mehr in geringer Konzentration gelangt, bilden sich die beiden
ersten Grade der Ätzimg aus und führen die reaktive Entzündung
herbei, welche den Ätzschorf vom normalen Gewebe abgrenzt und
die Wunde unter Narbenbildung schließlich zur Heilung bringt.

Der frühere häufige Gebrauch der Ätzmittel ist meist durch
das Messer verdrängt. Dasselbe arbeitet rascher, eleganter und
hinterläßt nur eine lineare Narbe, welche im Gegensatz zu den
strahligen, derben Narben nach Ätzmitteln weder entstellt, noch
funktionell behindert.

Die Anwendung beschränkt sich daher heutzutage auf die Er¬
öffnung von Äbzessen und Exstirpation Meiner Neubildungen bei
niesserscheuen Personen, auf die Injektion in Geschwülste und Cysten
und die Zerstörung von Tiergiften und Bakterien an Wunden.

Die Ätzung ist bei den meisten Mitteln mit starken Schmerzen
verbunden. Man sucht sie durch vorausgehende Anwendung von
Kokain oder Ätherzerstäubung zu mildern. Das Anästhetikum dem
Atzmittel selbst zuzusetzen, ist hingegen meist nutzlos, weil die
Anästhesierung später eintritt als die Ätzung.

An dieser Stelle sollen bloß die Wirkungen der Säuren und
Alkalien, soweit sie durch die Eigenschaft als Säure oder Alkali
bedingt sind, besprochen werden. Die sonstigen, praktisch ver-

v, Tappoiner, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 7
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wendeten Ätzmittel: Jod, Arsenik, Chlorzink, Silbernitrat,
Sublimat und Karbolsäure, sind an anderen Orten aufzusuchen.

A. Säuren.
I. Die verdünnten Säuren als örtliche Reizmittel.

Die Wirkungen der Säuren beruhen hauptsächlich auf den
beiden Eigenschaften: die Alkalien zu neutralisieren und mitEiweiß-
und ähnlichen Stoffen zu Azidalbuminen sich zu verbinden.

Die Folgen dieser Reaktionensind verschiedenje nach der Ört¬
lichkeit und der Konzentration der einwirkendenStoffe. Sie finden
vielfache therapeutische Anwendung.

1. Als Hautreizmittel. Hierzu eignen sich besonders die flüch¬
tigen Säuren, die Kohlensäure, Ameisensäure und Essig¬
säure, deren Anwendung bereits bei den Hautreizmittelnbesprochen
wurde.

2. Als Genußmittel und durstlöschendeMittel. Die stark ver¬
dünnten Säuren erregen in der Mundhöhle eine angenehme Ge¬
schmacksempfindungund mindern schon hier das Durstgefühl.
Außerdem sind sie das beste Mittel, um größere Mengen von kaltem
Wasser dem Körper dauernd einzuverleiben,indem sie selbes für den
Magen ertragbar machen, die Resorption befördern (für Kohlensäure
nachgewiesen) und keinen Einfluß auf die Ausscheidungsorgane
haben (vergi. Diuretica).

Saure Getränke spielen daher in der Therapie eine große Rolle.
Was hierzu genommenwird, ob natürliche Fruchtsäfte oder künst¬
liche Limonaden oder kohlensaure Wässer, Säuerlinge ist ziemlich
gleichgültig und Geschmackssache. Zu beobachten bleibt indessen,
daß alle Säuren, mit Ausnahme der Kohlensäure, andauernd und
im Übermaße aufgenommen, Magen-Darmkatarrhe und hartnäckige
Anämien erzeugen können, wie z. B. die Unsitte des Essigtrinkens
junger Mädchen zur Erzielung einer interessanten blassen Gesichts¬
farbe und der übertriebene Gebrauch der sog. „Citronenkur" dartut.
Andererseits sollen nach den Erfahrungen angesehener Brunnen-
ärzte die kohlensäurereichenWässer das Auftreten von Kongestionen
und Blutungen (Haemoptoe)begünstigen und bei Menschen,deren
Blutgefäße atheromatös sind, geradezu gefährlich werden.

Eine natürliche Limonade wird aus dem Saft einer Zitrone oder käuf¬
lichem Succus Citri, 25 Zucker. 500 Wasser angefertigt und enthält 2,0—2,5 Säure.

Zu künstlichen Limonaden mit Mucilaginosaund Zucker eignen sich:
*fAcidum hydrochlorieum dilutum, verdünnte Salzsäure, 12,5 °/u

HCl enthaltend, in Mixturen 1 : 100—200.
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*-j-Acidum ph.osph.oricu.rn, Phosphorsäure, 25 resp. 20 % H3PO4 ent¬
haltend. 1: 200 Flüssigkeit. Das Präparat der Ph. G. enthält 25 °/o H3PO4, jenes
der Ph. A. 16.0 °/o. Erstercs ist also in halb so großen Dosen wie die verdünnte
Salzsäure 0.5 : 100. letzteres in gleichgroßen 1 : 100 zu verordnen.

*Mixtura sulfurica acida, -{-Liquor aoidus Halleri, Hallersehes
Sauer, erhalten durch Eintragen von 1 konzentrierter Schwefelsäurein 3 Wein¬
geist, wobei Äther schwefelsaure C2H5SO2OHgebildet wird. 5—10 Tropfen
m Zuckerwasser oder 5 zu 95 Himbeersyrup als Mixtura pro potu acido Ph. A. E.

*tAeidum tartaricum, Weinsäure, säulenförmige, in Wasser leicht lös¬
liche Kristalle, zu Limonaden 0,5 : 100—200.

*-|-Acidum eitrieum, Zitronensäure, prismatische, in Wasser und Wein¬
geist leicht lösliche Kristalle, zu Limonaden 0.25 : 100.

Kohlensaure G-etränke bilden:
*fPulvis aerophorus (anglicus), englischesBrausepulver, enthält 2,0 Natrium-

hikarbonat in einer blauen und 1,5 Weinsäure in einer weißen Papier¬
kapsel. Alan löst zuerst den Inhalt der farbigen Kapsel in einem Glase
Zuckerwasser, schüttet dann den Inhalt der weißen hinzu und trinkt während
des Aufbrausens.

Empfehlenswert ist auch eine Mischung aus gleichen Teilen Na¬
triumbikarbonat, Weinsäure und Elaeosaccharum Citri. Vor Feuchtig¬
keit geschützt aufzubewahren. 1 Theelöffelauf 1 Glas Wasser. Die Mischung
ist auch ein zweckmässiges Vehikel für Arzneimittel, namentlich Morphium,
Chinin, Eisen.

*Potio Riveri, Kiverseher Trank. 4 Teile Zitronensäure werden in
190 Wasser gelöst, fl Teile Natriumkarbonat in kleinen Kristallen zugefügt und
das Glas sofort verschlossenoder: Kalium carbonicum4, Wasser 80, Zitronensäure
3 ,3, Sirup, simplex 15 (Ph. A. E.).

*V
Rezept-Beispiele:

1,0Acidi hydrochlorici dil.
Infus. Rad. Althaeae 170,0
Sirup. Rubi Idaei 29,0
MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel.

Acidi citrici 5,0
Mucilag. Gummi arabici 45,0
Sirup, simpl. 150,0
MDS. Die Hälfte mit 1 Lit. Wasser

zu mischen als Getränk.

\v
Acidi phosphorici 1 0,0
Aquae 30,0
Sirup. Rubi Idaei 60,0
MDS. 1 Teelöffel voll in einem Glase

Wasser mehrmals täglich zu nehmen.

Acidi tartarici 10,0
Elaeosacchari Citri 4,0
Sacchari 86,0
M. f. pulv. D. ad vitrum.
S. 1 Teelöffel voll mit Wasser zur

angenehmen Säure zu verdünnen.
[Limonadenpulver.]

3. Zur Anregung der MagenfunMionen, insbesondere der Salzsäur e-
selcretion bei leichten Störungen, sog. Magenverstimmungen und bei
chronischen, subaeiden Katarrhen findet die auch bei alkalischer
Reaktion wirkende Kohlensäure häufig ein günstiges Anwendungs¬
gebiet.
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Zu einmaligem Gebrauche bedient man sich gewöhnlich
der Brausepulver.

Zu längerem Gebrauche geeignet sind die Mineralwässer,
welche Kohlensäure als Hauptbestandteil führen, einfacheSäuerlinge
oder schwache kohlensäurereicheKochsalzwässer.

Es wird insbesondere die Salzsäureabsonderung in mäßigem
Grade angeregt. Den anderen Säuren geht dieses Vermögen voll¬
ständig ab (Pawlow).

Eine besondere Rolle im Verdauungskanal spielt die Salzsäure
weil sie die natürliche, bei der Magenverdauung tätige Säure ist.
Bei Dyspepsien,welche auf Mangel an Salzsäure beruhen, ist daher
die Darreichung dieser Säure von entschiedenemErfolge, nur muß
sie in einer Konzentrationgeschehen, daß dadurch wenigstenseiniger¬
maßen die natürliche Säurezufuhr ersetzt wird. Hierdurch wird
zugleich einer weiteren Funktion der Magensalzsäurenachgeholfen,
d. i. Bakterien zu töten oder wenigstens in ihrem Wachstumzu
hemmen und so Gärungen und vielleicht auch Infektionen zu unter¬
drücken. Typhusbazillen werden bei 0.2 o/0 getötet, Cholerabazillen
bei noch geringerer Konzentration. In gleicher Weise wirken die
meisten anderen Mineralsäuren, während organische Säuren um
50—100 o/o zurückstehen.

2,0 [(40 Tropfen) von *fAcidum hydrochloriciim dilutum, verdünnter
Salzsäure, welche 12,5 °/o HCl enthält, oder 1,0 (20 Tropfen) des doppelt so starken
'Acidum hydrochlorioum, fAcid. hydrochl. coneentratum auf ein Glas

Wasser (100 com) kommt dem Gehalt eines normalen Magensaftes an Säure
(0,25 %) annähernd gleich. Von einer solchen Flüssigkeit läßt man in den ersten
Stunden nach der Mahlzeit alle l/i— '/s Stunden ein halbes Glas, je nach Bedarf
trinken, am besten, um das Stumpfwerden der Zähne zu verhüten und diese
überhaupt zu schonen, mittels eines gebogenenGlasrohres, wie es bei Eisenwässern
üblich ist.

4. Zur Erregung der PanJcreassekretionund der Peristaltik.
Der in den Darm gelangende saure Mageninhalt wirkt reflektorisch
erregend auf die Bauchspeicheldrüse. Alle Säuren wirken in dieser
Weise. Der Genuß sauren Gemüses gegen Schluß einer Mahlzeit
ist darin begründet, und der Arzt hat es in der Hand, auf die
Tätigkeit des so verborgenen Organes durch Säuredarreichung
z. B. Acidum hydrochloriumanregend oder durch Abstumpfungder
Magensäure durch Alkalien beschränkend einzuwirken. Da die
Magensaftsekretionnur durch Kohlensäure, nicht durch andere Säuren
angeregt wird, kann durch Darreichung saurer Speisen (z. B. ge¬
stockter Milch) die Verdauungstätigkeit vom Magen auf den Darm
verlegt werden (Pawlow).
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Auch die G allen ab son der ung scheint vom Duodenumaus
durch Säuren angeregt werden zu können.

Zur Erregung- von Peristaltik bei Verstopfungensind die
in schwer resorbierbarer Form (Obst, Fruchtmuße) aufgenommenen
Pflanzensäurenbesonders geeignet (Kapitel IV).

IL Die konzentrierten Säuren als Ätzmittel.
*fAci dum nitricumfumans, rauchende Salpetersäure, eine rote,

erstickendeDämpfe (Stickstoffperoxyd)ausstoßendeFlüssigkeit. Die
Salpetersäure fällt das Eiweiß schon bei sehr geringer Konzen¬
tration unter Gelbfärbung (Nitrierung) und löst es erst bei großer
wieder auf. Infolge dieser Eigenschaft ist sie ein sehr empfind¬
liches Eeagens für Eiweiß und ein Ätzmittel,das durch festen Atz¬
schorf und scharfe Begrenzung der Atzung sich auszeichnet. Sie
wird durch Betupfen mit einem in die Säure getauchten Glas-
stabe oder Glaspinsel vollzogen. Die Schmerzensind meistens
sehr groß.

Vornehmlichzu Reagentien dienen *Acidum nitricum und fAcidum nitricum
concentratum mit 25 resp. 47 °/° Säure.

*fAcidum chromicum, Chromsäure, purpurrote, zerfließliche
Prismen. Die Säure geht mit Eiweiß und Leim eigenartige, schwer¬
lösliche Verbindungenein. Infolgedessenist die durch sie bewirkte
Atzung scharf begrenzt und wenig um sich greifend. In konzen¬
trierter Lösung oder in Substanz an Silberdraht angeschmolzen
wird sie namentlich im Nasenrachenräumeund im Kehlkopf, wo die
flüchtige Salpetersäure nicht anwendbar ist, zur Beseitigung von
Wucherungen und Neubildungen gebraucht. Anwendung auf aus¬
gedehnten Flächen ist zu vermeiden, da das Mittel, falls es nicht
zu Chromoxyd reduziert, sondern an Alkali gebunden resorbiert
wird, schon in kleinen Mengen Nieren- und Darmentzündung er¬
zeugen kann.

Acidum sulfurosum, schwefelige Säure, deren Anhydrid SOa beim Ver¬
brennenvon Schwefel sich bildet, ist ein starkes Ätzmittel,Desinficiens, insbesondere
für Schimmel und Hefepilze, und Bleichmittel vermöge seiner sauren und redu¬
zierenden Eigenschaften.

Nach der Resorption und Neutralisation zu schwefelig-sauremAlkali wirkt
es lahmend auf Respiration und Zirkulation, erfährt jedoch schnell Oxydation zu
schwefelsaurem Salz. Die Verwendung von schwefeliger Säure und ihrer Salze
(Präservesalz)zur Konservierung von Nahrungsmitteln, Fleisch usw.. ist in Deutsch¬
land verhören.

Acidum trichloraceticum,Trichloressigsäure,CCI3.COOH.Weiße,
leicht in Wasser lösliche Kristalle. Das Mittel besitzt in noch er-

ffll
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hohterem Maße als die Essigsäure das Vermögen, Hornsubstanz
zu erweichenund zu lösen. Man benützt daher ihre konzentrierte
wässerige Lösung vornehmlich zur 'Entfernung von epithelialen
Wucherungenund Neubildungen (Hühneraugen, Schwielen,Mutter-
mäler). Die gequollene Masse trocknet bald zu einer braunen
Kruste ein, welche nach einigen Tagen abfällt, worauf das Ver¬
fahren, wenn nötig, wiederholt wird.

Man gibt indes vielfach den Salizylpräparaten den Vorzug,
weil deren Wirkung auf Horngewebe intensiver und zugleich selek¬
tiver ist. Die Trichloressigsäure greift nämlich auch jedes andere
Gewebe energisch an, und da ihre Verbindungenmit Eiweiß leicht
löslich sind, wird die Ätzung leicht eine unerwünscht tiefgehende.

Verdünnte Essigsäure (Essig) dient im Volke als Stypticum. Bei
direkter Applikation (Wunden, Nasenbluten) nicht mit Unrecht, da Säuren die
Gerinnung des Blutes befördern.

*fAcidumlacticum, Milchsäure, eine sirupöse Flüssigkeit, wird, mit dem
gleichen bis dreifachen Volum Wasser verdünnt, zur Atzung von tuberkulösen
Geschwüren,Lupus, fungösen Granulationen empfohlen. Die Schmerzen sind er¬
heblich und anhaltend.

Acidum citricum wirkt stark abtötend auf Diphtheriebacillen und
wird als Unterstützungsmittel der Lokalbehandlungin Gestalt frisch ausgepreßten
und sorgfältig filtrierten Zitronensaftes mit Glycerin ana bei entsprechenden
Formen von Bindehautkatarrh verwendet.

Über die Verwendung der Carbolsäure als Atzmittel Kap. VIII.

III. Die Säuren als Neutralisationsmittel.
Die Neutralisation größerer Mengen von aufgenommenen Säuren

vollzieht sich schon im Verdauungskanale,wenn derselbe abnorme
Mengen von Alkali enthält. Wir benützen daher Säuren, z. B. die
in jedem Haus in Gestalt von Essig vorrätige 4—6 prozentigeEssig¬
säure, als Antidot bei Vergiftungenmit Alkalien.

Unter anderen Umständen wird die Neutralisation erst voll¬
ständig im Momenteder Resorption durch die Alkalien des Blutes,
vorzugsweise durch das Natriumkarbonat desselben. Das weitere
Schicksal der nun im Blute als Salz zirkulierenden Säure hängt
von der Natur derselben ab. Die Salze der meisten organischen
Säuren werden nahezu vollständig zu Natriumkarbonat verbrannt.
Der ursprüngliche Gehalt des Blutes an Alkalikarbonat wird da¬
durch alsbald wieder hergestellt. Die Salze der anorganischen
Säuren, der meisten aromatischen Säuren und substituierten Fett¬
säuren hingegen sind unverbrennbar und werden unverändert durch
den Harn ausgeschieden. Diesem, für den Ablauf der chemischen
Prozesse im allgemeinen und für den Kohlensäuretransport im
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speziellen nicht gleichgültigen Verluste an Alkali arbeitet der
Organismus zunächst dadurch entgegen,daß er dieselben in möglichst
saurer Form (als saure Salze) entläßt. Man benützt daher zeitweilig
anorganischeSäuren als Mittel, alkalische Reaktion des Harns zu
beseitigen resp. die Acidität zu erhöhen z. B. bei Oxalurie.

Außer dieser Schutzmaßregel besitzt der Fleischfresser noch
eine zweite. Die Harnstoffbildung wird eingeschränkt und das
hierdurch verfügbare Ammoniak zur Neutralisation der Säure be¬
nutzt. Dem Pflanzenfresser (Kaninchen)fehlt diese Fälligkeit voll¬
ständig. Es geht daher auch an Alkaliverlust zu Grunde,noch ehe
die Eeaktion des Blutes völlig neutral geworden ist. Beim Omni¬
voren (Mensch)ist sie vorhanden, jedoch in nicht ausreichendem
Maße. MassenhafteBildung von organischenSäuren innerhalb des
Organismus, welche bei darniederliegender Oxydation nicht ver¬
brannt, sondern ausgeschieden werden (/i-Oxybuttersäure bei Dia¬
betes mellitus) führen daher zu einem so starken Verlust von Al¬
kalien, daß schwere Störungen und Tod die Folge sind (diabetisches
Coma). Bisweilen gelingt es, diesem Ausgange durch rechtzeitige
künstliche Zufuhr von Alkalien entgegenzutreten.

Ob eine mäßige Verminderung der Alkalescenz durch fortgesetzte kleine
Gaben von unverbrennlichen Säuren zu einer therapeutisch ausnützbaren Herab¬
setzung der Stoffwechselintensitätund damit zu einer Wiedereinsetzung der Säuren
als Temperantia und Antiphlogistica im Sinne der älteren Medizin führen kann,
ist nicht untersucht.

B. Alkalien.
Unter dieser Bezeichnung sollen die alkalisch reagieren¬

den Verbindungen der Alkali- und Erdmetalle: die Oxyde,
Hydroxyde, Karbonate, Seifen und Sulfide besprochenwerden, der
Borax findet bei den Antiseptica Erwähnung. Die Wirkung der
Alkalien beruht auf dem Vermögen mit den Euveißkörpern der
Gewebe sich zu Alkalialhuminaten umzusetzenund Säuren zu neu-
ralisieren.

1. Freie Alkalien.
a) Reiz- und Ätzmittel.

*Liquor Ammonii caustici, fAmmonia, Ammoniakflüssigkeit,Salmiak¬
geist, eine lOprozentigeLösung von Ammoniakgas in Wasser, wird mit
Ol oder Seife gemischt zu hautreizendenLinimenten gebraucht und
dient als volkstümlichesReizmittel der Nasenschleimhaut bei Ohn¬
mächten und Schwächezuständen. Letzteren Zweck erfüllt auch das
ebenfalls flüchtigef Ammonium carbonicum, bekannt unter dem
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Namen Hirschhornsalz, weil es beim Verbrennenvon Hörn und an¬
deren stickstoffgehalt in tierischenStoffen sich bildet. Verbrennenvon
Federn ist daher auch ein beliebtes Ersatzmittel, wenn das reine Pro¬
dukt nicht zur Hand ist. Das Ammoniak ist ferner ein gutes Neutrali-
sierungsmittelbei Stichen von Mücken, Bienen und anderen Tieren mit
saurem Giftsekret. Es ist zu allen diesen Anwendungenbesonders
geeignet vermöge seiner Flüchtigkeit, indem es einerseits schnell
eindringend rasche Wirkung erzeugt, andererseits nicht so lange
haften bleibt, um in intensiver Weise das Gewebe chemisch zu
verändern, wie es bei den fixen Alkalien leicht der Fall ist.

Einige Vorsicht hei der Anwendung' als Biechmittel ist am Platze.
Die tieferen Luftwege werden zwar zunächst durch das Einsetzen des bei Chloro¬
form näher zu besprechenden,allen reizendenDämpfen gemeinsamenHemmungs¬
reflexes (Verschluß der Glottis usw.) geschützt. Bei etwas länger dauernder
Applikation aber setzt die Atmung wieder ein und es erfolgt dann heftige
Entzündung der Luftwege. Es ist sogar ein Fall mit tödlichem Ausgange be¬
kannt geworden.

Die Verwendung von Ammoniakalien als Expectorantia ist in
Kap. XII behandelt.

*Kali causticumfusum, jKalium hydroxydatum,das in Stängel-
chen gegosseneÄtzkali wirkt unter allen Alkalien am stärksten
wasserentziehend,auflösend und spaltend auf die Gewebe, selbst auf
die sonst so widerstandskräftige Epidermis. Da die gebildeten
Alkalialbuminate und sonstigen Umwandlungsproduktein Wasser
leicht löslich sind, setzt der weiche breiige Atzschorfdem Vordringen
des Mittels kein Hindernis entgegen. Die Ätzung breitet sich da¬
her um das mehrfache über die unmittelbare Applikationsstellenach
Breite und Tiefe aus, und das Mittel ist darum sehr geeignet zur
umfassendenAtzung vergifteterWunden nach Bissen von Schlangen
und wutlcranlcen Hunden.

*Calcaria USta, fCalcium OXydatum,Ätzkalk, gebrannter Kalk
entsteht durch Glühen von Kalziumkarbonatenund geht bei Gegen¬
wart von Wasser unter starker Wärmeentwickelungin Kalzium-
hydroxydüber. Infolge der beschränktenLöslichkeitder Kalkalbumi-
nate ist die Ätzung begrenzterals bei Ätzkali. Man gebaucht da¬
her Mischungenbeider Mittel, wenn man solche Ätzung haben will.

Gleiche Teile Ätzkali und Kalk zu Pulver zerrieben und mit
wenig Alkohol zu einem Teige angerührt, geben die früher zum Er¬
öffnen von Abszessen viel gebrauchte Wiener Ätzpaste (Pasta
caustica viennensis), 2 Teile Ätzkali und 1 Teil Ätzkalk geschmolzen,
in Stängelchen gegossenund mit Bleifolie umhüllt, die Filhos'sehen
Ätzstifte.
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Ätzkalk ist auch ein billiges Desinfektionsmittel für Massen¬
gräber, Latrinen usw.

b) 'Neutralisationsmittel.
*Aqua Calcariae, fAqua Calcis, Kalkwasser, ist die gesättigte

Auflösung- von Kalziumhydroxydin Wasser (1 : 800), eine alkalische,
durch Kohlensäureanziehung-sich trübende Flüssigkeit. Es wirkt
säuretilgend, mucinlösend und adstringierend, letzteres vermutlich
vermöge der Eigenschaft,mit dem Eiweiß der Gewebe derbere Ver¬
bindungen einzugehen und mit der Kohlensäure Niederschläge zu
geben, welche die Poren verstopfen und einen schützendenÜberzug
bilden. Das Kalkwasser ist das einzige Adstringens,welches Schleim
löst, während alle anderen denselben fällen. Durch die Vereinigung
beider Eigenschaften nimmt es daher eine ganz eigenartige Stellung
ein, welche für seine therapeutische Verwendungnicht ohne Belang
ist (Harnack).

Äußerlich wird es mit Erfolg angewendet als austrocknendes
Mittel bei Exkavationen, insbesondere nach Verbrennungenin Form
von Pasten und Linimenten, z. B. mit Ol. Lini aa das Liniment
Calcis s. Linimentum contra combustiones (Ph. A. E.). Auch auf
krupöse und diphtheritische Beläge ist es nicht ganz einflußlos, in¬
dem damit ausgeführte Gurgelungen, Inhalationen und Pinselungen
die Abstoßung dieser Massen durch Lösung der mucinhaltigenKitt¬
substanz zu erleichtern vermögen.

Innerlich wird es als säuretilgendes und stopfendes Mittel bei
Darmkatarrhen zu 50—100 ccm (25 bei Kindern) mehrmals täglich
in Milch verordnet und gerne genommen.

*Magnesia usta, f Magnesium oxydatum, gebrannte Magnesia,ein
weißes, sehr lockeres Pulver, ist in ihrer chemischen Zusammen¬
setzung dem Kalziumoxyd analog, wirkt jedoch nicht ätzend,
weil sie nur sehr wenig löslich ist. In Säuren dagegen löst sie sich
sehr leicht auf. Sie ist darum das beste Neutralisationsmittel bei
abnormerSäurebildung und bei Säurevergiftungen, noch besser als
die in Wasser unlöslichen,daher ebenfalls nicht ätzendenKarbonate
des Kalziums und Magnesiums,deren freiwerdende Kohlensäure in
größeren Mengen durch Aufblähung des Magens die Herz- und
Lungentätigkeit mechanischbehindert oder bei bereits vorhandener
tiefer Anätzung eine Ruptur dieses Organs begünstigen kann.

Mit arseniger Säure und deren Salzen bildet die nicht zu stark
gebrannte Magnesia das sehr schwer lösliche Magnesiumarsenit,
weshalb sie als Antidot bei Arsenikvergiftung Verwendung findet,

Magnesia wirkt abführend, indem sie in das relativ leicht lös-
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liehe sehr schwer resorbierbare Magnesiutnbikarbonatübergeführt
wird. Lange fortgesetzter Gebrauch kann zur Bildung von Darm-
Jconkrementen führen.

Verordnung: Kleine Mengen,wie man sie zur Neutralisierung
bei abnormer Säurebildung nötig hat, werden als Pulver 0,1—0,5
mehrmals täglich verordnet, größere Mengen bei Arsenik- oder Säure¬
vergiftung als Schüttelmixtur mit Wasser 10,0 : 200,0. Weniger
Wasser zu nehmen ist nicht empfehlenswert,weil die Mischung dann
nach einiger Zeit zu einer Gallerte von Magnesiahydrat erstarrt.

2, Kohlensaure Alkalien.
"Natrium bicarbonicum, -j-Natriumhydrocarbonicum, saures kohlen¬

saures Natrium, CO(OH)ONa, in 13 Wasser löslich, findet unter den
Alkalien zumal in Form der alkalischen Wässer die vielseitigste
Verwendung,weil es vermöge seiner schwachen Alkalescenz am
wenigstenleicht ätzt und als Natronsalz keine giftigen Eigenschaften
besitzt.

Auf der Haut in Form von Bädern wirkt das Natriumbi¬
karbonat erweichend auf die Epidermis und. losend auf eingetrocknete
Absonderungsprodukte,seine Gegenwart erhöht die dem warmen
Wasser eigene weiche Beschaffenheit. Neben dieser erweichenden
Wirkung tritt die reizende sehr zurück, vorausgesetzt, daß der Ge¬
halt des Wassers an anderen Bestandteilen (Kohlensäure, Kochsalz)
nicht groß genug ist, um die bereits bei den Hautreizmitteln be¬
sprochenen Vorgänge einzuleiten. Auf kleinen Wunden wirkt es
schmerzstillend.

Im, VerdauungsJeanal werden zunächst die Säuren neu¬
tralisiert, der bei Katarrhen häufig vorhandene dicke Schleimbelag
gelöst und. die Magen- und Pankreassekretion eingeschränkt. Alka¬
lische Brunnen finden insbesondere Anwendungbei subakuten und
chronischen Magenkatarrhen,welche mit Hypersekretioneinhergehen,
desgleichen zur Linderung der mit Hyperacidie verbundenen Ab-
stinenzerscheinungenbei Morphinentziehungskuren. Im Darm tritt
noch die milde Äbführivirkunghinzu, welche dem Bikarbonat als peri-
staltikanregendes Salz, vermöge seiner Stellung zwischen den leichter
resorbierbaren Chloriden und den schwer resorbierbaren Sulfaten
zusteht und seine Verwendungsfähigkeit für chronische Barm¬
katarrhe erhöht. Ob außerdem noch nutritive Einflüsse auf die
Schleimhaut im Spiel sind, ist derzeit noch unermittelt.

Nach der Resorption ermöglicht reichliche Zufuhr von
Alkalien die Bückkehr des Blutes und der Gewebe zur
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normalen Alkalescenz, wenn dieselbe durch Alkaliausfuhr in¬
folge Säurevergiftung (diabetisches Koma) erniedrigt war.

Die normale Alkalescenz hingegen wird kaum merkbar beein¬
flußt. Dementsprechend findet auch keine Erhöhung des Stoff¬
wechsels im ganzen statt, wohl aber scheint eine größere Zer¬
setzungsenergie in der Weise einzutreten, daß manche Stoff¬
wechselprodukte in höher oxydierter Form zur Ausscheidung ge¬
langen. Dies wird zur Erklärung der erfolgreichen empirischen
Anwendung alkalischer Wässer bei Stoffwechselanomalien, Gicht
harnsaurer Diathese, Diabetes, Fettsucht herangezogen.

Die Absonderungen nehmen zu an Menge und Alkalescenz,
am deutlichsten jene der Niere. Der Harn tuircl verdünnter durch
die diuretische Wirkung, welche dem Natriumbikarbonat wie allen
leicht resorbierbaren Salzen zukommt, und der alkalischen Reaktion
angenähert.

Chronische Nierenentzündung, Uretheren-, Blasen- und Harn¬
röhrenkatarrhe werden dadurch vorteilhaft beinflußt und bei Nephro-
lithiasis der Abscheidung von Harnsäurekonkrementen zuvorgekommen
oder bereits gebildete durch Lösung des schleimigen Bindemittels zum
Zerfall gebracht, wobei zu beachten, daß bei andauerndem Alkalisch¬
halten des Harns die ungelöst gebliebenen Konkremente auch zu
Kristallisationspunkten für eine Auflagerung von erdigen Schichten
werden können.

Eine Erhöhung der Alkalescenz und der Menge des SeJcretes der
Atmungsorgane kann als wahrscheinlich bezeichnet werden. Sie
führt zur Lockerung und Lösung der zähen Schleimmassen bei ge¬
wissen chronischen Formen von Kehlkopf- und Bronchialkatarrh,
möglicherweise auch zu nutritiven Folgen, welche die Kückbildung
der erkrankten Schleimhaut zur Norm befördern. Die Trinkkur
wird in solchen Fällen häufig auch mit Inhalationskur
kombiniert.

Der empirisch gefundene Nutzen der alkalischen Wässer bei
Katarrh der Gallenwege und bei Cholelithiasis dürfte in ähnlichen
Einflüssen zu suchen sein.

Die Verordnung des Natrium bicarbonicum erfolgt bei kleinen
Dosen als Pulver oder Pastillen zu 0,5—1,5 mehrmals täglich. Die
-[-Pastilli Natrii hydroearbonici, sog. Sodapastülchen, enthalten 0,1 auf
2,0 Zucker. Auch von den Salzen aller bekannteren alkalischen
Quellen, z. B. von Bilin, Vichy, sind solche im Handel.

Größere Mengen, 15—30 g pro die, wie sie u. a. zur Neutrali¬
sierung und Ausschwemmung der /i-Oxybuttersäure bei Diabetes not-
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wendig sind, müssen als Lösung in kohlensauremWasser verabfolgt
werden. Einen Teil des Bikarbonats kann man zweckmäßigdurch
pflanzensaures Alkali, /.B.Natrium c i t r i c u m, das neutral reagiert
und erst in der Blutbahn zu Karbonat verbrennt, ersetzen. Im
diabetischen Koma, wo Eile not tut. tritt hierzu noch intravenöse
Infusion von *fNatrium carbonicum, Soda 30—40 g in 1 1
Wasser. Vom Blute werden solche starke (ätzende) Sodalösungen
sehr gut vertragen, subkutan haben sie Gangrän zur Folge
(Naunyn).

Zu längeremGebrauche, zu Trinkkuren und Bädern eignen sich
die alkalischen Mineralwässer, von denen 3 Arten zu unter¬
scheiden sind:

Die einfachen alkalischen "Wässer enthalten 1,0—5,0Natriumkarbonat
im Liter nebst viel freier Kohlensäure, sie werden darum auch alkalische
Säuerlinge genannt, zum Unterschied von den einfachen Säuerlingen, welche im
wesentlichen nur Kohlensäure absorbiert enthalten.

Die bekanntesten sind:
Bilin in Böhmen, Dachingen im Lahntal, Gießhübl bei Karlsbad,

Neuenahr in Bheinpreußen (warm), Salzbrunn und Ober-Salzbrunn in
Schlesien, Vichy in Frankreich (wann). Letzteres enthält auch Kalk- und Mag¬
nesiakarbonat, ungefähr 0,5 c/"<>, und kann daher auch die Indikationen der Kalk¬
wässer erfüllen.

Die alkalisch-rmiriatisehen "Wässer enthalten 1,0—5,0 Natriumbikar¬
bonat und ebensoviel Kochsalz im Liter nebst freier Kohlensäure, sie
werden daher häufig auch als alkaliseh-muriatisohe Säuerlinge bezeichnet. Von
ihnen seien genannt:

Ems im Lahntal (wann), Gleichenberg in Steiermark, Luhatschowitz
in Mähren, Selters (nur versandt).

Die alkalisch-muriatischen Quellen werden als Expectorantia in Dorm
von Trinkkuren bei Bronchialkatarrhen, beginnenden Phthisen viel¬
fach benützt. E m s e r K r ii n c h e n oderSelters mit heißerMilc h vermischt
ist ein bekanntes Hausmittel. Warmes Wasser ist an sich schon ein Expectoraus,
weil sich die Wärme von der Speiseröhre auf Luftröhre und Lungen fortpflanzt.
Außerdem liefert es das Material zur Sekretbildung. An vielen Kurorten sind
auch Kabinette zur Inhalation der zerstäubten Wässer eingerichtet. Die Wirkung
ist einer „Waschung der Luftwege" durch indifferente (isotonische) alkalische
physiologische Kochsalzlösung (Bin gersche Lösung) nahekommend. Die Schleim¬
häute werden von den ihnen anhaftenden Sekreten gereinigt, ohne daß das Epithel
geschädigt wird.

Die alkalisch-saliniserien "Wässer, welche, soweit sie genügende Mengen
von Kochsalz und kohlensaurem Natron enthalten, auch die Indikationen der vorhin
genannten Mineralwässer erfüllen, werden wegen des sie besonders charakte¬
risierenden Gehaltes an Natriumsulfat bei den salinischen Abführmitteln besprochen
werden.

*fNatrium carbonicum, Soda, COsNa2 + IOH2O, das stark alkalisch
reagiert, wird von Kristallwasser befreit als Natrium carbonicum
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sie cum in 1 prozentiger Salbe mit Vaselin bei Verbrennungenund
Verätzungen im Auge benutzt, um durch seine lösende Wirkung
auf Schleim und Bindegewebe Verwachsungender Bindehaut zu ver¬
hüten. Der Verwendung der Soda zur intravenösen Injektion bei
Coma diabeticum wurde bereits oben gedacht.

*tKalium carbonicum, kohlensaures Kalium, dient manchmal in
V»— 2-prozentigen Lösungen äußerlich als Waschwasserbei verschiedenen Haut¬
krankheiten.

*Kalium bicarbonicum, saures kohlensaures Kalium wird innerlich
zu 0,1—0,5 mehrmals täglich als Diureticum gegeben, doch zieht man mit
Recht die neutral reagierenden, erst im Blute verbrennenden pflanzensauren
Kaliumsalze (Acetat,Tartrat) vor. Dieselbenwerden bei den Diuretica behandelt
werden.

*f Ammonium carbonicum, kohlensaures Ammonium, dient äußerlich
in bereits erwähnter Weise als Riechsalz, innerlich zu 0,2—0,4 mehrmals täglich
als Expeclorans, doch werden ihm mit Recht der neutral reagierende, nicht
ätzende Salmiak oder die pflanzensaurenSalze (Ammoniumaceticum) vorgezogen.

Ammonium tartaricum hat sich in lOprozentiger genau neutralisierter
Lösung — das Salz reagiert infolge von Ammoniakabgabenicht selten sauer —
als Augenbad bewährt zur Aufhellung von Kalk-, Alaun-, Blei-, Kupfer- und
Zinktrübungen der Hornhaut.

*-j-Lithium carbonicum, kohlensaures Lithium, in 150 Wasser
löslich, gleicht im allgemeinenVerhalten dem Kaliumkarbonat und
steht im Rufe, ein Lösungsmittelharnsaurer Konkrementebei Gicht
und Nephrolithiasis zu sein, weil harnsaures Lithium verhältnis¬
mäßig leicht in Wasser (in ca. 370 Teilen) löslich ist. Es ist indes
mehr als fraglich, ob wirklich diese Eigenschaft des Lithium und
nicht lediglich seine Wirkung als Alkali das ausschlaggebende
Momentdarstellt. Es handelt sich ja hier nicht wie im Reagenz¬
glase um die Umsetzungvon Harnsäure und Lithiumkarbonat allein,
sondern um die Reaktion zwischen einer ganzen Reihe von Säuren
und Basen, welche stets mit der Bildung der schwerlöslichstenSalze
ihren Abschlußfindet.

Man verordnet das Lithiumkarbonat, da es ähnlich den Kalium¬
salzen die Schleimhaut leicht angreift, in kleinen Dosen 0,1 — 0,3
mehrmals täglich in kohlensaurem Wasser gelöst, oder
läßt alkalische Säuerlinge trinken, welche durch eine, allerdings
sehr kleine Beimischung von Lithiumkarbonat (0,2 u/oo) sich aus¬
zeichnen. Salzschlirf bei Fulda und Elster (Königsquelle)sind die
bekanntesten.

Als Ersatz des Lithiumkarbonats sind in neuerer Zeit mehrere
organische Basen empfohlen worden, welche noch leichter lösliehe Urate

pTT ___ OTT-,
bilden. Es sind das Piperazin, NH<qjj 2 __CHa^^' Lysidiu und andere
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ähnlich gebaute. Der heim Lithium aufgestellte Standpunkt ist auch für sie
einzunehmen.

Urotropin, Hexamethylentetramin, (CID^N-i,durch Ein-
dampten einer ammoniakalischen Formaldehydlösung in weißen
Kristallen gewonnen, wird zu 0,5—1,0 mehrmals täglich als Pulver
oder in Sodawasser gelöst, mit Erfolg bei Pyelitis, Cystitis, Lithurie
und ähnlichenErkrankungen gegeben. Seine Wirkung beruht aber
nicht auf seiner Eigenschaft eine Base zu sein, welche mit Harn¬
säure ein leicht lösliches Salz bildet, sondern auf dem Zerfalle
in seine Komponenten in den Harnwegen. Das abgespaltene
Formaldehyd wirkt sodann desinfizierendund gleichzeitig-bindend
auf Harnsäure.

3. Kohlensaure Erden.
*fCalcium carbonicum praecipitatum,kohlensaurer Kalk ist ein

feines mikrokristallinischesPulver, während das als Kreide (Creta
alba) vorkommende natürliche Karbonat amorph ist. Kalcium-
karbonat löst sich leicht in Säuren und wirkt daher säuretilgend.
Außerdem findet es als Constituens für Pulver und Pasten Ver¬
wendung.

•{•Pulvis deutifrieius albus, weißes Zahnpulver, besteht aus 40 Calcium
carbonicum praecipitatum, 5 Magnesium carbonicum, 5 Radix Iridis und 4 Tropfen
Oleum Menthae piperitae.

*fMagnesium carbonicum, kohlensaure Magnesia, in Säuren,
auch in Kohlensäure lösliches,lockeres Pulver, wirkt säuretilgend
und abführend ivie Magnesia usta.

Die Eesorption der Kalk- und Magnesiasalzeist nur eine un¬
vollständige. Die diuretischeWirkung ist daher auch eine geringere
als die des Natriumkarbonats. Die Alkalescenz der Gewebe und der
Absonderungen aber nimmt in gleicher Weise zu, weil von der
durch die erdigen Oxyde resp. Karbonate neutralisierten Magensäure
nur ein Teil in den Körper zurückkehrt, der Bestand an Basen
also vermehrt wird. Die Wiederausscheidungder Erden geschieht
zum Teil durch den Darm, gebunden an Phosphorsäure,welche sonst
durch den Harn zur Ausscheidunggelangen müßte. In dieser Er¬
höhung der Alkaleszenz und Entlastung des Harns an sauren phos¬
phorsaurenSalzen liegt vielleicht die Erklärung für die von vielen
Praktikern behauptete bessere Wirkung der erdigen Wasser bei
Steinkranken gegenüber den gewöhnlichenalkalischen Quellen.

Erdige Wässer (Kalk- oder Gipswässer) nennt mau die an Calcium- und
Magnesiumhikarbonat oder Calcium sulfat reichen und als „hart" be-



VII. Cauteria, Ätzmittel. Säuren und Alkalien. 111

zeichneten Wässer; sind sie außerdem reich an freier Kohlensäure, so nennt man
sie wohl auch erdige Säuerlinge.

Die wichtigsten sind: Wildungen (Fürstentum Waldeck) ca. 2°/oo Erd¬
karbonat, sehr besucht bei Litlmrie, Nieren-und Blasenkatarrhen. Leuk (Kanton
Wallis), 1,5 °/oo Kalksulfat, hochgelegene Therme, analog den Wildwässern ge¬
braucht bei Gicht, Rheumatismus, Hautausschlägen. Lipp springe (Westfalen)
0,6°/oo Karbonat, 0,8°/oo Sulfat, viel benutzt bei phthisischen Zuständen, an
welche der Kalkgehalt des Wassers indes wohl ohne Einfluß ist.

*fCalcium phosphoricum, Caleiumphosphat, phosphorsaurer Kalk,
ein weißes, kristallinisches, in Säuren, auch in Kohlensäure etwas lösliches Pulver
ist ein zweckmäßiges Neutralisationsmittel für den Darm, weil es wegen seiner
langsamen Löslichkeit weit hinabgeführt wird und wurde früher bei verschiedenen
konstitutionellen Leiden (Phthise, Skrophulose, Chlorose) und insbesondere bei
Knochenkrankheiten (Rhachitis) viel gegeben. Es gilt von ihr, wie von anderen
zu diesem Zwecke empfohlenen Mitteln der Satz, daß die gewöhnliche, zweck¬
mäßig zusammengesetzte Nahrung wohl in den meisten Fällen von diesen
Nahrungsstoffen reichlich genug enthält, als daß auf künstliche Nachhilfe nicht
zurückgegriffen zu werden braucht.

*fTalkum, Talk, kieselsaure Magnesia, ist ein weißes, kristallinisches
fettig anzufühlendes, in Wasser unlösliches Pulver. Es wird als Constituens für
Streupulver verwendet und auch als Äntidiarrhoicum (mechanisches Adstringens)
200 g in Milch verteilt empfohlen.

über die
Anhang.

Jonenwirkungen der Salze der Alkalien undToxikologisches
Erdalkalien.

Kaliumsalze. Örtlich wirken die Kaliumsalze weit stärker als die Natrium¬
salze, Die Toxikologie gibt dafür viele Belege: Kaliumkarbonat (Pottasche) er¬
zeugt viel häufiger Verätzungen der Speiseröhre und des Magens wie das
Natriumkarbonat (Soda). Die neutralen Kaliumsalze, z. B. Kaliumnitrat (Salpeter)
und Kaliunisulfat, rufen in Mengen von 10—15 g schwere, selbst tödliche
Magen-Darmentzündungen hervor, während entsprechende Mengen der Natron¬
salze es nur zu leichteren Beizerscheinungen oder zu einer abführenden Wirkung
bringen.

Resorptiv sind die Natriumsalze so gut wie ungiftig, die Kaliumsalze hin¬
gegen bewirken Lähmung des Herzens, des zentralen Nervensystems und der
quergestreiften Muskeln. Ob diesen Wirkungen erregende vorausgehen, wie viel¬
fach angenommen wird, und woraufhin die Kaliumsalze auch als Genußmittel
angesprochen werden, ist zweifelhaft.

Auf den Grad der Wirkung von größtem Einflüsse ist der Aufnahmsort.
Bei intravenöser Applikation genügen schon einige Zentigramme auf das
Kilogramm Körpergewicht, um tödliche Vergiftungen hervorzurufen, bei inner¬
licher Darreichung hingegen sind viel größere Gaben nötig, so daß bei dieser
Art von Aufnahme die Kaliumsalze meistens mehr durch die örtlichen Verände¬
rungen als durch die resorptiven Wirkungen gefährlich werden. Der Grund für
diese auffallende Differenz ist die rasche Ausscheidung der Kaliumsalze durch die
Nieren, welche eine Anhäufung bis zu toxischer Wirkung nur dann leicht zuläßt
wenn das Salz auf einmal in das Blut gelangt.

Ammoniumsalze. Sie reizen örtlich ähnlich wie die Kaliumsalze und wirken
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resorptiv erregend auf das zentrale Nervensystem, so daß es zur Verstärkung der
Atmung, Erhöhung des Blutdruckes und zu allgemeinen Krämpfen kommt.

Diese Wirkungen zeigen sich indes nur in starkem Maße bei direkter
Injektion in das Blut. Bei subkutaner Injektion sind sie nur schwach, bei
innerlicher Darreichung gar nicht mehr zu erhalten, weil das Ammoniak
unter Hinzutritt der Kohlensäure sehr rasch in Harnstoff umgewandelt wird.
Resorption und Entgiftung halten daher soweit Schritt, daß eine Anhäufung zu
wirksamer Dosis nicht stattbat und daher auch keine (resorptiven) therapeutisch
ausnutzbaren Wirkungen auf Atmung und Kreislauf durch Liq. Ammonii anisatus
oder andere Ammoniakalien zu erwarten sind.

Baryumsalze sind stark giftig, sowohlsubkutan wieper os. Sie wirken erregend
auf die Krampfzentren des Kopfmarkes (wie Pikrotoxin), auf die Muskulatur der
Gefäße und des Darmes. Zur Errreiehung letzterer Wirkung wird von den
Tierärzten *Baryum chloratum in wässeriger Lösung subkutan bei der Kolik der
Pferde an Stelle von Physostigmin neuerdings verwendet. Baryum carbonicum
in Pillen dient als Rattengift.

Calciumsalze sind zur normalen Blutgerinnung notwendig und bewirken
in kleinen Dosen Erhöhung der Erregbarkeit der Nerven und des Herzens.

Sie sind vielleicht die Ursache der Kinder-Tetanie (Spasmophilie) bei Er¬
nährung mit Kuhmilch, welche bekanntlich reich an Kalk ist.

Strontiumsalze ähneln den Calciumsalzen.
Magnesiumsalze intravenös oder subcutan in kleinen Dosen wirken lähmend

schon in kleinen Dosen und töten durch Atmungsstülstand. Auf Nervenstämme
appliziert, „blockieren" sie cocainähnlicli die Leitung (Meltzer). Vom Darnikanale
sind solche Wirkungen nicht zu erhalten, weil zu wenig resorbiert wird.

3. Seifen.
*Sapo Medicatus, fSapo medicinalis,medizinische Seife, ist ein

durch Einwirkung von Natronlauge aul Schweinefett oder Olivenöl
hergestellte Natron seife.

Äusserlich dient die Seife als bekanntes Hautreinigungs¬
mittel vermöge ihrer Eigenschaft, die Epidermis zu erweichen, das
Fett zu emulgieren und auf dem gebildeten Schaume den Schmutz
abzuführen. Auch ist sie geeignet als Träger von Arzneimitteln,
weil sie in den beiden die Hornschicht durchtränkenden Stoffen,
dem Wasser und dem Hautfett, gleich gut sich löst.

Bei beiden Verwendungenmuß eine stärkere chemischeAlte¬
ration des Horngewebes,eine Lösung desselben oder auch eine Ent¬
ziehung des Fettes vermieden werden. Diese Anforderung erfüllen
nur Seifen, denen durch besonderesVerfahren (Zentrifugieren) das
freie Alkali entzogen wurde, oder welche noch dazu einen Über¬
schuß von Fett oder Lanolin erhalten haben. Beide Sorten kommen
in fester und in flüssiger Form als „zentrifugierte Neutral¬
seifen" und „überfettete Seifen" für sich oder mit Zusatz
verschiedener Arzneimittel in den Handel.
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Innerlich wird Seife als Pillenconstituens, Neutralisations¬
mittel bei Säurevergiftungen (gewöhnlicheHausseife feingeschabt,
mit warmen Wasser verrührt) und als Seifenklistier und Stuhl¬
zäpfchen zur Anregung der Dickdarmperistaltik gebraucht. Neuer¬
dings wird Olivenöl und ölsaures Natron in Pillen und Lösung
als Cholagogumwarm empfohlen. Neben dieser gallentreibenden
Wirkung soll es auch das Cholesterin lösen resp. dessen Ausscheidung
in Form von. Steinen in den Gallenwegenverhindern.

*fSapo kalinus,Kaliseife, durch Verseifen von Leinöl mit Kali¬
lauge hergestellt, erhärtet nicht nach dem Erkalten wie die Natron¬
seife, sondern bildet eine weiche, schlüpfrige Masse, welche noch
freies Alkali enthält und darum, sowie in ihrer Eigenschaft als
Kalizalz, die Epidermis viel stärker angreift und reizt. Die Seife
selbst wird in der Dermatologieals kräftiges Reinigungs- und Er¬
weichungsmittelder Homschicht, insbesonderezur Vorbereitung der
Behandlung mit anderen Mitteln gebraucht. *fSpiritus saponatus,
Seifengeist, gelbliche, mit Wasser stark schäumende,alkalisch rea¬
gierende Flüssigkeit wird durch Verseifen von Olivenöl in spiri-
tuöser Kalilauge hergestellt und dient als Hautreizmittel zu Ein¬
reibungen und als Desinficiensfür Instrumente, Haut und Hände.

Zur Parfümierung' setzt Ph. A. 2 °/ o Lavendelöl zu.
*Sapo kalinus renalis und fSpiritus Saponis kalini sind stärker

alkalisch reagierende, billigere Kaliseifenpräparate.

4. Schwefel, Schwefelwasserstoff und Schwefelalkalien.
Diese drei Mittel gehören insofern zusammen, als sich die Wirkungen

des Schwefelwasserstoffs und der Schwefelalkalien größtenteilsdecken
und der Schwefel erst durch seine Umwandlung in Schwefelwasser¬
stoff zur Wirkung gelangt.

Örtlich wirken die Schwefelalkalienals starkes Ätzmittel,sie
zeichnen sich insbesondere durch ihr großes Lösungsvermögenfür
Sorngewebeaus. Die Wirkung der vorgebildetenHydrosulfideund
Sulfide ist rasch und stark, jene des Schwefelslangsam und milde.

Ein gutes Beispiel für die keratolytische Wirkung ist das Calcium hydro-
snlfuratum, Kalziumhy drosulfid Ca (SH)2 erhalten, durch Sättigung von
Kalkbrei mit Schwefelwasserstoff. Auf den Pelz eines Kaninchens aufgetragen,
sind die Haare nach fünf Minuten zu einer leicht abstreifbaren Masse erweicht,
ohne daß die Haut selbst schon wesentlich in Mitleidenschaft gezogen wäre.
Wegen dieser begrenzten Wirkung ist es das beste Enthaarungsmittel (Depi-
latorium) dieser! Gruppe, im Orient mit Schwefelarsen gemischt bekannt unter
dem Namen Rhusma.

v. Tappeiner, Arzneimittellehre. G. Auflage. 8
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Mesorptiv sind die Schwefelalkalienresp. der Schwefelwasser¬
stoff und Schwefel starke Nervengifte. Schon sehr kleine Mengen
rufen Übelkeit,Schwindel,Atembeschwerden und starken drücken¬
den Kopfschmerzhervor. Größere erzeugen Krämpfe oder sofort
Bewußtlosigkeit und Tod durch Lähmung des Atmungszentrums,.
noch ehe so viel dieser Stoffe aufgenommen,daß eine Verbindung
derselben mit dem Blutrot zu Sulfhämoglobinin merklicherMenge
möglich wäre.

Die Ausscheidung erfolgt größtenteils als Schwefelwasser¬
stoff durch Lunge, Haut und Niere, indem die Schwefelalkalien
schon im Blut durch die Massenwirkungder Kohlensäure eine teil¬
weise Dissoziationerfahren. Nur ein kleiner Teil verbleibt länger
im Organismusund wird zu Schwefelsäureoxydiert.

"Vergiftungen geschehen am häufigsten durch Einatmung von Schwefel¬
wasserstoff aus Kloaken, Abtrittgruben usw. Sie nehmen in diesem Falle meist
einen raschen und gefährlichen Verlauf, da das Gift in toto durch das arterielle
Blut den Nervenzentren zugeführt wird. Bei Resorption vom Darme oder von
anderen Orten aus hingegen wird es vom venösen Blut aufgenommenund passiert
zunächst die Lunge, wo es zum Teil wieder ausgeschieden wird (Claude Bernard).

Autointoxikationen schwerer Form durch Gärungsschwefelwasserstoffsind
infolge dieses Verhaltens seltener, als man von vornherein erwarten möchte. Aus
gleichem Grunde erzeugt auch innerlich aufgenommenerSchwefelzunächst nur
örtliche Intoxikation (Enteritis), zu der erst in verhältnismäßig größeren Dosen
die resorptive sich gesellt.

Die Therapie der Schwefelwasserstoffvergiftunghat auf die Belebung der
Atmung ihr Hauptaugenmerk zu richten, da diese bei der Vergiftung am meisten
bedroht ist und die Ausscheidung des Giftes wesentlich durch sie geschieht.

Anwendung.
1. Äußerlich bei Hautkrankheiten ist Schwefel ein viel ge¬

brauchtes Mittel. Man erreicht damit einmal die Abschälung der
Epidermis bis auf eine gewisse Tiefe, genügend, um Pigmentationen
(Sommersprossen,Leberflecke)und abnorme Abschuppungenzu be¬
seitigen. Außerdem zeigt er sich nützlich bei verschiedenenanderen
namentlich parasitären Affektionen, bei Acne, Psoriasis, ohne daß
es gegenwärtig möglich wäre, die Wirkung mit Sicherheit auf ein¬
fache Vorgänge zurückzuführen. Es scheinen dabei hauptsächlich
desinfizierende keratoplastische und keratolytische Einflüsse (bei
stärkerer Einwirkung) im Spiele zu sein.

Die Verordnung geschieht als Schüttelmixtur, alkoholisch-äthe¬
rische Lösung, Salbe, Paste und Seife, nicht selten unter Zusatz
von Alkalien oder alkalischen Erden. Für langsame Wirkung ge¬
eignet ist *fsuifur depuratum, ein mikrokrystalliniscb.esPulver,
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durch Waschen der sog. Schwefelblumen *Sulfur sublimatum mit
Ammoniakerhalten, wodurch die bisweilen vorhandenenSpuren von
Schwefelsäureund Schwefelarsenentfernt werden. Hasche Wirkung
erzielt man durch den viel feineren amorphen *fSulfur praecipi-
tatum sog. Schwefelmilch, der durch Versetzen von Schwefelalkalien
mit Säuren erhalten wird.

fCalcium oxysulfuratum, in wässeriger Lösung bekannt unter dem
Namen Solutio V lern in gkx, war früher Hauptmittel gegen Krätze.

2. Als mildes Abführmittel wird Schwefelbei chronischenOb¬
stipationen und Hämorrhoidalleiden gern gebraucht. Man schätzt
an ihm besonders,daß er die Verdauung im Magen und Dünndarm
nicht stört und der Grad der Wirkung sehr leicht regulierbar ist.
Lästig aber fällt er durch den bisweilen starken Geruch nach
Schwefelwasserstoff,welchen Flatus, Lungen- und Hautausdünstung
nach seinem Gebrauche annehmen. Da der Schwefelwasser¬
stoff nachweislich die Peristaltik anzuregen vermag,
so muß man in ihm resp. in den aus ihm im Darme zum Teil ge¬
bildeten Hydrosulfiden die Form erblicken, in der der
Schwefel als Abführmittel wirksam ist, wenngleich mit prä¬
formiertem Schwefelwasserstoffoder Sulfiden sich eine derartige
therapeutisch brauchbare Wirkung nicht erzielen läßt. Es erklärt
sich dies aus dem Umstände, daß kleine Mengen dieser Mittel zu
früh resorbiert wurden, größere aber Enteritis und resorptive
Vergiftung erzeugen. Mit den nur ganz allmählich, speziell an Orten
längerer Stagnation (Dickdarm) sich umwandelnden Schwefel ist
die gewünschte begrenzte Wirkung bequem zu erreichen.

Der Chemismus der Umwandlung des Schwefels zu Schwefelwasser¬
stoff im Darm ist noch nicht ausreichend klargelegt. Schwefel ist bekanntlich
in Wasser so gut wie unlöslich, beim Kochen aber entsteht Schwefelwasserstoff.
Die Mengen sind indes nur sehr gering, viel kleiner als jene, welche im Darm sich
zu bilden vermögen. Es müssen daher hier Paktoren vorhanden sein, welche
diese Umwandlung befördern. Die früher dafür gehaltenen Alkalikarbonate
können es nicht sein, da Schwefel selbst in kochender Sodalösungunlöslich ist,
was übrigens aus dem Umstände, daß Sulfide durch Kohlensäure z. T. zerlegt
werden,zu erwarten war. Hingegen hat man Anhaltspunkte, daß die Eiweißkörper
diese beschleunigende Rolle spielen.

Die Verordnung geschieht als Pulver, Sulfur depuratum zu
0,5—1,0 morgens und abends, Sulfur praecipitatum zu 0,1—0,5.
Ersterer kann auch als Schachtelpulverabgegebenwerden, letzterer
aber nur in Dosen abgeteilt, weil er wegen seiner feinen Form
sich viel leichter löst und Vergiftung erzeugen kann.

3. Als Expeetorans. Als Schwefelalkali in kleinen Mengen

I
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resorbiert und als Schwefelwasserstoff durch die Lunge ausgeschieden.
vermag er Bronchialkatarrhe in ähnlicher Weise wie die alkalischen
Wässer nnd die Ammoniakaliengünstig zu beeinflussen. Man gibt
das unter dem Namen Kurellas Brustpulver bekannte, schwefel¬
haltige *fPulvis Liquiritiae compositus (vergl. Fol. Senrtae)
Vi—1 Teelöffel oder läßt Schwefelwässertrinken.

Die Serrwefelwässer sind charakterisiert durch den eigentümlichenGeruch
nach Schwefelwasserstoff(Geruch nach faulen Eiern) und stehen als Bäder von
altersher gegen chronische Haufleiden, Gicht und Rheumatismen, veralteteSyphilis,
chronischeMetallvergiftungen in hohem Ansehen. Viele von ihnen werden auch
zu Trinkkuren, u. a. bei Stauungen im Pfortadergebiet (sog. abdominalenPlethora)
und chronischen Metallintoxikationen gebraucht. Etwas Skeptizismus gegenüber
diesem innerlichen Gebrauchedürfte am Platze sein, da diese Indikationen weniger
empirisch gesichert als vielmehr meist von veralteten und unhaltbaren chemischen
Gesichtspunkten abgeleitet sind. Eher läßt sich etwas vom Gebrauche als Ex-
pectorantia hei Bronchialkatarrhen erwarten.

Bezüglich der Erklärung der Wirkung der Schwefelbäder hat
es den Anschein, als ob hier andere Gesichtspunkte maßgebend sein müßten,
als bei anderen Arten von Bädern, indem es sich um einen gasförmigen Körper
handelt, der von der Haut aus in nachweisbaren Mengen resorbiert wird und
und daher auch direkte Veränderungen in inneren Organen erzeugen könnte. Die
kritische Betrachtung der mit den Schwefelbädern erzielten Heilerfolge ergibt
indes, daß solche Vorgänge wohl kaum dabei in Präge kommen. Man hat die
Menge des Schwefelwasserstoffesfrüher bedeutend überschätzt, indem man bloß
nach dem Geruch und den Schwefelablagerungen,welche infolge der Zersetzung
desselben durch die Kohlensäure an den Quellen gebildet werden, urteilte, ohne
zu bedenken, daß der Geruchsinn ein sehr feines Reagens ist, und diese Nieder¬
schläge das Ergebnis vieler Millionen von Litern Wasser sind. In Wirklichkeit
enthalten gerade einige der berühmtesten Schwefelwässer(Aachen, Pyrenäenbäder)
nur Spuren von Schwefelwasserstoff,zu den starken zählt man schon jene, welche
einige Kubikzentimeter pro Liter enthalten., und die allerstärksten besitzen nicht
mehr als 30—40 ccm. In Gewichten ausgedrückt sind auch dies nur kleine
Mengen, da 1 ccm Schwefelwasserstoffbei 0° und 760 mm Druck nur 0,0015 g
wiegt. Trotz dieses so außerordentlichverschiedenenGehaltes an Schwefelwasser¬
stoff werden aber die verschiedenen Schwefelbäder bei gleichen Leiden mit an¬
geblich gleichem Erfolge gebraucht. Wenn dies richtig ist, so muß man auch
zugeben, daß der Schwefelwasserstoffdas Wirksame dieser Bäder kaum sein kann,
daß dieses vielmehr in anderen Momenten: dem Wasser als solchem,den sonstigen
darin gelösten Bestandteilen, der planmäßigen Kombination anderer Heilmethoden
mit den Bädern usw. gesucht werden muß.

Das in einigen ungarischen Bädern (Harkany) und wahrscheinlich auch in
manchen anderen Schwefelwässern spurenweise enthaltene Kohlen oxysulfid
COS, ein leicht zu Kohlensäure und Schwefelwasserstoffzerfallendes Gas, hat
ebenfalls wohl kaum eine therapeutische Bedeutung.

Hergebrachter Weise teilt man die Schwefelwässerein in:
Schweferkochsalzwässer mit Kochsalz und zum Teil auch kohlen¬

saurem Natrium: Aachen-Burtscheid, Baden (Schweiz),Herkulesbad bei
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Mehadia (Banat), Abanjo (Euganäen), sämtlich warme Quellen; Weilbach
(Taxmus)kalte Quelle.

Schwefelkalkwässer mit kohlen- und schwefelsaurem Kalk: Baden
hei Wien, Schinznach (Schweiz), beide warm; Elisen (Schaumburg-Lippe),
Neudorf (Kurhessen) und viele andere kalte Quellen.

Schwefelnatriumwässer mit kleinen Mengen von Schwefelalkalien:
hierher gehören hauptsächlich die durch hohe Temperatur und hohe Lage aus¬
gezeichneten Pyrenäenbäder (Bareges, Cauterets, Luchon), welche den indiffe¬
renten heißen Quellen, sog. Wildbädern am nächsten kommen.

Künstliche Schwefelbäder werdenaus *Kali um sulfuratum, Schwefel¬
leher hergestellt. Leberbraune, später grünlich-gelbe nach Schwefelwasserstoff
riechende Stücke. Der innerliche Gehrauch in Pillen zu 0,1 mehrmals täglich
unter denselben Indicationen wie jene der Schwefelwässer kann als verlassen
bezeichnet werden. Zum äußerlichen Gebrauch wird ein hilliges Bohprodukt
-j-K. s. pro balneo abgegeben,50—100 g für ein Vollbad in Porzellan-oder Holzwanne.

Fango ist der Mineralschlammder Schwefelquellenvon Abano (Battaglia),
zu Schlammbädern (Massenkataplasmen) gehraucht bei Arthritis deiornians
und sonstigen Leiden.

Fanghi di Sclafani [nennt [man die hellgelbe, vulkanische Erde aus
Sicilien. Sie ist von saurer Beaction und enthält Schwefel in äußerst fein
verteilter Form, daneben Erdsulfate und Beste pflanzlicher und tierischer
Herkunft. Dient hauptsächlich zur Behandlung der Acne rosacea. Eine Messer¬
spitze voll mit etwa 1 TeelöffelWasser, angerührt wird auf die gerötete Stelle
abends aufgetragen und morgens das eingetrocknete Pulver durch feuchtes Ab¬
tupfen entfernt.

Bezept-Beisp iele:
R

Sulfuris praeeip. 12,0
Camphorae 1,0
Gummi ara.b. 6,0
Aq. Calcariae
— llosae ana ad 200,0
MDS. Umgeseliüttelt abends auf die

Haut aufgetragen und morgens
wieder abzuwaschen.
[Modifiziertes K u m m e rf eldsches
Waschwasser gegen Comedo-
nen, Akne, Sommersprossen.)

B/
Sulfuris praeeipitati
Kalii carbonici
Glycerini
Aq. Amygd. amar.
Spirit. ana 5,0
M. f. pasta,
DS. Mittels eines Pinsels aufzutragen

und über Nacht liegen zu lassen.
[Hebras Schwefelpaste gegen
Akne.]

IV
32,0

ana 16,0
4,0

16,0

Saponis Kaiini
Axungiae Porci
Sebi ovilis
Sulfuris dep.
Calcii carbonici
Picis liquidae
M. f. ung.
DS. An zwei aufeinanderfolgenden

Tagen je 2 mal einzureiben, am
dritten ein laues Bad zu nehmen.
[fUng. sulfuratum, von Hebra
modifiz. Wilkinsonsche Schwefel¬
salbe, insbesondere gegen Krätze.]

«V
Sulfur. depur. 30,0
Tartari depur.
Fruct. Carvi ana 10,0
M. f. pulv.
DS. Abends 1 Teelöffel zu nehmen

[Abführmittel.]
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n

Achtes Kapitel.
Antiseptica. Desinfektionsmittel.

Der Gebrauch fäulniswidriger Mittel ist uralt, wie die Sitte,
das Fleisch zu räuchern und die Leichen zu balsamieren,bekundet.
Die ärztliche Anwendung beschränkte sich auf die gelegentliche
DesodorisierungübelriechenderWunden und Geschwüre, man glaubte,
damit zugleich das Miasma zerstört zu haben.

Eine hohe Bedeutung haben diese Mittel erst in neuester Zeit
erlangt seit der Erkenntnis, daß nicht nur die Wundkrankheiten,
sondern auch eine große Anzahl von Erkrankungen innerer Organe
verursacht werden durch die Ansiedelungvon niederen Organismen,
insbesondere Bakterien. Es eröffnete sich hierdurch die Möglichkeit,
diese Krankheiten kausal zu behandeln und zwar in vierfacher
Weise: durch die prophylaktische Abhaltung der Organismen
vom Körper, durch geeigneteZustandsveränderung der be¬
fallenen Organe (des Nährbodens), durch Bindung der pro¬
duzierten Toxine und durch unmittelbare Einwirkung auf
die eingewanderten Organismen. Die Mittel, welche in dieser
letzten Weise wirken, sind, soweit sie Bakterien betreffen, Gegen¬
stand dieses Kapitels.

Zwei Grade der Wirkung sind zu unterscheiden. Der erste
Grad ist die Lähmung der Bakterien, d. h. die Hemmung ihrer
Entwicklung und ihrer sonstigen Lebensäußerungen während der
Anwesenheit des einwirkenden Stoffes. Die Mittel, welche nur
diesen Grad bewirken, kann man als Antiseptika bezeichnen,
wenn man für die stärker wirkenden Stoffe, welche in höheren
Konzentrationen auch den zweiten Grad, die Tötung der Bakterien
erreichen, den Namen Desinficientia vorbehalten will. Meist
werden indes beide Bezeichnungen als gleichbedeutend gebraucht.

Bei Anwendung sehr kleiner Dosen von Antiseptica hat man wiederholt be-
haehtet, daß der lähmenden Wirkun g eine erregende, funktions¬
teigernde vorausgeht. Wenn diese Beobachtungen Verallgemeinerungen
zuließen, so wäre daraus zu folgern, daß ungenügende Desinflzierung schlechter
ist, als gar keine.

Da es sich bei diesen Wirkungen auf Bakterien um Wirkungen
auf Protoplasmagebildehandelt, so haben für sie dieselben Anschau¬
ungen Geltung, welche über die Wirkungsweise der Arzneimittel
und Gifte auf höhere Organismen aufgestellt wurden. Man hat da¬
her zu unterscheiden zwischen Mitteln, welche auf gewöhnliche
atomistisch-chemischeWeise (durch Ionenreaktion),und solchen, welche
auf spezifische Weise (durch molekular-chemischeVorgänge)wirken.
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Die Mittel der ersten Art sind Stoffe mit starken che mi¬
schen Affinitäten, Säuren, Alkalien, Metallsalze, Hallogene,
Oxydationsmittel. Sie wirken zerstörend (ätzend) auf alle in
ihren Bereich gelangendeEiweißstoffeund sonstige gewebebildende
Substanzen, ergreifen daher nicht bloß die Bakterien, sondern in
gleicherWeise auch das Substrat. Ihre Anwendungist darum eine
beschränkte. Außer zur Desinfektion der äußeren Haut, welche
durch die sehr widerstandsfähigeEpidermis geschützt ist, sind sie
nur an Orten zu verwenden, wo gleichzeitig Desinfektion und
Ätzung erwünscht ist.

Unter den Mitteln der zweiten Art, den spezifischen Pro¬
toplasmagiften, hingegen lassen sich unschwer solche aus¬
wählen, welche zu den Zellen der Mikroorganismen eine
größere Verwandtschaft haben, als zu jenen desWirtes.
Solche Stoffe werden, in passender Konzentrationauf Wunden, Schleim¬
häute, seröse Überzüge gebracht,die dort befindlichen Mikroorganismen
lähmen oder töten, die Zellen der Umgebung aber nur in leichterer
Weise (Wundreizung der Chirurgen) angreifen und auch nach der
Resorptionviel empfindlichere Zellen, z. B. jene des zentralen Nerven¬
systems, wegen der großen nunmehr eingetretenenVerdiinnung des
Mittels unverändert lassen.

Die Desinfektionaller, direkter Applikationzugänglichen Stellen
— also die örtliche Desinfektion — ist dadurch ermöglicht. Ge¬
sicherte Gebiete hierfür sind die äußere Haut, Wunden und
Eingänge von Schleimhautkanälen. Die Resorption ist hier
meist nicht sehr ausgiebig, so daß das Mittel nicht zu früh den
Wirkungsort verläßt. Aus gleichem Grunde tritt auch nicht so
leicht allgemeine Vergiftung ein. wenngleich bei größerer Aus¬
dehnung der behandeltenFläche dieser Umstand nie aus den Augen
gelassen werden darf. Schwieriger ist die Desinfektion an Orten,
wo erst ein Transport des Mittels stattfinden muß, z.B. im Darm¬
kanal, weil die Mittel infolge vorzeitiger Resorption in vielen
Fällen zu verdünnt an den Wirkungsort gelangen. Die meiste Aus¬
sicht bieten hier schwer lösliche und schwer resorbierbare Mittel
insbesondere auch solche, welche erst durch eine chemischeUm¬
wandlung zu Desinficientiawerden.

Unerreichbar erscheint nach den bisherigen Erfahrungen die
innere Desinfektion,die Antisepsis oder Desinfektionder nur durch
Resorption erreichbaren Organe. Die Mittel sind entweder zu
giftig, sodaß sie in ausreichender Konzentration im Innern des
Körpers sich nicht versammeln lassen oder sie werden von den

I
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Körperbestandteilen physikalisch oder chemisch derart gebunden,
daß das Verteilungsverhältnis für die Bakterien ein ungünstiges
wird (Bechold-Ehrlich). Das selektive Verhalten einiger Protozoen¬
mittel, so des Chinins gegen Malaria, des Quecksilbersgegen Lues
hält, indes die Hoffnung rege, daß analoge „Specifica" für Bakterien
noch entdeckt werden könnten.

Als Beispiel für die hohen Anforderungen, welche an ein inneres Anti-
septicum gestellt werden müssen, sei das bisher bekannte stärkste Des¬
infektionsmittel, das Quecksilberchlorid besprochen. Von ihm genügt unter
günstigen Begingungen eine Konzentration von 1 : 300 000, um das Wachstum
von Milzbrandbazillen und in ähnlicher Weise auch anderer Bakterien zu hemmen.
Ließe sich dieser Grad von Desinfektion durch Sublimatisierung des menschlichen
Körpers erreichen, so wäre genügendes erreicht. Eingedrungene Bakterien würden
dann allerdings nicht getötet, wohl aber in ihrer Vermehrung und Toxinerzeugung
gehemmt werden. Nun ist das mittlere Körpergewicht eines Erwachsenen
75 000 g. Um diese Masse bis zu dem bezeichneten, schwächsten Grade zu des¬
infizieren, wäre mithin 0,25 Sublimat nötig, wobei noch die für diesen Stoff nicht
zutreffende Voraussetzung gemacht werden müßte, daß die gesamte aufgenommene
Menge im Körper verbliebe, sich gleichmäßig verteilte und auch nicht in weniger
wirksame Verbindungen übergeführt würde. Die Toxikologie aber lehrt, daß
bereits 0,18 Sublimat genügen, um einen Menschen durch akute Vergiftung zu
töten, mithin die gehegte Erwartung als völlig aussichtslos erscheinen zu lassen.

Eher als durch ein einziges Desinfektionsmittel könnte die aufgestellte
Forderung vielleicht durch die kombinierte Wirkung einer Mitscliumj von ver¬
schiedenen Antiseptica geschehen, welche auf die Mikroben in gleicher Weise
wirken, von den /eilen des Körpers aber bald diese, bald jene Art stärker angreifen,
so daß ihre Wirkung sich daher wohl bezüglich der Bakterien, nicht aber be¬
züglich der Organe des Körpers summierte.

Im folgenden werden alle als Antiseptika und Desinficientia
gebrauchtenMittel mit Ausnahme der Silber prä parate, Salizyl¬
säure, Jodoform und Sublimat, welche anderen Kapiteln zu¬
gewiesen sind, behandelt.

Chlor. Die Halogene Chlor, Brom, Jod suchen mit großer Be¬
gierde ihre Affinitäten durch Verbindung mit Wasserstoffatomen
organischerSubstanzen zu sättigen. Sie wirken deshalb zerstörend
(ätzend) auf alles Organische und dadurch auch stark bakterizid.

Am intensivstenwirkt das Chlor, selbst Milzbrandsporenwerden
durch seine 0,2 prozentigeLösung in 15 Sekundengetötet. Derartige
starke Wirkung kann aber nur eintreten, wenn die Bakterien ganz
freiliegen. Die geringste Bedeckung, ein Häutchen von Schleim
oder' Eiweiß, wie sie an Gewebs- und Schleimhautoberflächendie
Kegel bildet, gewährt ihnen Schutz, falls nicht die Einwirkung so
weit getrieben wird, daß auch das umliegendeGewebe erheblich
verändert wird. Die therapeutische Verwendung wird durch diese
Umstände sehr eingeschränkt.
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Man verwendet, da das Gas nicht handlich und eine halbpro-
zentige Lösung das Chlor wa ss er, *yA q u a c h 1 o r a t a s. Chlori auch
im Dunkeln aufbewahrt nicht haltbar ist, gewöhnlichden Chlor¬
kalk, *Calcaria chlorata, -["Calcium hypochloratum, ein weißliches
hygroskopischesPulver von starker alkalischer Reaktion, das im
wesentlichenaus unterchlorigsauremKalk besteht und leicht unter
Abgabe von Chlor sich gesetzt. Schon die Kohlensäure der
Luft setzt allmählich die unterchlorige Säure in Freiheit, welche
dann sofort in Chlor, Sauerstoff und Wasser zerfällt: 2 ClOH =
Ch + 0 + ILO. In gleicher Weise verhält sich auch die als
Fleckwasser gebrauchte, unter dem Namen Javellesche Lauge be¬
kannte konzentrierte Lösung von unterchlorigsauremKali. Konzen¬
trierte wässerige Lösungen von Chlorkalk verwendet man häufig
zur wirksamen Desinfektion der Hände, verdünnte (0,1 bis 0,5o/ (1)
zur Waschung und Ausspritzung von jauchigen Wunden und für
subkutane Infektionen bei Schlangenbiß rund um die getroffene
Stelle.

Bei Zusatz von Mineralsäuren zu Chlorkalk wird die Entwicklung reichlich
und rasch. Man benutzt diese Chlorentwicklung' zur Desinfektion von Räumen.
0,25 Kilo Chlorkalk mit 0,35 Kilo roher Salzsäure übergössen genügen, um pro
Raummeter einen anfänglichen Chlorgehalt von 1 °/o zu erzeugen. Man verteilt
die Eeagentien in mehrere möglichsthoch aufgestellte Schalen, damit das schwere
Glas sich nicht am Boden ablagert, und sorgt für genügende Feuchtigkeit, damit
es leichter in die Gegenstände eindringen kann. Die Desinfektion bleibt trotzdem
aus den oben angeführten Gründen meist nur eine ganz oberflächliche.

Außerdem ist große Vorsicht geboten. Schon Einatmungen von chlorhaltiger
Luft von 0.001% während einiger Stunden genügen, um Entzündung der Luft¬
wege herbeizuführen. Höhere Konzentrationen wirken natürlich in sehr viel
kürzerer Zeit.

Jodtrichlorid ClsJ, rotbraunes, äußerst hygroskopisches, scharf riechendes
Pulver wird wegen seiner starken desinfizierenden,das Gewebe aber wenig reizenden
Wirkung in 1 promilliger Lösung an Stelle von Chlorwasser oder Sublimat,
namentlich bei Augenoperationen viel benützt. Man hält sich eine lOpro-
zentige Stammlösung, da die verdünnte sich sehr bald unter Abgabe von Jod-
dämpfen zersetzt.

Fluoralkalien sind gute Antiseptica und finden deshalb in der Spiritus¬
fabrikation zur Unterdrückung störender Nebengärungen neuerdings vielfache
Verwendung. Versuche mit Fluorverbindungen in therapeutischer Hinsicht sind
wegen ihrer erheblichen Giftigkeit nur mit Vorsicht zu unternehmen.

Kalium permanganicum, -[-Kalium hypermanganicum, übermangan¬
saures Kalium, KMnO-i. Die dunkelvioletten,in 20 Wasser löslichen
Kristalle oxydierenenergischalles Organische unter Bildungbrauner
Manganoxyde. Konzentrierte Lösungen wirken daher ätzend und
töten Milzbrandsporen innerhalb eines Tages. Verdünnte (noch
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1 :1400) hemmen bloß die Entwicklung. Sind gleichzeitig orga¬
nische, namentlich flüchtige Stoffe, z. B. übelriechende Fäulnis¬
produkte vorhanden, dann werden diese gewöhnlich noch früher
angegriffen, und die Substanz ist verbraucht, ehe sie zu den Bakterien
gelangen kann. Die Desinfektion ist dann im besten Falle nur eine
sehr oberflächlicheund vorübergehende. Das Mittel ist daher weit
mehr ein Desodoransals ein Desinficiens.

Seine gegenwärtigeAnwendungerfolgt auch nur mehr in diesem
Sinne. 0,1—0,5 0; 0 Lösungen dienen häufig als Mundwasser,0,5 bis
1,0 °/0 zur Bespülung von jauchigen Wunden und Geschwüren
Konzentrierte Lösungen des billigen rohen Handelspräparates sind
geeignet zur Desodorisierungvon Nachtstühlen und ähnlichen übel¬
riechenden Massen in Krankenzimmern.

Als chemischesAntidot wird es in 0,1—0,5 prozentigenLösungen
(250—500 g) bei Blausäure und Phosphorvergiftungdargereicht und
für subkutane Injektionen bei Schlangenbiß empfohlen.

Die bei dem Manipulieren mit übermangansaurem Kalium an Wäsche und
Händen zurückbleibenden braunen Flecken von Manganoxyd sind durch
Essig oder Zitronensaft leicht zu entfernen.

Mischungen mit organischen Flüssigkeiten z. B. Liquor Aluminii
acetici sind unzulässig, weil die Essigsäure allmählich verbrennt und die ver¬
schlosseneFlasche durch den Gasdruck schließlich zertrümmert wird.

Ealii permanganici 5,0
Aqua q. s. ad 100,0
MDS. 20—50 Tropfen auf ein Glas. Mundwasser.

fHydrogenium hyperoxydatum, Wasserstoffsuperoxyd H2O2
wirkt kräftig desinfizierendund bleichend durch Sauerstoffabgabe
Es spielt schon in der Natur eine bedeutende Kolle in dieser Hin¬
sicht, Bei der Selbstreinigung der Flüsse, der sog. Basenbleiche
der Leinwand usw. findet seine intermediäre Bildung statt. Gegen¬
wärtig kommt es unter dem Namen Perhydrol als reine konz.
Flüssigkeit mit 100 Vol. % = 30 Gew. % in den Handel. Daraus
wird die medizinisch gebräuchlichste Konzentration 10
Volum = 3 Gewichtsprozent fHydrogenium hyper¬
oxydatum solutum von Fall zu Fall hergestellt, da das verdünnte
Präparat nicht haltbar ist. Es wirkt auf Wunden, Geschwüre,Schleim¬
häute nicht bloß desinfizierend, sondern auch blutungstillend
und mechanisch reinigend, indem es durch die Gewebselemente
und Enzyme katalysiert wird und auf dem sich entwickelnden
Schaume alle ünreinigkeiten einer Wunde oder Schleimliauttasche,
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Eiterpfropfe,Blutgerinnsel,Gewebsfetzen, Schmutz usw. emporgerissen
und weggeführt werden. Anwendung auf größere Resorptionsfläche
(seröse Häute usw.) ist gefährlich wegen Gasembolie infolge
stürmischer Sauerstoffentwicklungbeim Übertritt in das Blut.

Auch andere Superoxyde z. B. Zink- und Magnesiumsuperoxydwerden
neuerdings als Sauerstoff abgebende Mittel therapeutisch empfohlen.

*Carbo Ligni pulveratus, fCarbo Ligni depuratus, Holzkohle. Der
Gebrauch, Pfähle und Fässer durch oberflächliche Verkohlung vor Fäulnis zu
schützen, beruht wohl hauptsächlich auf Bildung antiseptischer Teerbestandteile.
Außerdem hat die Kohle das Vermögen, Farbstoffe, Alkaloide nieder¬
zuschlagen und (rase zu verdichten und diesen dadurch Gelegenheit zu
geben, chemisch (durch Oxydation)aufeinander zu wirken.

Die Kohle wurde daher früher gebraucht als Antidot gegen Vergiftungen,
Desodorans bei jauchigen Wunden und Absorbern bei Ansammlung von Gärungs¬
gasen im Verdauungskanal. Kommt sie frisch ausgeglüht, d. h. nicht schon mit
Gasen beladen in den Magen, so ist eine Wirkung in diesem nicht abzusprechen,
nutzlos oder höchstens durch mechanische Anregung der Peristaltik karminativ
wirkend ist sie bei Meteorismusdes Darmes, da sie dorthin nur in völlig durch¬
feuchtetem, zur Absorption nicht mehr fälligem Zustande gelangen kann.

Gegenwärtig wird die Kohle nur mehr als Zahnpulver zum Putzen und
Desodorisierenverwendet, obgleichsie auch hierzu nich besonders geeignet ist, da
sie leicht das Email angreift und durch Eindringen von kleinen, spitzen Kohlen¬
teilchen eine bleibende Tätowierung des Zahnfleisches verursachen kann. Das
-[■Pulvis dentifricius niger, schwarzes Zahnpulver besteht aus
gleichen Teilen Holzkohle, Chinarinde und Salbeiblättern.

*f Kalium Chloricum, chlorsaures Kalium, Kaliumchlorat,KCIO3.
Weiße Kristalle von fade-salzigem Geschmackin 16 Wasser löslich.
Das trockene Salz gibt an organischeKörper schon bei gewöhnlicher
Temperatur, bei mechanischen Erschütterungen explosionsartigseinen
Sauerstoff ab. Die wässerige Lösung wird hingegen nur allmäh¬
lich zersetzt und hat keine erhebliche desinfizierende
Wirkung.

Die Entwickelung der Milzbrandbazillen wird erst in Konzentration von
1:250 gehemmt, und auf Milzbrandsporenzeigen selbst ganz gesättigte Lösungen
keinen Einfluß.

Im Organismus könnten allerdings die Verhältnisse anders gelagert sein.
Es wäre möglich, daß durch die Massenwirkung von Kohlensäure und anderen
Säuren Chlorsäure freigemacht würde, welche dann zu Chlor und Sauerstoff zerfiele
und so desinfizierendwirkte.

J$ach der Mesorption findet eine Reduktion größerenUm-
fangs ebenfalls nicht statt, denn das Salz wird zu mindestens 90o/ 0
unverändert im Harn wiedergefunden. Auf dem Wege dorthin wirkt
es als Blutgift. Das Hämoglobinwird zu braunemMethämoglobin
aufgelöst und die entfärbten Blutkörperchen in gallerüge Massen
umgewandelt. Blut, Organe und Harn nehmen infolgedessen Schoko-
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ladenfarbe an, und die Haut erhält eine charakteristische, rauch¬
braune Verfärbung. Ist die Auflösung so reichlich, daß der
Eest des unveränderten Blutrots die Sauerstoffzufuhr nicht mehr
ausreichendunterhalten kann, dann stirbt das Individuumin wenigen
Stunden akut an Erstickung. Ist diese Auflösunggeringer, so droht
der subakute Tod infolge Verstopfungder Nierenkanälchen durch
die Zerfallsprodukte der Blutkörperchen und vielleicht auch durch
die EntstehungzahlreicherThromben in verschiedenenOrganen. Der¬
artige Gefäßsperrungensind neuerdings bei allen Substanzennachzu¬
weisen versucht worden, welche Auflösung oder Gestaltsverände¬
rungen der Blutkörperchenbewirken. Auflösung von einigen Prozenten
endlich wird vom Organismus, ohne auffälligeSymptomezu erzeugen,
bewältigt. Das Methämoglobin reicht dann auch nicht hin, um der
äußeren Haut die charakteristische rauchbraune Färbung zu ver¬
leihen oder in den Harn in bemerkenswerter Menge überzugehen.
Es wird allmählich zu Gallenfarbstoff umgewandelt.

Die beschriebenen Wirkungen zeigen sich erst bei einer gewissen An¬
häufung des Salzes im Blute (über 0,025°/o). Ob diese erreicht wird, hängt
von der absolutenMenge des aufgenommenenSalzes und gewissen begünstigenden
Momenten: Konzentration des Salzes, Leere des Magens. Verzöge¬
rung der Ausscheidung durch Nierenerkrankung ab. Sind diese vorhanden,
dann können schon 8—10 g bei erwachsenen Menschenund 2—3 g bei Kindern
schwere Vergiftung erzeugen.

Bemerkenswert ist, daß nur die Blutkörperchen des Menschen und
der Fleischfresser (Hund) angegriffen werden, nicht jene der Kaninehen
Diese Tiere sterben erst an höheren Galjen und nicht an Blutvergiftung, sondern
an der nun eintretenden Kaliumwirkung.

Die Anwendung des chlorsauren Kaliums ist vornehmlich
berechtigt bei Stomatitis mercurialis als Mundwasser von 3—5%
oder Pasta. Hier ist auf empirischemWege festgestellt, daß es
nicht bloß die Erscheinungen der ausgebrochenenKrankheit bessert,
sondern sogar den Ausbruch derselben bei frühzeitiger Anwendung
verhüten kann. Ob hierbei wirklich eine antiseptische Wirkung"
(etwa in oben angedeuteter Weise) im Spiele ist, oder ob es sich
lediglich um bloße Beinhaltung des Mundes handelt, die auch durch
andere Mittel erreichbar wäre, ist hingegen nicht ermittelt.

Wegen der erheblichen Giftigkeit des Mittels ist Vorsicht am
Platze, namentlich bei Kindern, die aus Ungeschicklichkeit leicht
etwas davon verschlucken können.

Noch mehr gilt dies für die innerliche Darreichung hei Diphtherie und
Oystitis, die übrigens so ziemlich wieder verlassen ist. Ordination in Pulvern
würde schon wegen Gefahr von Explosion unstatthaft sein, nur Lösungen von
mäßiger Konzentration bei gefülltem Magen und in Mengen, welche 0,5 pro dosi
und 7,0 g pro die nicht überschreiten, sind zulässig.
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Kalii chloriei 10,0
Aq. Mentbae 50,0
Aquae ad 300,0
MDS. Mundwasser.

fAcidum boricum, Borsäure, BOaHi. Schuppenförmige, fettig
anzufühlende Kristalle von adstringierend-süßlichem Geschmack, in
25 Teilen kalten Wassers löslich.

Ihre antiseptischen Eigenschaften sind nicht besonders hervor¬
ragend, geringer als jene der meisten anderen Mineralsäuren in
gleichen Konzentrationsgraden. Die Tötung von Schimmel- und
Spaltpilzen erfolgt selbst durch gesättigte (4%) Lösungen nur sehr
langsam; das Wachstum von Milzbrandbazillen wird erst bei Kon¬
zentrationen von 1:100, jenes von Soorpilz und Eiterkokken bei
1 : 400—600 gehemmt.

Was die Borsäure zu einem für viele Zwecke, namentlich bei
Anordnungen im Hause geeigneten Antisepticum macht, sind andere
Eigenschaften. Zunächst ist es die bequeme Hers te 11 ung der ge¬
bräuchlichen (gesättigten) Lösungen, indem man nur anzu¬
ordnen braucht, so viel Säure zu nehmen, als in der Kälte sich löst.
Dann fällt die Reizlosigkeit ins Gewicht, da selbst konzentrierte
Lösungen nur schwach sauer reagieren und Eiweiß nicht fällen.
Schließlich ist die Substanz nur wenig giftig, obwohl auch
dieses seine Grenze hat. Es sind schon mehrere Vergiftungen mit
tödlichem Ausgang unter Symptomen von Gastroenteritis, Erythemen
und Kollaps bei Ausspritzungen des Magens, Mastdarms und großer
Eiterhöhlen vorgekommen, desgleichen bei einem 2 jährigen Knaben
nach 4 tägiger Behandlung einer Brandwunde des Unterarmes mit
Borsalbe. Anwendung auf ausgedehnte gut resorbierende Flächen
ist daher zu vermeiden.

Die Verwendung der Borsäure und des Borax zur Konser¬
vierung von Nahrungsmitteln ist nicht zulässig, weil schon kleine
Mengen (0,5) die Ausnützung der Eiweißnahrung nachweislich ver¬
mindern und das Körpergewicht durch Minderung des Fettbestandes
herabsetzen (Rost). Zudem sind kumulative Wirkungen möglich, da
die Borsäure nur langsam ausgeschieden wird.

Zweckmäßige Verordnungsformen sind: Streupulver zum Ein¬
blasen bei Nasen- und Ohrenerkrankungen, Salben *firnguentum
Acidi boriei, 1 Borsäure, 9 Paraffinsalbe (Vaselin) für die Haut und
wässerige Lösungen 2—3 prozentig zur Einträufelung in die Binde¬
haut und zum Gurgeln, 3— 4 prozentig zum Auswaschen von Wunden
Und Schleimhauthöhlen, sowie zum Tränken von Gazeverbänden.
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*Borax, fNatrium boracicum, Na2B4O7-t-10H-2O.Weiße Kristalle
in ungefähr der gleichen Menge Wasser wie die Säure mit alkalischer
Reaktion löslich.

Dieses Salz ist örtlich als sehr mildes Alkali ähnlich wie neu¬
trale Seife in nahezu gesättigten Lösungen eines der besten kosme¬
tischen Mittel zu Haut- und Kopfwaschungen, auch dient es als
schwaches Desinficiens zu Mundwässern und Pinselsäften bei Soor
und merkurieller Stomatitis.

Nach der Resorption bewirkt es bei seiner Ausscheidungdurch
den Harn Diurese und Abstumpfung der sauren Reaktion und kann
daher bei harnsaurer Diathese in gleicherWeise verwendet werden
wie andere Alkalien.

Gaben von 10—15 g pro die werden noch gut ertragen, höhere
erzeugen die Borvergiftung.

Natrium tetraboricum, weißes, neutrales Salz, aus gleichen Teilen Bor¬
säure und Borax bestehend, langsam in kaltem, leicht in heißem Wasser löslich.
Es hat die gleichen antiseptischenEigenschaften, wie die Borsäure, aber den Vor¬
teil, daß sich konzentriertere, also wirksamere Lösungen herstellen lassen.

*fFormaldehydumsolutum, Pormaidehydiösung, Formol, For-
malin. Farblose Flüssigkeit von durchdringend,stechendem Geruch,
hergestellt durch Lösung von ungefähr 40 Teilen Formaldehyd
HCHO in Wasser. In dieser Form ist das Formaldehyd haltbar,
in konzentriertem^ Lösung wird es rasch zu unwirksamem Para-
formaldehyd kondensiert. Formaldehyd ist ein neuerdings einge¬
führtes, insbesondere durch seine Flüchtigkeit sehr verwendbares
starkes Desinficiens. Es tötet Milzbrandbazillenin Verdünnung
von 1 :20 000 und Milzbrandsporen in Verdünnung von 1:1000
innerhalb einer Stunde.

Formaldehyd ist ein äußerst reaktionsfähiger Körper: Eiweiß¬
stoffe, Leim (Capsulaeglutoidae), tierisches Gewebe aller Art werden
in eine hornartige, harte Masse umgewandelt. Aus diesem Grunde
ist es selbst in größeren Verdünnungen(0,1—1,0%) zur Konservierung
von Nahrungsmittelnund Desinfizierung von Wunden wenig geeignet,
als Ätzmittel hingegen findet es zur Beseitigung von] Warzen und
Niederhaltung von abnormer Schweißabsonderung Verwendung.
Die profusen Schweiße der Phthisiker z. B. werden nicht selten
schon durch eine einmalige Bepinselung der abnorm sezernierenden
Hautstellen mit einer alkoholischen Mischung zu gleichen Teilen
(Augen und Luftwege zu schützen) für mehrere Wochen unterdrückt.
Gleiches leistet Einreibung von 1 Minute Dauer mit 10 prozentiger
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nachfolgender Abschaumung durchflüssiger Formalmseife mit
feuchtes Tuch und Abtrocknung.

Zur Desinfektionvon Wohnräumenist es wegen seiner Flüchtig¬
keit sehr geeignet, desgleichen zur Desodorisation, da es sich
mit den riechenden Dünsten sofort chemischbindet.

Gleichzeitige Verdampfung von Wasser ist notwendig,
damit das sich niederschlagende Formaldehyd mit ihm eine
verdünnte Lösung bilden kann und nicht alsbald in das unwirksame
Paraform übergeht.

„Autan", eine Mischung von Baryum- und Strontinsuper-
oxyden mit festem Formaldehyd (Paraform) in Pulverform seheint dieser
Anforderung am hequemsten zu entsprechen. Mit gleichen Teilen Wasser ver¬
mengt, entwickelt sich nämlich daraus flüchtiger Formaldehyd und wird gleich¬
zeitig so viel Wärme frei, daß die ganze zugegehene Wassermengeverdampft. Bei ge¬
ringerem Wasserzutritt, z.B.beiAhsorption von Wasserdampfaus der Luft ist die Ent¬
wicklung von Formaldehyd eine langsamere. Das Präparat (in Pastillenform)
dient dann mehr als Desodorans.

Vergiftungen durch Formaldehyd per os infolge Verwechselung-führen zu
Atzungen der ersten Wege und zu Lähmungserscheinungen des zentralen Nerven
Systems. Bestes chemischesAntidot ist Ammoniak oder der nicht ätzende Liquor
Ammoniiacetici, wodurch das Formaldehyd in Hexamethylentatramin übergeführt
wird.

Formaldehyd-ahspaltende Verbindungen sind in den letzten Jahren
zahlreich dargestellt und zu therapeutischer Benützung empfohlenworden. Vergl.
TJrotropin (Kap. VII und Anhang).

■fAcidum carbolicum, Karbolsäure, CeHöOH. Diese Substanz
besitzt zwar schwach saure Eigenschaften, indem sie ein Wasser -
stoifatom mit Alkali auszutauschen vermag, sie ist indes nach ihrer
Konstitutionkeine eigentliche Säure, sondern der einfachst zusammen¬
gesetzte Alkohol (Phenol) der aromatischenReihe, der in der Chemie
gebräuchliche Name Karbol wäre daher richtiger.

Die Karbolsäurestellt in reinem Zustande flüchtige, bei 38—40o
schmelzendeKristalle dar. Dieselben ziehen begierig Wasser an
und bilden mit 10 o/o desselben eine ölige Flüssigkeit, die verflüssigte
oder zerflossene Kartaolsäure, *-[-Acidum cartaolieum liquefaotum,
welche zur Herstellung der eigentlichen Lösungen benützt wird,
was aber nie im Krankenzimmerselbst geschehen soll, da es schon
öfter zu tödlichenVergiftungen durch Verwechselungmit Arzneien
zu innerlichem Gebrauche geführt hat.

Die Karbolsäure wurde 1836 von Runge im Steinkohlenteer gefunden und
seit den sechziger Jahren zunächst in England fabrikmäßig daraus dargestellt.
1867 erhob sie Li st er zum Hauptmittel seines antiseptischen Verbandes. Erst
seit dieser Zeit spielt sie eine gewichtige Bolle als Arzneimittel, aus der sie auch
durch die neueren Antiseptica nicht völlig verdrängt werden konnte.
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WirJcung und Anwendung.
Örtlich wirkt die unverdünnte Substanz stark ätzendund

■nekrotisierend auf alle Gewebe, vermöge ihrer Eigenschaft als all¬
gemeines Protoplasmagift und ihrer Fälligkeit, Eiweiß selbst noch
in großen Verdünnungenzu fällen. Man benutzt die kristallisierte,
resp. verflüssigte Carbolsäure zur Atzung von Geschwüren, von
Warzen und anderen kleinen Neubildungen und betont dabei die
geringe Schmerzhaftigkeit,welche wohl dadurch zu Stande kommt,
daß die Nervenendigungender Wirkung zuerst unterliegen und sehr
bald unerregbar werden.

Auch drei- bis fünfprozentige Lösungen wirken noch
stark und erzeugen selbst auf der Haut noch starke Schrumpfung
der Epidermis mit Gefühl von Pelzigsein, bei längerer Einwirkung
Ablösung und tiefgreifende Gangrän. Man wendet daher die kon¬
zentrierte (5 prozentige) Lösung nur zur Desinfizierung von Instru¬
menten an. Sie tötet alle Arten von Bakterien in wenigenSekunden,
nur Sporen (Milzbrand)widerstehen länger und werden erst nach
24 Stunden vollständig vernichtet.

Erst zweiprozentige Lösung fällt Eiweiß nicht mehr stark
und schädigt die Gewebe nicht mehr sehr erheblich, wirkt aber
noch völlig genügend antiseptisch, so daß diese Lösung *fAqua
earbolisata, Karbolwasser zur Desinfizierung von Wunden zulässig
und brauchbar ist.

Resorptiv wirkt Karbolsäure von allen Applikationsorten
aus, vom Darmkanal, serösen Häuten, Wunden, Haut und Lunge,
da sie als flüchtiger Körper überall leicht aufgesaugt wird.

Sehr kleine Mengen sind bekanntlichnormale Produkte der
Darmfäulnis und haben keine bemerkbaren Wirkungen.

Mengen von 0,05—0,1 regen die Schweiß-, Speichel- und
wahrscheinlich auch Bronchialabsonderungan, analog wie Kreosot
und Teer, auch wirken sie etwas antipyretisch, aber zu schroff, um
therapeutisch verwertet werden zu können.

Noch größere Mengen erzeugen Vergiftung unter Erschei¬
nungen, welche in ihrem Grundcharakter auch vielen anderen
aromatischenVerbindungeneigen sind. Nach Vorausgang einzelner
zentraler Erregungssymptome(beschleunigteAtmung und Krämpfe)
welche gewöhnlich nur bei langsamem Verlaufe der Vergiftung
ausgeprägt sind, erfolgt Betäubung und Lähmung des Gefäß- und
Respirationszentrums. Das Herz wird weniger, als bei manchen
anderen aromatischenStoffen der Fall ist, ergriffen. Die für Dioxy-
und Trioxyphenole charakterische Methämoglobinbildungist selten
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in ihren Anfängen angedeutet. Bronchopneumoniensind in mehreren
Fällen beobachtet worden und sind durch die Ausscheidung von
Phenol durch die Lungen bedingt. Vielleicht steht auch die An¬
wendungkleiner Gaben von Phenol, Kreosot und Teer bei Bronchial-
Jcatarrhen und BronchieMasien mit dieser Ausscheidung in Zu¬
sammenhang.

Hat die Vergiftung per os stattgefunden, so ist sie natürlich
immer mit Gastroenteritis verbunden, welche allerdings häufig
infolge des raschen Todeseintritts sich symptomatischwenig geltend
macht und erst bei der Obduktion aufgedeckt wird. Die genannten
gepaarten Säuren sind viel weniger giftig als die freien Phenole
und stellen daher die vom Organismus getroffene Entgiftungs¬
form dar.

Die Dosis toxica fällt zusammenmit einer grünschwarzen Ver¬
färbung des Harns. Mit Waruehmung dieses Zeichens ist daher
jede Karbolmedikation zu unterbrechen. Die Färbung hängt mit
der Ausscheidungdes Phenols zusammen. Dieses oxydiert sich in
der Blutbahn teilweise zu Oxyphenolen (Brenzkatechin,Hydrochinon)
paart sich mit Schwefelsäureund Glykuronsäure zu entsprechenden
Äther säuren und erscheint in Form ihrer Salze im Harn. Dort
tritt wiederum leicht die umgekehrte Reaktion, die Spaltung ein.
worauf die freien Oxyphenolebei alkalischer Reaktion und Luft¬
zutritt sich rasch zu braunschwarzen Produkten (Huminsubstanzen)
oxydieren und dem Harn die beschriebeneFärbung verleihen.

Maximaldosis
(für innerlichen, kaum mehr üblichen Gebrauch)

Ph. GL PL A.
0,1 (0,3)! 0,1 (0,5)!

*fKresol, Äthylphenol, CeH4.CH3.OH. Es entsteht aus
dem Phenol durch Substitution eines Wasserstoffatomsdurch Methyl.
Da dies an drei Orten möglich ist, gibt es auch drei isomere
Kresole, die als Ortho-, Meta- und Para-Kresolunterschiedenwerden.
Sie sind im bakteriziden und toxischenVerhalten der Karbolsäure
sehr ähnlich. Die früheren Angaben, daß sie stärker desinfizierend
und schwächer giftig sind, wurden durch neuere Untersuchungen
nur teilweise bestätigt. Unbestritten aber ist der Vorzug, die
Haut weniger stark zu ätzen und zu nekrotisieren. Letzterer Um¬
stand hat zu ihrer allgemeinen Einführung in die Praxis insbesondere
des niederen Sanitätspersonals (Hebammen) wesentlich beigetragen.

Zur Herstellung der geeigneten Lösungen dient entweder das
rohe, ölartige Kresolgemischaus dem Steinkohlenteer, das nur in

v. Tappeiner, Arzneimittellehre. 0. Auflage. 9
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Seifenwasser löslich ist und darum -mit gleichen Teilen Kaliseife
versetzt wird: *Liquor Cresoli saponatus, dem Lysol des Handels
gleichwertig, oder das kristallinische, in 38 Teilen Wasser lösliche
Orthokresol mit 10 °/o Wasser analog der Karbolsäure zu einem
Hydrat verflüssigt: fKresolum liquefaetum. Beide Präparate sind
unverdünnt natürlich intensiv giftig und müssen mit Vorsicht auf
bewahrt werden. Die daraus hergestellte Aqua cresolica der
Ph. G. enthält 5 o/o, die Aqua kresolica der Ph. A. 2 °/o Kresol.
Sie können noch weiter verdünnt werden, da schon xh —1 prozentige
Lösungen den gewöhnlichenZwecken der Asepsis und Antisepsis
Genüge leisten. Das zu den Verdünnungendes Liquor Cresoli saponatus
verwendete Wasser ist am besten destilliertes, stark kalkhaltiges
fällt die Seife und damit das Lösungsmittel.

Das früher verwendete Kreolin des Handels bestand im wesentlichen ans
rohem Kresol mit geringen Zusatz von Harzseifen, so daß es in Wasser sich nicht
Mar löste, sondern nur Emulsionen gab. Im Solveol sind die Eohkresole mit
Hilfe von kresotinsaurem Natron gelöst.

*f Kreosotum. Kreosot, ist eine ölige, farblose, an der Luft sich
bald gelb färbende Flüssigkeit von durchdringendemGeruch und
brennend scharfem Geschmack. Sie wird aus dem Buchenholzteer
dargestellt und ist ein variables Gemenge von verschiedenen
Phenolen, besonders vonKreosol, C6H3.OCH3.CH3.OHund
Guajakol CgHi.OCH 3 .OH.

Wie seine chemische Zusammensetzung,so ist auch die örtliche
und resorptiveWirkung des Kreosots der Karbolsäure ähnlich, aber
weniger stark.

Anwendung. Als Antisepticumist es wegen seines hohen Preises
nie in größeremUmfange in Gebrauchgezogen worden, obwohl diese
seine Eigenschaft schon seinem ersten Darsteller (Reichenbach1832)
bekannt war. Der Geruch des Kreosots — ähnlich geräuchertem
Fleische — führte ihn auf die Vermutung, in ihm den konser¬
vierenden Bestandteil des Rauches gefunden zu haben. Er fand
dieselbe durch Versuche bestätigt und gab dieser Tatsache dann
im Namen entsprechenden Ausdruck (y.Qeag,Fleisch und ocb'Cw,
erhalte).

Als Ätzmittelund örtlichesAnästheticumspielt das Kreosot in
der Zahnheilkunde eine gewisse Rolle.

Gegen chronische Katarrhe der Luftwege, bei Lungenphthiseund
tuberkulösenAugenerkrankungen wird es neuerdings vielfach em¬
pfohlen. Daß es des öfteren bei längerem Gebrauch in großen Dosen
Appetit und Allgemeinbefindenhebt, sowie die örtlichen Erschei-
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nungen (Husten und Auswurf) reduziert, ist wohl zweifellos.
Letzteres hängt wohl mit der Erscheinung zusammen, daß ein Teil
der resorbierten Phenole bei der Ausscheidungihren Weg durch
die Lunge nehmen und dabei nach Art eines Expectorans wirken
(vergl. Karbolsäure). Eine spezifische Wirkung ist nicht wahrschein¬
lich. Denn wenn auch Tuberkelbazillen schon in einer Verdünnung
von 1 : 2000 getötet und in solchen von 1 : 4000 geschwächt werden,
so lassen sich solche Konzentrationenauch bei den höchsten zulässigen
Gaben nicht einmal an den Ausscheidungsstätten(Lunge), geschweige
im Innern des Körpers erreichen.

Die Darreichung erfolgt am besten als *fPilulae Kreosoti,
Kreosotpillen, welche mit Süßholzpulver und Süßholzextrakt oder
Glyzerin hergestellt werden und 0,05 Kreosot enthalten. Man
beginnt mit einem Stück zu jeder Mahlzeit und steigt allmählich
bis zu 10 und mehr am Tage.

An Stelle des schlecht schmeckendenund den Magen irritierenden Kreosots
sind verschiedeneErsatzmittel desselben,meist Ester der Kreosotphenole,welche
sich erst im Darm in ihre Komponenten spalten, in Gebrauch gekommen. Außer
den im Anhange aufgeführten sind zu nennen:

fK reo so tum carhonicum (Kreasotal), schwach riechende, gelbliche
Flüssigkeit und fGuajacolum carhonicum (Duotal), in Wasser unlösliches
Pulver. Kalium sulfoguajacolicum (Thiocol), leicht löslich in Wasser,
3,0—5,0 pro die ist im Syrupus Guajacoli compositusPh. A. E. enthalten: 10 Kai-
sulfoguajacolicum,40 Aqua, 100 Syrupus Aurantii. Tee—Eßlöffelweise.

Maximaldosen
Ph. G. Ph. A.

*fKreosotum 0,5(1,5)! 0,3(1,0)!
■J-Kreosotumcarbonicum — 0,5 (3,0)!
fGuajaeolum carhonicum — 0,5 (3,0)!

*tThymolum,Oxycymol, C 6H3 .CH 3 .CH(CH3>2.0H.Kampfer¬
artige, nach Thymian riechende, große Kristalle. Neben Cymol
Hauptbestandteil des Thymianöls. Das Thymol ist dem Phenol
homolog, aber örtlich viel weniger reizend und auch resorptiv nahezu
10 mal weniger giftig, trotzdem jedoch antiseptischdiesem überlegen,
indem z. B. Milzbrandbazillen und Eiterkokken schon bei Ver¬
dünnungen von 1:3000 im Wachstumgehemmtwerden. Eine Tötung
aber kann schwer erreicht werden, weil höhere Konzentrationen
als 1 : 1000 wegen der geringen Löslichkeitdes Thymols in Wasser
nicht möglich sind.

Das Thymol hat deshalb, trotz seiner sonstigen guten Eigen¬
schaften, niemals allgemeine Anwendungals chirurgischesAntisepti¬
kum gefunden. Hingegen ist gerade diese Schwerlöslichkeiteine
Eigenschaft, die das Mittel, ähnlich wie das ihm verwandte Menthol

9*
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als zwar schwaches, in vielen Fällen aber dennoch ausreichendes
Antisepticumund Antiparasiticum des Darmkanals geeignetmacht.
Bei abnormer Gärung und Anwesenheit von Taenien, Oxyuris,
Anchylostomumsind zufriedenstellendeErfolge erzielt worden.

Nur große Gaben, 6,0—8,0 pro die, am besten in Kapseln, sind
wirksam. Selbst 12 g wurden schon.ohne Nachteil verabreicht

*tResorcinum,Resorzin. Farblose, in "Wasser leicht lösliche
Kristalle von schwach urinösem Geruch und kratzendem Geschmack.

Unter den drei der Karbolsäure chemischund pharmakologisch
nahestehenden Dioxybenzolen der Formel C 6H4(OH)2 (Brenz-
katechin, Resorzin, Hydrochinon) ist diese, wie ihr Name
besagt, bei Zersetzung von Harzen häufig erhaltene Substanz am
wenigsten giftig und daher auch am meisten therapeutisch ver¬
sucht.

Weniger ätzend, aber ebenso stark antiseptisch wie Karbolsäure,
wird es namentlich bei verschiedenenHautkrankheiten (Pityriasis,
Akne und chronische Ekzeme) in Salben und Pasten 1:10 angewandt.
Hierbei kommt auch seine reduzierende(sauerstoffanziehende) Wirkung
in Betracht, welche bei intensiverer Anwendung zur Abschälung
der Epidermis(Keratolyse) führt und zu SchälkurenAnwendung findet.

Resorptiv ist Eesorein zwar weniger giftig als Karbol, aber immerhin so
erheblieh, daß Ausspülungen des Magens und anderer Körperhöhlen besser unter¬
lassen werden. Eine Zeit lang wurde es auch als Antipyretieum gebraucht, aber
bald wieder verlassen. MaximaldosisPh. A. 0,5 (3,0)!

*Pyrogallolum,fAcidum pyrogallicum,Pyrogaiioi, Pyrogaiius-
säure. Weiße glänzende, in Wasser leicht lösliche Kristallblättchen.
Als Trioxybenzol GeH3(OH)3dem Phenol nahe verwandt, ist es
ausgezeichnetdurch seine energische reduzierendeEigenschaft. Mit
Alkalien zusammengebracht, zieht es augenblicklichgroße Mengen
Sauerstoff an, sich zu braunen Huminkörpern oxydierend. Es wird
darum in der Gasanalyse als Sauerstoffabsorptionsmittelgebraucht
A uch dürfte sein konstatierter Nutzen bei Hauterkrankungen (Lupus
Psoriasis) in 10 prozentigenSalben und Lösungen damit zusammen¬
hängen. Bei ausgedehnter Anwendung ist Vorsicht am Platze, da
selbst von der Haut aus genügende Mengen resorbiert werden
können, um Vergiftung unter Erscheinungen zentraler Lähmung
und Auflösung von Blutrot zu erzeugen. Dunkelfärbung (wie bei
allen Phenolen) und Ausscheidungvon Methämoglobinsind die ent¬
sprechendenHarnveränderungen.

Kin durch Einwirkungen von Luft und Ammoniakhergestelltes Pyrogallo-
lum oxydatum hat nach Unna den Vorzug, nur mehr die pathologisch ver-
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änderten Hautpartien anzugreifen. Die normalen werden weder geschwärzt, noch
entzündlich verändert.

*Chrysarobinum, fAraroba depurata, oder Goapulver C30H26O7
nennt man das gereinigte, gelbe Kristallpulver, das in den Mark-
höhlen der baumartigen, brasilianischenLeguminoseAndira Ara-
roba sich findet. Es ist ein Derivat des Anthracens, das in
Wasser unlöslich ist und bei Gegenwart von Alkali und Luft sich
schon auf der Haut zu Chrysophansäure oxydiert, welche mit
Alkalien rote Salze bildet. Haut und Wäsche werden infolge¬
dessen violett oder braunrot gefärbt. Das Mittel wird resorbiert
und in der Niere, manchmal unter Erscheinungen von Entzündung,
wieder ausgeschieden,weshalb auch der Harn auf Alkalizusatz sich
rot färbt und beim Erwärmen rote Flocken fallen läßt. Dieselben
Reaktionen treten auch ein nach Aufnahme von Rheum und Senna,
welche ebenfalls Chrysophansäureenthalten.

Die Anwendung des Chrysarobins bei parasitären Hautlcranlc-
heiten als Salbe mit Vaselin 1—2 :10, beruht wohl auf einem durch
seine Oxydation bedingten Reduktionsvorgang. Bei Psoriasis wirkt
es entschieden am schnellsten von allen gebräuchlichen Mitteln.
Wegen seiner starken örtlichen Reizung sind Entzündungen in
der Umgebung der Applikationsstelle nicht selten, weshalb
seine Anwendung im Gesicht (Conjunctivitis)am besten ganz
unterlassen wird.

Neuerdings wird ein ihm chemisch nahestehendes, aher die Haut und die
Niere weniger reizendes Mittel, das Anth.raro'bin, ein Beduktionsprodukt des
Alizarins, das durch Oxydationhei alkalischerReaktion wieder in diesen bekannten
Farbstoff übergeht, als Ersatz empfohlen. Es ist ebenfalls ein gelbliches,in Wasser
unlösliches Pulver, das in gleicher Weise wie Chrysarobin in Salbenform gegen
Psoriasis gebraucht wird und in seiner Wirkung etwa die Mitte zwischen diesem
und dem vorhin beschriebenen Pyrogallol hält.

*~\-N aphthalinum, TTaphtalin, CioHs, ist ein aus dem Steinkohlenteer
dargestellter, durch Verkettung zweier Benzole gebildeter Kohlenwasserstoff. Er
bildet weiße, perlmutterglänzende, flüchtige Blättchen von eigentümlichemGeruch
und ist fast unlöslich in Wasser, leichter löslich in Alkohol und in Fetten.

Naphthalin ist ein bekanntes Antiparasiticum des Hauses gegen Motten und
andere Insekten. In der Wundbehandlung und innerlich als Antiparasiticum des
Darmes (in Oblaten zu 0,1—0,5 mehrmals täglich) hat es sich trotz warmer Em¬
pfehlung nicht einzubürgern vermocht. Monatelange fortgesetzte Fütterung er¬
zeugte an Kaninchen Erkrankungen der Retina und der Linse, sowie Nephritis.

*Naphtholum,-j-ßNaphtolum, Beta-Naphthoi, C10H7OH, weiße
Kristallblättchen von schwach phenolartigem Geruch, in Alkohol,
Fetten und Alkalien löslich. Es ist ein Alkohol, der sich vom
Kohlenwasserstoff Naphtalin durch Austausch eines Wasserstoffs
durch die Hydroxylgruppe ableitet — in analoger Weise wie'das
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Phenol aus dem Benzol, jedoch mit dem Unterschiede,daß je nach
der Stellung- des Wasserstoffatomszwei Körper entstehen, welche
durch die Bezeichnunga und ß unterschieden werden. Das «-Naph-
thol ist nicht verwendbar, weil zu giftig.

/JNaphthol wird gebraucht als Ersatzmittel des Teers hei ver¬
schiedenen Hautkrankheiten (squamöse Ekzeme, Psoriasis, Akne,
Sycosis, Scabies) in Salbenform mit Fetten oder Seifen in verschie¬
denen Verhältnissen 1—10 : 100. Da es ebenfalls giftig ist und auch
von der Haut aus Krämpfe, zentrale Lähmung und insbesondere
leicht Haemoglobinurie und Nephritis hervorruft, ist der Harn
während der Behandlung genau auf Eiweiß usw. zu kontrollieren,
um beginnende Vergiftung rechtzeitig wahrzunehmen.

*f Pix liquida, Holzteer, ist eine schwarzbraune, dickliche Flüs¬
sigkeit, welche bei der trockenenDestillation des Holzes gewonnen
wird. Die hierbei überdestillierende Flüssigkeit trennt sich bald
in zwei Schichten. Die obere, der Holzessig-, *f Acetum pyrolignosum
(crudum) enthält hauptsächlichEssigsäureMethylalkoholund Aceton
und wird als Desinflciens und Adstringens benützt, die untere
— der Teer— ist hauptsächlich eine Mischung verschiedener
Phenole und aromatischer Kohlenwasserstoffe. Von einer
einheitlichen Wirkung kann bei einem solchen Gemenge keine
Bede sein.

Äußerlich dient der Teer in Mischung mit Fetten und Seifen
1—5 : 10 zur Behandlung verschiedener Hautkrankheiten (schuppige
Ekzeme, Psoriasis, Scabies) und bei Blepharitis squamosa, abends
mit Pinsel eine Mischungmit Spiritus vini ana auf die Bänder der
geschlossenenLider aufgetragen.

Innerlich wird er in Frankreich bei chronischem Bronchial-
katarrh in Kapseln oder Pillen gebraucht.

Den bei zu reichlicher äußerlicher oder innerlicher Anwendung
möglichenVergiftungen (zentrale Lähmung,Nierenentzündung)geht
gewöhnlich eine Verfärbung des Harns ähnlich dem Karbolharn
voraus und macht auf das Zuviel aufmerksam.

^Naphtoli 10,0
Calcii carbon. 5,0
Sap. kalini 28,0
Axung. Porci 57,0
M. f. ung.
DS. Äußerlich.
ffUnguentum Naphtoli compo¬

situm.!

Picis liquidae
Cerae albae
Rad. Liquiritiae q. s.
ut f. pil. No. 60.
O. Pulv. Cinnamomi.
DS. 3 mal täglich 3—6 Stück.

[Bei Bronchialkatarrh.]

3,0
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fOleum Juniperi empyreumaticum (Ol. Cadinum), brenzliches Wach-
holderöl, Wachholderteer, das Produkt der trockenen Destillation des Holzes von
Juniperus o x y c e d r u s, in Südfrankreichgewonnenund dort seit Jahrhunderten
Volksmittel, wirkt dem gewöhnlichen Holzteer analog.

fOleum Betulae empyreumatietim, Birkenteer. Durch trockene Destil¬
lation von Wurzel, Holz und Binde von Betula alba gewonnenes,braunschwarzes
Öl von brenzlichem, durchdringendemJuchtengeruch, gebraucht wie Pix liquida.
Tinctura Busci aetherea (Ph. A. E.) ist aus Ol. Betulae empyr. 26, Äther, Spiritus
ana 86, Ol. Lavandulae et Bosmarini ana 1 zusammengesetzt.

Ichthyol. Durch trockene Destillation eines bei Seefeld in Tirol anstehenden,
an Petrefakten (Fischen),reichen bituminösen Schiefers erhält man ein ölartiges
Gemenge organischer Verbindungen, ausgezeichnet durch seinen hohen Schwefel¬
gebalt (10 °/o), das an seinem Erzeugungsorte schon lange als Volksmittel (PechöH
in Gehrauch ist. Durch Einwirkung konzentrierter Schwefelsäureentstehen Sulfo-
säuren, deren mit Ammoniak neutralisiertes Gemenge unter dem Namen Ichthyol
(d. h. Fischöl) schlechtweg oder Ammonium sulfoich.th.yolicu.rn seit einer
Beihe von Jahren als ..vorsintflutlichesHeilmittel" in den Handel kommt. Braune
bituminöse Masse von widerlichem Geruch und Geschmack.

Aus der großen Anzahl darüber vorliegenderPublikationen ist vorläufig nur
zu entnehmen,daß es auf der Hautreduzierend(keratoplastisch)und gefäßverengerend
wirkt und bei Ekzemen, Akne, Frostschäden, Erysipel gute Erfolge aufweist.
Die Augenärzte verwenden es bei einzelnen Formen von Conjunctivitisund bei
Trachom. Außerdem zeigte es bei der Behandlung von Uterincxsuclatenper
vaginam häutig sehr zufriedenstellende Wirkungen, desgleichen innerlich bei
abnormenZersetzungen im Darme. Man verordnet es für die Haut und das Auge
als Salbe oder Paste, für die Vagina in Form von Suppositorien oder von Tampons,
die mit 10 prozentiger Lösung imprägniert sind. Innerlich gibt man es in Pillen
oder Kapseln zu 0,2 oder neuerdings als Ichthalbin (Ichthyolalbumin), einem
graubraunen Pulver, das durch mehrstündiges Kochen von Ichthyol mit Eiweiß
erhalten wird und erst im Darm (bei alkalischer Eeaktion) sich löst resp. in seine
Komponentenzerfällt.

In Thiol oder sog. künstlichen Ichthyol ist diesem Mittel neuerdings ein
Konkurrent erwachsen. Zu seiner Darstellung werden ungesättigte Kohlenwasser¬
stoffe (aus sog. Gasöl) durch Erhitzen mit Schwefel sulfuriert und durch Ein¬
wirkung konz. Schwefelsäure(Sulfonierung)in löslichen Zustand übergeführt.

Anhang.
Antiscabiosa und Antiblennorrhoica.

Die hierher gehörigen Mittel werden in der pharma¬
zeutischen Nomenclatur als Balsame bezeichnet. Es sind dicke
flüssige Auflösungen von Harzen in öligen aromatischen
E s t e r n o d e r in T e r p e n e n. Die Antiscabiosa haben ausgesprochene
antiparisitäre Wirkung und reihen sich daher naturgemäß den
Antiseptica an. Bei den Antiblennorrhoicabesteht eine gewisse Wahr¬
scheinlichkeit, daß ihre therapeutische Anwendung wenigstens zum
Teil auf einer analogen Wirkung beruht.
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Antiscabiosa.
*fBalsamum peruvianum, Perubalsam, aus Toluifera Perei-

rae, einer baumartigen Papiiionacee der mittelamerikanischenRe¬
publik San Salvator, ist eine rotbraune, sauer reagierende, dick¬
liche Flüssigkeit von vanilleartigem Geruch, im wesentlichen ein
Gemengevon 50—60% Zimtsäure-Benzylester, 10% Zimt¬
säure und 30 °/o Harz.

Die Wirkung des Perubalsams ist örtlich mäßig reizend und
stark antiparasitär.

Eesorptiv wirkt er bei kleineren Gaben beschränkend auf die
Bronchialsekretionund vermehrend auf die Harnabsonderung, bis¬
weilen die Niere zu Entzündung reizend. Sehr große Dosen zeigen
die toxische Wirkung der aromatischen Stoffe.

Anwendung findet Perubalsam hauptsächlichals Krätzmittel
Antiscabiosum. Er tötet bei ausreichenderBerührung die Milbe samt
den Eiern in einer halben Stunde. Von den vielen anderen antipara¬
sitären Mitteln, welche gegen diese Krankheit angewendet und be¬
währt gefunden wurden — Schwefel,Petroleum, Teer, Naphtol —
sind Perubalsam und der noch zu erwähnende Storax die beliebtesten
weil ihre Anwendung einfach, am wenigsten unangenehm
und mit geringster Hautreizung und Gefahr resorptiver
Vergiftung verbunden ist.

Der ganze Körper mit Ausschluß des Kopfes wird mit 10,0—15,0 Balsam,
allenfalls mit gleicheu Teilen ahsoluten Alkohols verflüssigt, 1—2 mal sorgfältig
eingerieben und nach einigen Tagen ein Reinigungsbad genommen.

Bei der durch Acarus veranlaßten Blepharitis ist Perubalsam in Salben¬
form 1 ; 3 gleichfalls wirksam.

Eine weitere Anwendung findet Perubalsam als antiseptisches
Veroandmittelbei torpiden Geschwüren, Dekubituswunden,Brust¬
warzen und als Geruchscorrigensfür Pflaster, Salben, Pomaden.

Perubalsam oder noch besser die in ihm enthaltene Zimtsäure (Acidum
einnamilienm) in Form ihres Natriumsalzes, Hetol genannt, bewirkt nach
Landerers Beobachtungen eine auf Leukocyteneinwanderung beruhende Auf¬
saugung und Vernarbung tuberkulöser Herde; der Vorgang ist analog der spon¬
tanen Heilung, nur rascher, zumal in frischen Fällen. Man injiziert subkutan,
intramuskulär oder intravenös (in die gestaute Medianvene)eine 1—2prozentige
wässerige Lösung 2—3 mal wöchentlich. In der Regel beginnt man mit 1 mg
und steigt allmählich auf 10 mg und mehr. 25 mg bilden nach Landerer die
äußerste zulässige Dosis für intravenöse Injektion. Auch bei Entzündungen und
Geschwürender Hornhaut werden subconjunctivaleInjektionen dieses Mittels nach
vorhergehender Kokaineinträufelung mit Erfolg gebraucht.
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Baisami Peruviani 15,0
Ol. camphorati 10,0
Tinct. Opii croc.
Plumbi acet. bas. soluti ana 5,0
Adipis Lanae 60,0
M. f. ung.
DS. Frosfbeulensalbe.
[Unguent. ad perniones Ph. A. E.]

*[Styrax liquidus, storax, ist der Balsam von Liquidambar
Orientale, einem der Platane ähnlichen Baume Kleinasiens. Er
wird durch Auskochen der Binde mit Wasser gewonnen als graue
trübe, klebrige Masse von angenehmem Geruch. Durch Auflösen
in Weingeist und Wiedereindampfen von den zahlreichen, einge¬
schlossenen Wassertröpfchen befreit, nimmt er seine wahre braune
halbflüssige Beschaffenheit an. Chemisch ist er im wesentlichen ein
G-emenge von verschiedenen Zimtsäureestern und Harz.

Therapeutisch dient er als wohlfeiler und die Wäsche weniger
beschmutzender Ersatz des Perubalsams gegen Krätze, 10,0—20,0für
sich oder mit Olivenöl verdünnt.

*fBalsamum tolutanum, Tolubalsam, wird von Toluifera Bal¬
sam um, einer baumartigen Papilionacee Neu-Granadas gewonnen
als braunrote, zähflüssige, bald erstarrende, in Alkohol lösliche Masse
von ähnlicher Zusammensetzung und noch feinerem Aroma als der
Perubalsam, daher als Geruchscorrigens für äußerliche Arzneiformen
viel verwendet, innerlich in Pillen zu 0,5, auch in Verbindung mit
Kreosot, als Expectorans.

Antiblennorrhoica.

Die in diese Gruppe gehörenden Balsamica sind Auflösungen von
Harzen inTerpenen oder Terpenalkoholen. Diese Stoffe sind
einander chemisch sehr nahe verwandt. Man kann sie sich durch
Hydratisation, Oxydation, Polymerisierung und Ester ifizierung aus¬
einander hervorgegangen denken. Sie sind seit Jahrhunderten als
innerliche Mittel bei akuter und subakuter Gonnorrhoea (posterior)
und Cystitis im Gebrauche. Die lokale Silbertherapie vermochte
sie nicht zu verdrängen. Beide Behandlungsweisen unterstützen
sich vielmehr gegenseitig. Worin die Wirkung der Balsamica bei
dieser Krankheit besteht, ist nicht näher bekannt. Man weiß
bisher nur, daß sie eine örtliche ist, denn sie erstreckt sich
bei Kranken mit Urethralfisteln nur auf die vom Harne bespülten
Teile der Schleimhaut. Direkte Injektionen der emulgierten Balsame
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I

in die Harnröhre aber sind trotzdem nur von geringem Erfolge.
Man muß daher annehmen, daß die Mittel erst nach der Be-
sorption in die wirksamen verwandelt werden. Der eine
Komponentder Balsame, die Terpene werden durch Oxydation oder
Hydratation in Terpenalkohole(Terpenole) und mehrwertige Phenole
umgewandelt und als gepaarte Glykuronsäure oder Schwefelsäure
ausgeschieden. Auch die Harzsäuren, welche im Harn erscheinen
sind mit den vorgebildetenHarzsäuren im Balsame nicht identisch.

Bei der Auswahl zu praktischen Zwecken kommt es wesentlich
darauf an, welches Mittel bei gleicherWirkungsstärke die geringsten
Nebenerscheinungen,insbesonderedie geringste Reizung des Magen¬
darmkanals und der Niere setzt. Klinische Erfahrungen und Ex¬
perimente haben ergeben, daß die Terpene am stärksten, die
Terpenalkohole und die Harze am schwächsten reizend resp.
entzündend wirken. Dementsprechend ist das früher viel ange¬
wandte, gut wirksame Terpentinöl, das lediglich aus Terpenen be¬
steht, verlassen und der Kopaivabalsamnebst dem Kubebenextrakt,
welche ein Gemischvon Terpenenund Harzen sind, durch das fast
ausschließlich aus Terpiualkoholen zusammengesetzte ostindische
Santelöl nahezu verdrängt. Immerhin hat auch seine Anwendung
einen normalen Verdauungskanal und eine genaue Überwachung
des Harns bezüglich der ersten Anzeichen von Albuminurie zur
Voraussetzung.

Bei der Harnuntersuchung ist zu heaehten, daß aus solchen Balsamen bis¬
weilen Harzsäuren in hinreichenden Mengen in den Harn übergehen, um bei
Anstellung' der gebräuchlichen Eiweißreaktionen, namentlich der Salpetersäure¬
probe, durch die stärkere Säure als leichte Trübung ausgeschiedenzu werden und
zur Verwechslung- mit Eiweiß Veranlassung zu geben.

*|0leum Santali, Santel- oder Sandelöl. Blaßgelbes Öl aus der
Holze von Santalum album Ostindien, vom würzigem, stechenden
Geschmacke und durchdringenden, in starker Verteilung rosen¬
ähnlichem Geruch. Zu 1,0 in Leimkapseln oder ca. 20 Tropfen in
Milch mehrmals täglich; dazu bei Cystitis das Harndesinfiziens
Hexametylentetramin (Urotropin) 3x0.5. Die Expirationsluft
nimmt den Geruch nach Santelöl an.

Santyl, der ölartige Salicylsäureesterdes Santelöls(Santalols),
ist vermöge seiner Eigenschaft als Ester noch reizloser als die Mutter¬
substanz und wird im Organismuslangsam in seine Komponenten
zerlegt. 30 gutt. mehrmals täglich.

*fBalsamum Copaivae, Kopaivabalsam, ist der aromatische
Harzsaft verschiedener Oopaifera-Artendes tropischen Südamerika.
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Sein Geschmack ist scharf und bitterlich,daher er am besten in Kapseln
3x1,0 gegeben wird. Auftreten von Exanthemen nicht selten.

*Cubebae, fFructus Cubebae, Kubeben heißen die Pfeifer ähn¬
lichen Früchte der Cubeba offizinalis (Piper Cubeba), einem
Kletterstrauche auf Java und Sumatra, Piperaceae. Sie besitzen
durchdringend gewürzhaften, etwas bitterlichen Geschmack und ent¬
halten Terpene und Harz, welche auch in das dünne, alkoholisch¬
ätherische *Extractum Cubebarum, -j-Extraetum Cubebae, Über¬
gehen. Man gibt sie zu 0,5—1,0 mehrmals täglich, häufig in Ver¬
bindung mit Copaivabalsam.

Kava-Kava, die Wurzel von Piper methysticum, wird in ihrer Heimat
(Polynesien) zur Herstellung eines berauschenden Getränkes und als Mittel gegen
Gonnorrhoeverwendet. Die wirksameHarzmassein Santelölgelöst wird neuerdings
in Kapseln zu 0,3 unter dem Namen Kavasantol oder Gonosan empfohlen.
Man rühmt die gute Ertragbarkeit und die bald sich einstellende Unempfindlich-
keit der Harnröhre. Es scheint, daß dabei die schon früher bekannte lokalanästhe¬
sierende Wirkung des Kavaharzes (Lewin) auch bei deren Wiederausscheidung-
in den Harnwegen sich geltend macht.

IV
Rezept-Beispiel:

fV
Pulveris Cubebarum 50,0
DS. 4 mal täglich ifr—l Teelöffel

voll in feuchter Oblate zu nehmen.
fy

Pulveris Cubebarum
Baisami Copaivae
[oder Extracti Cubebarum] ana 10,0

Olei Santali 0,5
D.tal. dos. No. XX ad caps. gelatinös.
S. 3 mal täglich 2 Stück zu nehmen.
Cerae flavae q. s.

,ut f. pil. No. 100, C. pulv. Cinna-
momi.

DS. 3 mal täglich 6 Pillen zu nehmen.

Neuntes Kapitel.
Anthelminthiea. Wurmmittel.

Der Darmkanal ist nicht bloß eine Herbeige für Bakterien,
sondernhäufig auch für größere Parasiten, Cestoden und Nema¬
toden.

Die Entfernung mancher Bakterienarten (Fäulniserreger) ge¬
lingt bereits durch kräftige Abführmittel. Gegen die Eingeweide¬
würmer kommt man damit nicht zum Ziele, denn diese schwimmen
vermöge ihrer Eigenbewegungen gegen den Strom an oder halten
sich mit Saugnäpfen oder Hakenkränzen an den Darmwandungen
fest. Man bringt es höchstenszum Abgang einzelner Glieder,
welcher allerdings zur Sicherstellung der Diagnose, ehe man die
immerhinangreifendeBandwurmkur unternimmt, verwerdet werden
kann.
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Die völlige Entfernung-durch Abführmittel gelingt erst, nach¬
dem gewisse, durch die Erfahrung erkannte Stoffe, „Wurm¬
mittel", auf diese Parasiten eingewirkt haben. In welcher Weise
dies aber geschieht, ist größtenteils noch nicht sicher ermittelt.
Im allgemeinenwird jeder Stoff, der ein spezifisches Gift für das
Protoplasma dieser Parasiten ist und dabei die Eigenschaft besitzt,
schwer resorbierbar zu sein — damit er dieselben auch erreicht
und nicht so leicht Vergiftung des Wirtes setzt —, den Anforde¬
rungen an ein Wurmmittel gerecht werden (Schmiedeberg).

Der wirksame Bestandteil der Granatrinde und der Arecanuss
sind solche Stoffe. Ihre Lösungen im Verhältnis von 1 : 10,000
heben die Eigenbewegungenvon verschiedenenEingeweidewürmern
bereits nach 5 Minutenauf und töten selbe nach 10 Minuten, wirken
also fast noch stärker, als Sublimat auf Bakterien. Das gegen Ein¬
geweidewürmer in Vorschlag gebrachte Chloroformund die eben¬
falls nach dieser Richtung gebrauchten Antiseptica Thymol und
Naphthalin wirken zweifellos in gleicher Weise. Der wirksame
Bestandteilder sog. Wurmsamenhingegen, das Santonin, das Haupt¬
mittel gegen Spulwürmer, zeigt außerhalb des Darmes keine der¬
artige Einwirkung auf die Parasiten, seine Wirkungsweiseist darum
noch unbekannt.

Dem Abtreiben der Bandwürmerhat eine Vorlcur vorauszugehen,
um den Darminhalt möglichstzu verringern — 1 bis 2 Tage Fleisch-
diät, milde Abführmittel, und der am Vorabendübliche Heringssalat.
Dann folgt morgensnüchtern das Mittel, wobei man die häufig auf¬
tretende Übelkeit durch Verordnung von Rückenlage, Eispillen, Li¬
monadenoder starken Kaffee zu bekämpfen sucht, damit das Medi¬
kament nicht etwa durch Erbrechen ausgeworfenwird. Den Schluß
bildet ein Abführmittel, das eine ausgiebige,aber nicht zu flüssige
Entleerung bewirkt, welche den Wurm sicher mit fortreißt. Die
Stuhlentleerungsoll in ein großes, mit lauwarmemWasser gefülltes
Gefäß geschehen,damit der Wurm, wenn er zunächst nur teilweise
heraustritt, suspendiert bleibt und nicht abreißt.

Zu beachten ist schließlich, daß alle Bandwurmdrogennur in
frischem Zustande verwendet werden sollen, da die wirksamen
Bestandteile bei längeremLiegen zersetzt werden, und daß sie ferner
alle Nervengifte sind, so daß unvorsichtige Dosierung den Tod
zur Folge haben kann.

RhizomaFilicis, fRadix Filicis maris, Farnwurzel, Johannis-
wurzel, der Wurzelstock des bekannten einheimischenFarnkrautes
Aspidium Filix mas, einlange bekanntes und wirksamesBand-
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Wurmmittel, wenn es sich im frischen Zustande befindet, d. h. nicht
länger als höchstens ein Jahr alt ist und auf dem Bruche noch
grüne Färbung zeigt.

Durch Ausziehen der Wurzel mit Äther wird das dünne, durch
Chlorophyll lebhaft grün gelärbte *fExtraetum Filicis (maris) her¬
gestellt.

Vergiftungen unter Durchfällen, Sehstörungen und Krämpfen
verlaufend und mit allgemeiner Lähmung endigend, sind keineswegs
selten, selbst bei' Dosen, welche an der unteren Grenze
der therapeutisch üblichen lagen. Werden sie überstanden,
so bleibt verhältnismäßig häufig einseitige oder doppelseitige Er¬
blindung zurück. Die Ursache dieser Vergiftungen ist noch wenig
aufgeklärt, ob die gleichzeitige Darreichung von Ricinusöl sie be¬
fördert, ist zweifelhaft.

Die richtige Dosierung wird sehr erschwert durch die Ver¬
änderlichkeit des Mittels. Von der ganz frischen Wurzel und dem
frischen Extrakt genügen schon wenige Gramme. Von der gewöhn¬
lichen Apothekerware braucht man meist 20—25 g der Wurzel und
7—10 g des Extraktes, um Erfolg zu haben. Das Extrakt wird
in Gelatinekapseln mit Rizinusöl, als Emulsion oder als Latwerge
mit Tamarindenmus verordnet.

Wurzel und Extrakt enthalten eine Reihe eigenartiger Körper, in denen die
Anwesenheiteiner oder mehrererPhlorogluzinhutanongruppendas Charakteristische
ist. Darunterscheint das amorphe, in Äther und fetten Ölen lösliche Filmaron
C47H54O16 das wirksamste zu sein. Seine Dosen sind 0,5—0,7 g.

I

R
Extracti Filicis
RhizomatisFilicis ana 6,0
Cerae q. s.
ut fiant boli No. 12 (pilul. No. 120).
DS. Morgens nüchtern innerhalb

einer Stunde zu verbrauchen und
darauf 1—2 Eßlöffel Sennainfus
oder 0,2—0,5 Kalomel zu nehmen.

R/
Extracti Filicis 8,0
Pulpae Tamarindorum 25,0
F. electuarium.
DS. Morgens nüchtern innerhalb

einer Stunde, allenfallsin Oblaten
zu nehmen. ,

[Nachschicken eines Abführmittels
meist nicht nötig.]

R;
Extr. Filicis 8,0

emuige cum
Mucil. Gummi arab. 12,0

adde
Sir. cort. Aurantii 20,0
Aq. Menthae 10,0
DS. Morgens nüchterninnerhalb

l/2 Stunde zu nehmen.
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*fCortexGranati, die Rinde des Granatbaumes, Punica Granatum
der Mittelmeerländer, ist in frischem Zustande zu 30,0—50,0als
Mazerationsdedoktein sehr zuverlässiges und dabei gut ertragbares
Band Wurmmittel;bei älteren Rinden, welche größere Dosen 50,0 bis
100,0 erfordern, bewirkt der hohe Gerbsäuregehalt (20%) häufig
Übelkeit, Erbrechen und Kolikerscheinungen.

Noch höhere Dosen rufen veratrinartige Wirkungen, außerdem
Sehstörungen(Nebelsehen, zuweilen selbst akute Erblindung)hervor.

Versuche, die Rinde durch ihren wirksamen Bestandteil, das Alkaloid Pel-
letierin (Punicin) CsHisNOä,das neben ähnlichen Basen zu etwa '/a °/o in ihr
sich findet, zu ersetzen unter Zusatz von Gerbsäure, um es schwerlöslich zu
machen und seine vorzeitigeResorptionzu verhindern, brachten wechselndeErfolge.

Der alkoholischeAuszug der Binde fExtr. Granati 15,0—30,0 ist kein zu¬
verlässiger Ersatz.

Cortie. Granati 50,0
macera per horas XII
e. Aqua 300,0
deinde coque usque ad colat. 250,0

adde
Sirup. Oort. Aurantii 30,0
DS. Morgens in 3 Portionen inner¬

halb 1 Vi Stunde zu nehmen.

Pelletierini 0,3
Acid. tannici 0,5
Aq. 30,0
MDS. Morgens auf einmal zu nehmen.

1/2 Stunde darauf 2—3 Löffel Rizinusöl
oder Sennainfus.

*fFlores Koso, Kosotalüten, die weiblichen Blüten der baum¬
artigen Eosacee Hageniaabyssinica. Erprobtes Bandwurmmittel
der Abyssinier, indes in Europa in dem allein wirksamen, frischen
(rotgefärbten) Zustande selten zu haben. Wirksamer Bestandteil
ist das kristallisierbare Kos in.

Man verordnet sie zu 10,0 — 20,0 mit warmem Wasser als
Schüttelmixturin 2—3 Portionen der Gebrauchweisein ihrer Heimat
entsprechend,oder in komprimierten Tabletten. NachfolgendeDar¬
reichung eines Abführmittels ist meist nicht nötig, da das Mittel
selbst in diesem Sinne wirkt.

*fKamala ist der haarig drüsige Überzug der Früchte von
Mallotus philippensis, einer baumartigen Euphorbiacee des
südöstlichen Indiens. Ein lockeres, geschmackloses, braunrotes
Pulver, das in seiner Heimat, wie auch in Europa als mildes,
daher auch bei Frauen und Kindern anwendbares, gleichzeitig
abführendes Bandwurmmittel sich erwiesen hat, aber häufig
Verfälschungenausgesetzt ist.
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Die Verordnung erfolgt als Boli, Latwerge oder Schüttelmixtur
zu 6,0—12,0 bei Erwachsenen, 2,0—5,0 bei Kindern von 5—10 Jahren.

*Semen Arecae, Arekanuss, die kugeligen Samen von Areoa Catechu
einer großen Palme Ostindiens. Sie wird von den Eingeborenen als Arznei¬
mittel und in die Blätter von Piper Betle eingeschlagen als Genußmittel (Betel¬
kauen) gebraucht.

In Europa wird sie zur Zeit nur von den Tierärzten als prompt wirken¬
des und meist für sich schon allein genügend abführendesBandwurmmittel speziell
für Hunde, 5,0—20,0, je nach Größe des Tieres gebraucht.

Der wirksame Bestandteil ist das Arecolin CsHisNCh, ein dem Pelletierin
und Pilocarpin ähnliches Alkaloid, das in Eorm des *Arecolinumhydrobromicum
zuweilen als Myoticum verwendet wird.

*fSantoninum,Santonin, C15N1SO3, ist das in den Blütenköpf¬
chen von Artemisia maritima (Turkestan), den priores
Cinae, sog. Wurmsamen, neben dem .ätherischen Öl enthaltene
Anhydrid der Santoninsäure,eines N a p h t h a 1 i n d e r i v a t e s. Farb¬
lose bitterschmeckende,in Wasser schwer lösliche Kristallblättchen
Hauptmittel gegen Spulwürmer (Ascaris lumbricoides).

Vergiftungen infolge unrichtigen Gebrauches oder fahrlässiger
Aufbewahrung sind zahlreich beschrieben. Sie beginnen mit Sinnes¬
störungen, Gelb- und Violettsehen, Geruchs- und Geschmackshallu¬
zinationen, Temperaturherabsetzung, schreiten zu Benommenheit,
Zuckungen der Gesichtsmuskelnund allgemeinenKrämpfen fort und
endigen mit Lähmung der Atmung.

Der auf Santoningebrauch gelassene, grünlich-gelbeHarn ent¬
hält einen Körper, der auf Zusatz von Natronlauge purpurrot wird
(besonders am Schaum nach dem Schütteln bemerkbar) und zum
Unterschiede vom Harnpigmente nach Eheum und Senna nicht in
Äther übergeht. Die Reaktion ist zu Sicherstellung der Diagnose
auf Santoninvergiftung sehr brauchbar.

Die Verordnung geschieht als Lösung in warmem, gezuckerten
Olivenöl oder bei größeren Kindern, wo dieses nicht genug ab¬
führend wirkt, in Rizinusöl. Auch Pulver mit Kalomel oder
*yl>astilli (Trochisci) Santonini, Santoninpastillen,welche einen Ge¬
halt von 0,025 Santonin bezitzen und deren Verabreichung ein Ab¬
führmittel zu folgen hat, sind zweckmäßig. Die Dosen für Kinder
von 1 bis zu 8 Jahren sind 0,01—0,03 einmalig und 0,06—0,1 im
Tage. Die Verabreichung der ersten Dosis erfolgt zweckmäßig
früh morgens,sie wird, falls die Diagnose durch Abgang von Spul¬
würmern sich begründet zeigt, im Laufe des Nachmittags wieder¬
holt, eventuell auf den folgendenTag ausgedehnt.

Die Verabreichung der sehr widrig schmeckendenPlores Cinae gilt bei
manchen Ärzten für sicherer und weniger leicht zu Vergiftung führend. 2,0—4,0
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mit 50 Sirup als Latwerge, morgens und abends 1 Kaffeelöffel mit nachgeschicktem
Rizinusöl oder Kalomel.

Maximaldosen für Erwachsene.
Ph. G.

0,1 (0,3)!
Ph. A.

0,1 (0,3)!
R-

Santonini 0,1
Olei Ricini 15,0
MDS. Morgens ein Kaffelöffel voll,

gewärmt zu nehmen.

0,01
0,02
0,5

Santonini
Calomel
Sacchari
M. f. pulv. Dent. t. dos. No. X.
DS. Morgens in den ersten drei

Stunden je ein Pulver zu nehmen.
Von anderen Anthelminthica seien noch genannt:
Die Kürbissamen (von Cucurbita maxima und CucurbitaPepo), frisch ent¬

hülst zu 40,0—60,0,in verschiedenen Ländern Volksmittel gegen Bandwürmer.
Tanaeetum vulgare, Bainfarn, Wurmkraut, eine zur Blütezeit ge¬

sammelte einheimische Komposite. Das darin enthaltene ätherische Öl ist stark
giftig. Volksmittel gegen Spulwürmer 1,0—3,0.

"Wurmmoos, ein Gemenge verschiedener Algen des Mittelmeeres, in Süd¬
europa Volksmittel gegen Spulwürmer.

Knoblauch, einige Zehen in Milch gekocht, als Klistier empfohlen gegen
Oxyureu. Vergiftungen Lei zu großen Dosen (Erbrechen, Krämpfe,Kollaps) sind
beobachtet.

Zehntes Kapitel.
Emetica. Brechmittel.

Emetica nennt man die Mittel, welche durch Erregung des
„Brechzentrunis"die Entleerung des Magens nach außen veranlassen.

Die Erregung ist eine direkte, wenn sie durch unmittelbare
Einwirkung auf dieses Organ nach Eintritt des Mittels in das Blut
erfolgt, oder eine indirekte, wenn sie durch örtliche Reizung der
sensiblen Vagusendigungenim Magen veranlaßt wird.

Die beim ErbrechenauftretendenErscheinungennäher zu kennen,
ist notwendig für die Aufstellung der Indikationen und Kontraindi¬
kationen. Sie gliedern sich in 3 Phasen. Den Beginn macht die
Nausea, charakterisiert durch das Gefühl von Schwächeund Übel¬
keit und durch vermehrte Sekretion in der Mundhöhle, dem Kehl¬
kopf und den Bronchien. Hierauf folgt — eingeleitet durch vermehrte
Pulsfrequenz und angestrengte Atmung — der Brechakt, bestehend
in der Öffnung der Cardia, in der Aufsaugung des Mageninhaltes
in die Speiseröhre durch eine oder mehrere tiefe Inspirationen bei
verschlossenerGlottis und in der Auspressung durch eine forzierte
Expiration mit anlänglicherBeibehaltungdes erwähntenAbschlusses
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weniger hoch-(Bauchpresse). Den Schluß bildet ein mehr oder
gradiger Erschöpfungszustand, Kollaps, mit kleinem Pulse und
oberflächlicher Atmung.

Die Kontraindilcationen der Brechmittel ergeben sich aus diesen
Erscheinungen. Die starken, rasch aufeinanderfolgenden Druck¬
schwankungen im Thoraxraum während des Brechaktes — vom
stark negativen während der Inspiration zum positiven während
der Expiration bei verschlossener Glottis — lassen ihre Anwendung
bei Phthisilcem, die zu Haemoptoe neigen, bei Aneurysmatikem und
schweren Herzkranken als nicht rätlich erscheinen. Weiter sind
zu nennen Peritonitis, Ileus, drohende Darmperforation. Auch kann
die Wirkung der Bauchpresse in den späteren Perioden der Schwanger¬
schaft Frühgeburt veranlassen. Der auf den Brechakt folgende Kol¬
laps aber nimmt bei Personen schwächlicher Konstitution, höheren
Alters usw. leicht besorgniserregende Dimensionen an. Kinder
werden weniger mitgenommen, da sie wegen der Gestalt ihres
Magens leicht erbrechen.

Die Anwendung der Breehmittel war früher viel häufiger
und mannigfaltiger als jetzt. Die Humoralpathologen erwarteten
von ihr die Entfernung der Krankheitsstoffe aus dem Organismus
in gleicher Weise wie von den Abführmitteln. Die Kontrastimulisten
glaubten durch sie eine „Umstimmung des Körpers" und damit eine
Kupierung akuter Erkrankungen erreichen zu können. Durch so¬
genannte Ekelkuren suchte man Gewohnheitstrinkern den Genuß
des Weines oder Fettleibigen die Tafelfreuden zu verleiden. Gegen¬
wärtig wendet man die Brechmittel in folgenden Fällen an:

1. Zur Entleerung des Magens bei Vergiftungen und bei
Überladung mit unverdaulichen Stoffen. Sie wird durch vorherige
Anfüllung des Magens durch Trinken von warmen Flüssigkeiten
bedeutend erleichtert. Sind Brechmittel nicht zur Hand, so führt
auch mechanisches Kitzeln des Schlundes oder chemische Reizung
des Magens durch sog. Notbrechmittel, 1—2 Eßlöffel Kochsalz oder
1—2 Teelöffel Senf, zum Ziele. Neuerdings tritt an Stelle der Brech¬
mittel häufig die Magenausspülung, weil die Entleerung durch diese
gründlicher und im allgemeinen auch schonender, d. h. ohne die
Druckschwankungen während des Brechaktes und den Kollaps nach
demselben besorgt wird.

2. Zur Entfernung von steckengebliebenenFremdkörpern in der
Speiseröhre falls chirurgische Hilfe nicht zur Stelle ist und Erstickung
droht. Von den eigentlichen Brechmitteln ist aus naheliegenden
Gründen hierzu nur das subkutan applizierbare Apomorphin ver-

v. T a p p e i n o r, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 10
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wendbar, ebenso von den Notbrechmitteln nur die mechanische
Reizung- des Schlundes.

3. Zur Entfernung von Fremdkörpern und Exsudatmassen aus
Kehlkopf und Trachea. Die Luftröhre hat zwar mit dem Brechakt
nichts unmittelbar zu tun, aber die während der Nausea vermehrte
Sekretion lockert die Massen, die starken Eespirationsstößeund die
Erschütterung- während des Brechaktes reißen sie vollends los, so
daß sie nunmehr durch den reflektorisch erregten Husten nach
außen befördert werden können.

4. Als Expectorantia. Man kann mit ziemlicherSicherheit an¬
nehmen, daß während der durch BrechmittelhervorgerufenenNausea
eine Zunahme der Sekretion in der Luftröhre und ihren Ver¬
zweigungen statt hat. Sie läßt sich auch für sich allein ohne
folgendes Erbrechen erreichen und längere Zeit unterhalten, wenn
man die Brechmittel in „refracta dosi" das ist in ungefähr
i/io der brechenerregenden verabreicht und mehrmals täglich
wiederholen läßt. Das so produzierte dünne Sekret erleichtert die
Entfernung (Expektoration) vorhergebildeten zähen Schleims.

*fCuprum sulfuricum, Kupfersulfat, Kupfervitriol. Blaue, leicht
lösliche Kristalle der Formel CuSCU -+■ 5ILO.

Die Salze der schweren Metalle setzen sich an allen Applikations¬
orten, mithin auch auf der Magenschleimhaut, zu Metallalbuminaten
um. Die Folge davon sind Ätzung und auf reflektorischemWege
ausgelöstes Erbrechen. Bei den meisten Metallsalzenerfolgt dieses
erst, nachdem die Ätzung zu Entzündung und Zerstörung der
Schleimhaut geführt hat, bei den Salzen des Kupfers und Zinks hin¬
gegen durch eigenartige Erregung der sensiblen Magennervensehr
früh, nach 5—10 Minuten, noch ehe sichtbare Veränderungen der
Schleimhaut eingetreten sind. Die Hauptmasse dieser Salze wird
damit wieder nach außen befördert, der zurückbleibendeBest kann
keinen weiteren Schaden anstiften.

Anwendung findet das Kupfersulfatwegen der kurzen Nausea
und des geringen Kollapses hauptsächlichals Brechmittelder Kinder
zu 0,05—0,1 als Pulver oder Lösung, z. B. bei Kehlkopfkrup, um
durch Entfernung der Membranen Erleichterung zu schaffenoder,
wie man früher auch annahm, die Krankheit abzukürzen.

Bei Phosphorvergiftungzu 0,1—0,2 wirkt es sowohl als Brech¬
mittel wie als chemischesAntidot, indem es durch den Phosphor
reduziert wird und denselbenmit einer dünnen Schicht von Kupfer
überziehend an der Resorption verhindert.
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Als Expeetorans ist es wegen der kurzdauerndenNausea und der Erzeugung
chronischer Magendarmentzündungin fortgesetzt kleinen Gaben nicht zu gebrauchen.

Der Verwendungsweise des Kupfersulfats als Adstringens und Ätzmittel ist

ana 0,1
Cupri sulfurici 1,0
Aquae ad 25,0
MDS. Alle 5—10 Minuten ein Tee¬

löffel zu nehmen bis zur Wirkung,

Cupri sulfurici
Sacchari
M. f. puhr. D. t. d. No. V.
DS. Alle 5 — 10 Minuten ein Pulver

in etwas Wasser oder in Oblate
zu nehmen, bis zur Wirkung.

*Tartarus stibiatus, fStibium-Kalio-tartaricum,Brechweinstein.
Mit dem Worte Tartarus (alcliemistiscli-arabischenUrsprungs)be¬
zeichnet man den Niederschlag aus gärendem Wein, der im
wesentlichen aus saurem weinsauren Kalium besteht. Dieses Salz
hat die Eigenschaft, mit Antimonoxyd(Stibium) eine Verbindung
einzugehen, welche Tartarus stibiatus oder weinsauresAntimonkalium
genannt wird und die ZusammensetzungC4H406(SbO) K + V2H2O
besitzt. Es ist ein kristallisierbares, farbloses, in 16 Teilen Wasser
mit widerlich süßlichemGeschmacklösliches Salz.

Bemerkenswert ist seine leichte Zersetzlichkeit. Schon ganz ver¬
dünnte Säuren zerlegen ihn in einfaches Antimonsalz und Weinstein, und Alkalien
selbst Karbonate in Lösungen über 1 %, fällen daraus Antimonoxyd.

Örtliche Wirkung zeigt der BrechWeinsteinhauptsächlich
da, wo saure Eeaktion besteht und darum einfaches,ätzendes
Antimonsalzsich zu bilden vermag. Solche Orte sind die äußere
Haut (Mündungender Talg- und Schweißdrüsen)und die Magen¬
schleimhaut. Wahrscheinlich hängt die prompte, brechenerregende
Wirkung aber ebenso wie beim Kupfersulfat mit einer spezifischen
Erregung der sensiblen Vagusendigungen im Magen zusammen.
Jedenfalls ist sie ein örtlicher Vorgang, denn der gereichte Brech¬
weinstein ist fast quantitativ im Erbrochenen wieder zu
finden, was mit einer vorausgegangenenResorption unvereinbar
wäre. Hierdurch wird auch verständlich, weshalb die Aufnahme
des Brechweinsteins für gewöhnlich keine weiteren Folgen nach
sich zieht. Erst wenn größere Mengen über 0,2! auf einmal auf¬
genommenwerden, oder wiederholte kleinere sich folgen — wobei
der Magen infolge einer Art von Gewöhnungbald nicht mehr durch
Erbrechen reagiert —, kommt es zu Ätzung des Magendarmrohrs
und resorptiver Vergiftung.

Die resorptive Wirkung ist jener des Arsenik sehr ähnlieh und,
soweit bekannt, nur durch den langsameren Eintritt infolge der
viel langsameren Aufsaugung verschieden. Man unterscheidet wie

10*
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beim Arsen eine akute und eine chronische Vergiftung. Zweck¬
mäßiges Antidot sind gerbsäurehaltige Mittel, welche die Bildung
von schwerlöslichemAntimontannat veranlassen.

Anwendung. Als Brechmittel ist Brechweinstein nur bei
kräftigen erwachsenen Personen rätlich wegen der starken vorauf¬
gehendenNausea und der nachträglichenvon Appetitlosigkeit, manch¬
mal auch von Durchfällen begleiteten Erschöpfung. Die mittlere,
nach 5—10 Minuten wirkende Dosis ist 0,1 als Pulver oder Lösung.

Die beliebte Kombination mit Radix Ipecacuanhaeist unzweck¬
mäßig, da der Brechweinstein gewöhnlich rascher wirkt, als das schwer auslaug¬
bare Emetin und dieses daher überflüssigist, oder wenn erst auf dieses das Erbrechen
erfolgt, durch den Brechweinstein die Nausea nur unnötig verlängert wird.

Als Expectorans wird Brechweinstein gebraucht zu 0,005—0,01
in Lösung mehrmals täglich.

*Vinum stibiatum, -|-Vinum Stibii Kalio-tartariei, Brechwein, ist
eine Auflösung von 1 Brechweinstein in 250 Xeres- oder Malagawein und kann
zu 10—30 Tropfen als Expectorans und eßlöffelweise(ä 0,06 Brechweinstein)
als Brechmittel gebraucht werden.

*ünguentum Tartari stibiati, 2 Brechweinstein, 8 Vaselin wurde früher
zur Hervorrufung pustulöser Hautentzündung als Derivans gebraucht.

*fStibium sulfuratum aurantiaeum, Goldschwefel SbuS.-,, ist ein orange-
rotes, nur in Säuren lösliches Pulver, das deshalb im Magen nur in be¬
schränkter Menge löslich ist, so daß nicht Erbrechen, sondern nur Nausea
erzeugt wird. Es kann als Expectorans in Pulvern zu 0,05—0,1 (gleich denen
des Brechweinsteins als Brechmittel) gegeben werden.

*fStibium sulfuratum nigrum, Spießglanz Sb;>S3, grauschwarzes
glänzendes Pulver, in Wasser unlöslich. Als Angenschminkeschon im Altertum
angewandt, sonst obsolet.

Tartari stibiati 0,2
Sacehari 2,0
M. f. pulv. Div. in partes aeq. No. III.
DS. Alle 10 Minuten ein Pulver

bis zur Wirkung.
[Brechmittel.]

Tartari stibiati 0,05
Ammonii chlorati 5,0
Succi Liquiritiae dep. 10,0
Aqua q. s. ad 200,0
MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel.
[Mixtura solvens stibiata als Expec-

torans.l

Hydrargyri chlorati
Stibii sulfur. aurant. ana 0,05
Sacehari 0,5
M. f. pulv. D. t. dos. No. X.
S. 2—3 täglich ein Pulver.

[Pulvis alterans Plummeri, in der
Kinderpraxis beliebt.]

*fRadix Ipecacuanhae, Brechwurzel. Die wurmförmig gekrümmte
Wurzel der brasilianischenKubiacee Psychotria Ipecacuanhae
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(CephaelisIpecacuanha) kam gegen Ende des 17. Jahrhunderts zu¬
nächst als Mittel gegen die Ruhr nach Europa.

Die Wurzel verursacht örtliche Entzündung, so daß z. B. beim
Pulvern derselben durch Einwirkung ihres Staubes leicht Brust-
und Augenkatarrhe entstehen. Das Erbrechen bewirken die beiden
Alkaloide Emetin und Cephaelin,ob örtlich oder resorptiv ist noch
nicht ausreichend ermittelt.

Emetin, Hunden subkutan verabreicht, bewirkt Gefäßlähmungund Darm¬
entzündung-,ähnlich wie Arsen, Antimon, Eisen und gewisse Ptoma'ine (Sepsin).

Anwendung. Als Brechmittel zu 0,5—1,0 wird die Ipecacu-
anhae nur mehr selten verordnet bei schwächlichenPersonen
an Stelle des Brechweinsteins, weil Nausea und Kollaps weniger
intensiv sind. Sie wirkt indes nur langsam, selbst wenn sie als Infus
statt des unzweckmäßigen,nur langsam auslaugbaren Pulvers ge¬
geben wird.

Als Expectorans 0,05—0,1findet sie mit Recht häufigere
Anwendung, weil die für die Verwendungals Brechmittelhinder¬
liche langsame, protrahierte Wirkung hier von Vorteil ist.

Von Ruhr (Dissenterie) scheint nur die durch Amöbenverursachte tropische
Form, nicht die bakterielle einheimischebeeinflußt zu werden.

j-Sirupus Ipecacuanhae. Auf 100 Teile 1 Teil Ipecacuanhae. Teelöffel-
Auch alsweise als Expectorans bei Erwachsenen und Brechmittel bei Kindern.

Zusatz zu Arzneien gleicher Bestimmung.
*Vinum Ipeeaeuanhae. 1 Brechwurzel auf 10 Xereswein. Wie Vinum

Tartari stibiati 10—30 Tropfen als Expectorans, 1 Eßlöffel als Brechmittel.
fTinctura Ipecacuanhae. 1 Brechwurzel auf 10 Weingeist. 10—30

Tropfen als Expectorans, 1 Eßlöffel als Brechmittel.
-]-Pastilli Ipecacuanhae bestehen aus 0,1 Brechwurzel und 0,5 Zucker.

Pulv. Rad. Ipecacuanhae
Sacchari 0,4
M. f. pulv. D. tal. dos. No. X.
S. 3—5 mal täglich 1 Pulver.

0,05 Inf. Rad. Ipecacuanhae (3,0) 50,0
DS. Alle 5 —10 Minuten 1 Eßlöffel

bei Erwachsenen, 1 Teelöffel bei
Kindern, bis Erbrechen eingetreten.

*fApomorphinumhydrochloricum,Apomorphinehiorid, ist das
jüngste der Brechmittel,1870 dargestellt durch Erhitzen von Morphin
mit Salzsäure:

C17H19NO3 + HCl == CivHnNOi. HCl + H2O
Morphin salzsaures Apomorphin

Es kristallisiert in grauen Kristallen, welche mit Wasser farb¬
lose, am Lichte bald dunkelgrün werdende Lösungen geben,
zunächst ohne erhebliche Einbuße an Wirksamkeit.

Trotz der anscheinendgeringfügigen chemischen Änderunghat

i I
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das Apomorphinalle für das Morphincharakteristischenvielseitigen
Wirkungen eingebüßt. In Gaben gleich denen des Morphins ergreift
es nur einen einzigen Einzigen Punkt des Nervensystems,der durch
Morphin nur zuweilen erregt wird: das Brechzentrum.

In größeren Dosen breitet sich nach Tierversuchen zunächst die Erregung-
weiter aus, es kommt zu psychomotorischenErregungen, zu Konvulsionenund
schließlich zur Lähmung des Atmungszentrums. Bei Fröschen wird die quer¬
gestreifte Muskulatur und das Herz gelähmt.

Anwendung. Als subkutan applizierbares direktes Brech¬
mittel hat das Apomorphinviele Vorzüge vor den indirekt wirkenden:
Das Erbrechen erfolgt prompt (nach 5—10 Minuten), die Nausea
ist kurz, der folgende Kollaps meist nur mäßig und der Magen
wird geschont. Bei steckengebliebenenMassen in der Speiseröhre,
bei Vergiftungen, wenn bereits Bewußtlosigkeit und Unvermögen
zu schlucken vorbanden ist oder der innerlichen Darreichung von
Brechmittelnheftiger Widerstandentgegengesetztwird (Selbstmörder
und Geisteskranke),ist es das einzig anwendbare. Die Dosen sind
0,005—0,01 für Erwachsene und 0,0005—0.005 für Kinder.

Um das Mittel immer rasch zur Hand zu haben, führt man es in Gestalt
kleiner käuflicher Tabloids mit sich und löst ein solches unter Zerdrücken und
Erwärmen in 1 ccm Wasser, zu dessen Abmessung man die Pravatzsche Spritze
benützen kann, mit der man dann die Injektion ausführt.

Bei aufgeregten Geisteskranken und Alkoholikern wirkt das Apomorphin
durch den auf das Erbrechen folgenden Kollaps beruhigend und einschläfernd
und kann in diesem Sinne verwendet werden.

Als Expectorans innerlich in Pillen oder Tropfen zu 0,001—0,005
ist Apomorphinrecht brauchbar, vermöge des Umstandes, daß es
bei dieser Applikation nur langsam und erst in 10 fach höherer
Dosis Erbrechen bewirkt.

Apomorphini hydrochlorici 0,05
Rad. et Succi Liquirit. dep. ana 3,0
M. f. pil. No. 30.
DS. 2 stündlich 2—3 Pillen zu

nehmen.
[Expectorans.]

IV
Apom
Aquae
Sirup.
MDS.

zu

orphini hydrochl.

Althaeae
1—2stündlich 20—

nehmen.
[Expectorans.]

0,05
20,0
10,0

40 Tropfen

i'ochl. 0,05
5,0

ad vitrum nigrum.

[V*

Apomorphini hydrochl.
Aquae
MD.
S. Zur subkut. Injektion.

-1 Pravazsche Spritze hei Erwachsenen,
Vio—'/* bei Kindern.]

[Emeticum.]
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*fCuprum sulfuricum
*jZincum sulfuricum

*Tartarus stibiatus
f Stibium Kalio-tartaricum

*fApomorphinum hydrochl.

>h. G Ph. A
1,0! 0,5!
1,0! 1,0!

0,2 (0,6)! 0,2 (0,5)!

0,02 (0,06)! 0,01 (0,05)!

Elftes Kapitel.
Abführmittel.Cathartica.

Abführmittel sind Stoffe, welche die .Darmentleerungenhäufiger
und flüssiger machen.

Nach der Stärke ihrer Wirkung bringt man sie in drei Gruppen:
Aperitiva,welche bloß die Stühle zu normaler Konsistenz und Häufig¬
keit zurückführen; Laxantia und Purgantia, welche breiige bis
flüssige Stühle erzeugen, und Drastica, welche ganz wässerigeEnt¬
leerungen mit mehr oder weniger starken Kolikschmerzen und
Tenesmen hervorrufen. Diese Einteilung befriedigt nur ein prak¬
tisches Bedürfnis, sie ist keine strenge, denn der Grad der Wirkung
hängt außer von der Art der Substanz auch von der Dosis ab.
Viele Aperitiva werden in sehr großen Gaben zu Drastica und diese
umgekehrt in sehr kleinen Mengen zu Aperitiva.

Die Wirkung der Abführmittel beruht größtenteils auf Er¬
höhung der Peristaltik. Der Stuhl nach Abführmitteln ist im wesent¬
lichen präformierter Darminhalt, der keine Zeit zur Pindickung
gefunden.

Früher wurde die Wirkung hauptsächlich auf die Erregung
einer wässerigen Transsudation in den Darm zurückgeführt. Ver¬
suche mit Einbringung von Abführmitteln in Darmfisteln
haben das Stattfinden einer solchen indes nicht erkennen lassen.
Außerdem entspricht die chemische Zusammensetzung der
Stühle nach Abführmitteln in qualitativer wie quantitativer
Hinsicht der Zusammensetzungnormalen Dünndarminhaltes,sie er¬
gibt nichts, was auf eine stattgefundene Transsudationin den Darm
schließen ließe. Schließlichbeweist die raschere Fortbewegung
eines mit einem Kautschukschlauchverbundenen,durch eine Magen-
listel in den Darm geführten und mit Wasser gefüllten Kautschuk¬
ballons nach Gabe eines Abführmittels zweifellos das Vermögen
derselben, die Peristaltik zu erregen.

Die Erregung der Peristaltik ist wohl in allen Fällen reflek-
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torische Folge der örtlichenReizung der Darmschleimhaut. Subku¬
tane Injektionen der wirksamenStoffe mehrerer Abführmittel(Podo-
phyllin, Senna, Aloe, Koloquinthen)bewirken zwar ebenfalls Durch¬
fälle. Da diese Stoffe aber den Körper durch den Darm ver¬
lassen, ist es sehr wahrscheinlich,daß auch bei dieser Applikations¬
art die Wirkung von der Darmschleimhautausgeht d. h. eine Aus¬
scheidungswirkungist.

Im allgemeinen erregt jeder örtlich auf atomistisch-
chemische oder spezifische Weise oder durch Salz¬
wirkung reizende Stoff auch den Darm und soweit auch
Peristaltik. Zum Abführmittel aber wird er erst, wenn er daneben
noch die Eigenschaft besitzt, schwer resorbierbar zu
sein, oder durch Beimischungkolloider Stoffe an der vorzeitigen Ee-
sorption verhindert wird (S ch m ie d e b e r g). Denn nur dadurch wird es
möglich, daß die örtliche Erregungund ihre Folge, die Peristaltik, den
ganzen Darm durchläuft und namentlich auch den Dickdarm erfaßt.

Als Beleg- für diese Notwendigkeit sei folgende Beobachtung' an¬
geführt: Wenn man in den oben besprochenenBallonversuchen den Ballon un¬
gefähr in die Mitte des Dünndarms fixierte und dann das Abführmittel gab, so
erfolgte in der Regel auch bei längerem Zuwarten der Durchfall erst, nach¬
dem der Ballon vom Schlauche aus entleert und damit das Hindernis für das
Hinabfließen des Abführmittels in den Dickdarm beseitigt war.

Die allgemeineNatur des auf die Darmschleimhautausgeübten
Reizes bedingt nicht bloß Peristaltik, sondernauch Sekretion, Hyper¬
ämie, und bei den Drastica, in großen Dosen, heftige Entzündung.
An der Absonderung scheint besonders der Darmsaft und bisweilen
auch die Galle beteiligt zu sein; ihr Umfang ist noch nicht genügend
festgestellt, aber wahrscheinlichselten so groß, um wesentlich zur
Bildung des dünnenStuhles beizutragen. Die Hyperämie ist bei
den Laxantia, Purgantia und besonders den Drastica sehr beachtens¬
wert wegen der sich daraus ableitendenGegenanzeigender Abführ¬
mittel. Die häufig mehr oder weniger stark sich geltend machenden
Kolikschmerzen sind der Ausdruck der kräftig angeregten
Peristaltik. Bei den starken Drastica sind sogar Invaginationen
der Pars sigmoideain das Rektum zuweilen beobachtet worden.

Kontraindikationen sind zunächst alle Entzündungszuständc
des Darmes und Peritoneums, ferner die Zeiten der Menstruation
und der Schwangerschaftwegen Ausbreitung der Hyperämie auf
die Beckenorgane. Metrorrhagien, resp. Abort oder Frühgeburt
können die Folge dieser Nichtbeachtung sein. Endlich bedingen
Anämie und sonstige Schwächezustände(Greisenalter) wegen der
Ablenkung des Blutstroms zum Darme und der Störung von Ver-
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dauung und Resorption gewisse Vorsicht, ganz besonders bei jenen
Abführmitteln, welche auch auf den Dünndarm wirken und längere
Zeit verabreicht werden.

Anwendung.
1. Am häutigsten gebraucht man die Abführmittel gegen Ver¬

stopfungen, Obstipationen,welche ihren Grund in aufgehobeneroder
verminderterPeristaltik haben und namentlichdurch unzweckmäßige
Ernährungs- und Lebensweise oder durch chronischeSchwächezu¬
stände und andere Allgemeinleidenbedingt sind. Man versuche es
zuerst mit Massage oder mit veränderter Nahrung, mit Auf¬
nahme von viel Obst, Gemüse, Honig, Schwarzbrot,mit einem Worte
mit sogenannten diätetischen Abführmitteln. Erst wenn
diese nicht Genügendes leisten, gehe man zu den eigentlichenmedika¬
mentösen Abführmitteln leichteren Grades über, betrachte sie aber
nur als ein notwendiges Auskunftsmittel, bis es gelungen ist, die
Ursache der Verstopfung zu erkennen und durch kausale Behand¬
lung Heilung zu schaffen. In vielen Fällen ist dies freilich nicht
zu erreichen und bleibt dann nichts übrig, als jahrelang tagtäglich
auf künstliche Weise der Stuhlentleerung nachzuhelfen. Es ist dies
zwar kein Zustand, der besondere Bedenken erregte, aber immerhin
auch kein normaler. ManchePersonen reichen oft jahrelang mit
einer Art Abführmittel aus, bei anderen aber tritt bald Gewöhnung
ein ; und es ist dann notwendig, mit demselbenzu wechseln.

2. Auch gegen eigentlicheDarmverschließungen(Stenosen) ging
man früher gern mit den stärksten Abführmittelnvor. Gegenwärtig
ist man vorsichtiger, man bevorzugt Wassereinläufe,oder läßt es
wenigstens bei milden Laxantia, bei denen man keine Verstärkung
der gesetzten anatomischenVeränderung durch allzu heftige Peri¬
staltik oder Erhöhung der etwa bereits vorhandenen Entzündung
zu besorgen hat, bewenden.

. 3. Reinigung des Darmes von Giften und anderem schädlichen
Inhalt macht ebenfalls häufig die Anwendung von Abführmitteln
notwendig. Es handelt sich dabei nicht ausschließlichum Stoffe,
welche von außen in den Darm gelangt oder durch Fäulnisprozesse
entstanden sind, sondern bisweilen auch um Gifte, welche durch die
Darmschleimhaut zur Ausscheidung gelangen und an der Wieder¬
resorption verhindert werden sollen z. B. bei Morphinvergiftung.

4. Da die Wirkung der stärkeren Abführmittel von einem ver¬
mehrten Blutzuflußzum Darme begleitet ist, kann man versuchen,
durch sie Kongestionenzu anderen Organen zu mäßigen, also eine
Anwendunganalog den Hautreizmitteln zu machen.

i ■
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In früheren Zeiten, solange man die Wirkung der Abführmittel auf das
Stattfinden einer starken Transsudation in das Darmlumen zurückführte, glaubte
man die Beförderung der Resorption von Exsudaten und Ödemen und die Aus¬
scheidung von krankheitserregendenStoffen erreichen zu können. Da indes eine
Transsudation in stärkerem Grade nicht statthat, wie bereits erörtert, so
handelt es sich in den ersteren Fällen mehr um eine Verhinderung der
Aufnahme von Wasser ans dem Darme, welche namentlich bei den Salina
in ausgesprochenem Maße vorhanden ist. Bezüglich des zweiten Falles (Be¬
förderung der Ausscheidung schädlicher Stoffe) ist allerdings bekannt, daß manche
Gifte und Toxine statt der Niere den Dann als Ausscheidungsweg wühlen.
Nachdem aber die Versuche über die Beförderung der Ausscheidungdurch die
Niere ein nahezu negatives Resultat ergeben haben, ist von einer analogenWir¬
kung der Abführmittel wohl nur wenig zu erwarten.

I. Ätzende Stoffe.
a) Säuren.

Alle Säuren und sauer reagierenden Salze erregen Peristaltik.
Daher versetzt man Klistiere häufig zur Verstärkung mit Essig.
Vom Munde aus aber führen sie nur ab, wenn sie schwer resorbier¬
bar sind, d. h. wenn sie in Form schwer aufsaugbarer saurer Salze
(Tartarate, Citrate) oder in Verbindung mit kolloidenStoffen (Pek¬
tinstoffen, Pflanzenschleimen)und milden abführendenKohlehydraten
aufgenommenwerden (Schmiedeberg).

Früchte enthalten häufig derartige Stoffe und wirken darum
in entsprechendenMengen genossen als Abführmittel. Den Reich¬
tum des Traubensaftes an saurem weinsauren Kalium zeigt dessen
Absetzung als Weinstein beim Gären. Die abführende Wirkung
bildet neben der diuretischen das Wesen der Traubenkuren. In
ähnlicher Weise ist das Sprichwort der Engländer gerechtfertigt:
„Eating an apple going to bed, makes the doctor beg his bread."

Konzentrierte Fruchtsäfte und Fruchtmarke wirken in gleicher
Weise und sind namentlich als volkstümlicheAbführmittel in Ge¬
brauch: Pflaumenmus, fPulpa Prunorum; Hollundermus,
fßoob Sambuci; Cassienmus, fPulpa Cassiae Fistulae,
aus dem zuckerreichenMarke der Schoten von Cassia Fistula, einer
in Ostindien einheimischen, baumartigen Caesalpiniacee. Ärztlich
am meisten verwendet wird:

*fPulpa Tamarindorum depurata, Tamarindenmus,aus dem Marke
der Schoten der baumartigen LeguminoseTamarindus indica.

Die schwarzbraune, an Zitronen-, Wein- und Apfelsäure reiche
Masse wirkt in Gaben von 15,0—30,0 abführend, wird indes selten
für sich allein, sondern mehr als Vehikel für andere Abführ¬
mittel gebraucht. Die bekannten Tamarinden-Konserven(Pastilli
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Tamarindorumcompositi (Ph. A. E.) sind aus Tamarindenmus, Senna-
pulver und Zucker hergestellt und mit Kakaomasseüberzogen.

Über die zum Teil hierhergehörendenKräutersäfte ist bei den
Amara (Kap. IV) das Nötige gesagt.

b) Alkalien und Salze schwerer Metalle.
Die resorbierbaren alkalischen Salze, Natriumkarbonat, Natron¬

seife wirken milde abführend. Dasselbe ist der Fall mit dem erst
im Darme zu kleinen Mengen von Schwefelwasserstoff und Schwefel¬
alkali sich lösenden Schwefel. Die löslichen Metallsalze bewirken
Durchfälle zugleich mit Ätzung. Nur bei dem sehr langsam sich
lösenden Calomel ist die abführende Wirkung ohne diese Begleit¬
erscheinung und wird dasselbe als mildes Abführmittel häufig an¬
gewendet. Da diese Mittel noch anderweitige Anwendung finden,
ist ihre nähere Besprechung anderen Kapiteln zugeteilt.

II. Salze.
Alle Salze sind örtliche Reizmittel, um so mehr, je leichter sie

zu diffundieren,resp. in tierische Gewebe einzudringen vermögen.
Sie regen daher auch alle mehr oder weniger Peristaltik an.

Bekanntlich setzt man einem Wasserklistier Kochsalz zu, wenn
man die Wirkung desselben verstärken will. Bei Einverleibung in
den Magen hingegen läßt sich durch Kochsalz und andere leicht
resorbierbare Salze keine Diarrhoe hervorrufen, außer durch sehr
große Mengen, welche bereits starke allgemeineKeizung (Magen-
Darmentzündung) erzeugen. Koch salz Wässer wirken nur dann
mäßig abführend, wenn sie reich an Salz und an Kohlensäuresind
und kalt getrunken werden. Man gebraucht sie daher mehr zur
Anregungder sonstigen Funktionen und zu der sehr wichtigen Spülung
des Magendarmrohres.

Im Gegensatze dazu stehen die schwer diffusiblen und
resorbierbaren Salze: die Phosphate, Tartarate, Citrate
und vor allem die Sulfate. Obwohlnur schwache örtliche Beize,
wirken sie doch schon in kleinen Mengen abführend,weil eben nur
sie bis in die unteren Darmregionen gelangen und daher überall
die Darmbewegungin anhaltender Weise erregen können.

Die Eigenschaft dieser Salze, schwer diffusibelund aufsaugbar
zu sein, hängt eng zusammenmit dem Vermögen, eine große
Menge Wasser auf molekular-chemische Weise zu binden.
Dasselbe gelangt u. a. auch in der Tatsache zum Ausdruck daß sie
alle mit großen Mengen Kristalhvasser auskristallisieren. Sie werden
daher nicht bloß selbst nur langsam resorbiert, sondern halten
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durch diese Bindung eine große Menge Wasser von der
Aufsaugung zurück (Buch he im). Infolgedessensind die von
ihnen erzeugten Stühle flüssiger und reichlicher, als von anderen
nur auf die Peristaltik wirkenden Mitteln. Diese Kombinationvon
Anregung der Peristaltik mit Behinderung der Resorption des Wassers
verleiht dieser Gruppe der sogenannten salinischen Abführmittel
eine eigenartige, mit den anderen Abführmitteln nur zum Teil sich
deckende Wirkung.

Bei Aufnahme sehr konzentrierter Lösung' findet auch ein Flüssigkeits¬
erguß in den Magen und oberen Teil'des Dünndarms statt, infolge der
Tendenz des Organismus, die Salzlösung mit dem Blute isotonisch zu gestalten.
Diese Flüssigkeit stammt aus dem Blute und führt zu einer vorübergehenden
Eindickung desselben. So stieg in einem Versucheam Menschen nach Aufnahme von
21g Glaubersalz in 20 prozentiger Lösung die Zahl der roten Blutkörperchenvon
5 auf 6,8 Millionen (Hay). Für die Therapie kommt diese Wirkung wohl nur
selten in Betracht, da die abführendenSalze in der Begel in viel geringerer Kon¬
zentration verabreicht werden. KarlsbaderWasser z. B. enthält nur 0.25 Prozent,
das konzentrierteste Ofener Bitterwasser 5 Prozent abführende Salze.

*fNatrium sulfuricum,Natriumsulfat, Glaubersalz, Na2SOt -+-
IOH2O, in 3 Teilen Wasser löslich, von salzig-bitterem Geschmack.

*fMagnesium sulfuricum,Magnesiumsulfat,Bittersalz, MgSOt -+••
7H2O, in 0,8 Wasser mit stark bitterem Geschmacklöslich.

Beide Salze wirken in gleicher Weise, das weniger bittere
Natriumsalz wird meistens bevorzugt. 10,0—20,0in 1—2 Glas
warmen Wassers gelöst und zur Verbesserung des Geschmackes
etwas Säure (Zitronensaft) hinzugesetzt, bewirken nach J/2 bis
SStundeneinoder mehrere wässerige Stuhlentleerungen
gewöhnlichohne stärkere Kolikschmerzen,ohne Tenesmenund ohne
erhebliche Störung von Appetit, Verdauung und Resorption. Diese
Salze sind daher beliebte Mittel für alle in der Einleitung aufge¬
führten Indikationen.

Kontraindiziert sind sie nur bei Entzündungs-und Reizzuständen
des Darmkanals und seiner Umgebung,sowie in öfterer Anwendung
bei Bettlägerigen überhaupt, wegen Mangels der den Übertritt der
Salzlösung aus dem Magen in den Darm sehr fördernden körper¬
lichen Bewegung.

Zu längerem Gebrauche (Abführkuren) sind die reinen
Glauber- und Bitter Salzlösungen nicht geeignet, sie er¬
zeugen Verdauungsstörungen,chronischen Darmkatarrh und nach
dem Aussetzenhartnäckige Verstopfungen. In Kombination mit
Kochsalz, Natriumbikarbonat oder beiden zugleich, wie sie
auch von der Natur bereits fertig als Mineralwässer geliefert
werden, sind sie lange Zeit gut zu ertragen und zufolge vieljähriger
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ärztlicher Erfahrung bei verschiedenenKrankheiten, in derzeit nicht
näher analysierbarer Weise mit Vorteil verwendbar, so namentlich
bei Ulcus ventriculi, chronischen Magen- und Darmkatarrhen,
Pfortaderstauungen, Leberleidenund Stoffwechselerkrankungenz. B.
bei Diabetes und sog-. Fettsucht.

Abführende Mineralwäss er.
Sie unterscheiden sich zunächst durch die Temperatur und den Gehalt anKohlen¬

säure. Beides ist mitbestimmend für die Stärke der Wirkung. Kalte und
kohlensaure reiche Wässer sind stärker als warme und entgaste.

Nach dem Salzgehalte unterscheidet man 2 Arten.
1. Alkalisch-salinische "Wässer mit Glaubersalz als Hauptbestandteil

neben Kochsalz und Natriumbikarbonat.
Uns bekannteste ist Karlsbad. Seine zahlreichen heißen Quellen, Sprudel

Mühlbnmnen, Schloßbrunnen, enthalten in 1000 Teilen ca. 2,4 Natriumsulfat
1,8Natriumbikarbonat und 1,0 Chlornatrium neben viel freier Kohlensäure. Eine
Mischung dieser Salze ist unter dem Namen *fkünstliehes Karlsbader Salz,
Sal Carolinum factitium offlzinell. 1 Teelöffel (5—6 g) desselben in 11 warmen,
Wassers oder, um auch etwas freie Kohlensäure zu haben, in „Sodawasser" ge¬
löst, repräsentiert ein dem Karlsbader Wasser ähnliches Getränk.

Von natürlichem Karlsbader Salz werden zwei Präparate versandt:
Das ältere, „Sprudelsalz", durch Kristaliisierenlassen des konzentrierten

Wassers gewinnen, besteht fast ausschließlich aus Glauberalz, weil dieses sich
zuerst ausscheidet, das neue Quellsalz, wird durch vollständiges Eindampfen des
Wassers bis zur Trockne gewonnen und enthält darum alle seine Bestandteile
und ist dem künstlichen Salz gleichwertig. Neuerdings wird auch ein Karls¬
bader Brausepulver, das auch die Kohlensäure des Mineralwassers entwickelt-
in den Handel gebracht.

Karlsbad in der Zusammensetzung am nächsten stehen die kalten Quellen
v.ni Franzensbad, wogegen jene von Marienbad und Elster doppelt so reich
an Glaubersalz sind, also viel stärker abführend wirken. Tarasp (Engadien)
hat gleichen Gehalt an Glaubersalz wie Karlsbad, aber dreimal so viel Kochsalz
und Natriumbikarbonat. Rohitsch (Steiermark) ist ein schwaches Glaubersalz-
wasser mit Natriumkarbonat und Spuren von Kochsalz.

2. Bitterwässer führen bedeutende Mengeu von Magnesiumsulfat oder
andere abführende Magnesiumsalze (Chlormagnesium, saure kohlensaure
Magnesia) und Glaubersalz, z. B. die Ofener Bitterwässer 22— 50°/oo;
Püllna, Saidschitz und Seidlitz in Böhmen.

Zu längerem Gebrauche sind nur jene Wässer geeignet, welche größere
Mengen von Kochsalz enthalten: Friedrichshall in Sachsen-Meinigeu.
130 °/oo abführende Salze, 25 °/oo Kochsalz).

Die meisten dieser Wässer werden mehr versandt als an der Quelle getrunken.
Beim Offnen solcher Flaschen bemerkt man nicht selten einen Geruch nach
Schwefelwasserstoff infolge Reduktion der Sulfate, ein Prozeß, der auch im Darm¬
kanal beim Gebrauch dieser Wässer, nach dem Geruch der Stühle zu urteilen, in
geringem Umfange einzutreten scheint.

Seltener gebrauchte abführende Salze :
*yNatrium phosphoricum, phosphorsaures Natrium, Na^HPO/, -j- 12H2O

von schwach alkalischer Reaktion und salzigem, nicht bitterem Geschmack wirkt
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zu 15,0—30,0 und wird, teelöffelweisein Wasser oder Suppe gelöst, als mildes
leicht zu nehmendes Ab führ mittel hei Kindern gebraucht.

*Tartarus depuratus. -j-Kalium hydrotartarieum,"Weinstein, saures wein-
saures Kalium, in 192 kaltem Wasser, mit angenehmem, säuerlichem Ge-
schmacke löslich, dient zur Herstellung von säuerlichen Getränken und
als mildes, die Salz- und Säurewirkung' vereinigendes Abführmittel.

-j-Tartarus natronatus, -j-Kalium natrio-tartaricum, weinsaures
Kaliumnatrium, Seig'nettesalzwirkt ebenfalls milde abführend. Die Dosen
beider Mittel sind 8,0—12,0.Sie werden indes meist nur in Verbindung- mit anderen
Abführmitteln (Schwefel,Senna) gebraucht.

*+Pulvis aerophorus laxans s. Seidlitzensis, abführendes Brausepulver,Seidlitzer
Brausepulver, ist ein mit weinsauremNatronkali versetztes Brausepulver 7,5 (+10,0)
Tartarus natronatus und 2,5 (+5,0) Natriumbikarbonat in einer farbigen, 2,0 (+3,0)
Weinsäure in einer weißen Kapsel, durch dessen Lösung in einem Glase Zucker¬
wasser ein erfrischendes und gleichzeitig milde abführendes Getränk
bereitet wird.

*+Magnesiumcitricum effervescenz, Brausemagnesia, ist ein Brause¬
pulver, das im wesentlichen aus Zitronensäure, Magnesiumkarbonatund Zucker
besteht. Man löst 1—2 Teelöffel des grobkörnigen Pulvers in einem zur Hälfte
mit Zuckerwasser g-efülltenGlase und trinkt während des Aufbrausens. +Potio
Magnesii citrici eff ervescens, abführende Limonade, ist eine analoge
Mischung in flüssiger Form.

III. Kohlehydrate.
Der abführenden Wirkung des Rohrzuckers, Milchzuckersund

Honigs wurde bereits bei den Versüßungsmitteln Kap. II gedacht.
Es bleibt die ausschließlich als Abführmittel gebrauchte Substanz
dieser Gruppe zu besprechen übrig.

*f Manna, der in Süditalien aus Rindeneinschnittengewonnene
eingetrocknete Saft der Mannaesche, Fraxinus Ornus enthält
als wirksamen Bestandteil zu 60—80% das Kohlehydrat Mannit
neben Zucker und Gummi. Sie wirkt in 30,0—60,0 milde abführend,
wird bei Erwachsenen für sich allein jedoch selten gebraucht,
häufiger in der Kinderpraxis teelöffelweise als * Sirupus Mannae oder
verstärkt als + Sirupus Sennae cum Manna und +Hydromel in¬
fantum, Kindermet, eine Mischung aus 3 InfusumSennae cum Manna
und I Sirupus Sennae cum Manna.

IV. Spezifisch wirkende organische Stoffe.
a) Rhabarber, Senna, Faulbaumrinde und Aloe.
Diese vier Abführmittel gehören insofern in eine Gruppe, als

ihre wirksamen Bestandteile —Derivate des Anthrachinons.
zum Teil mit Zucker zu Glykosiden verbunden — identisch oder
wenigstens nahe verwandt sind. Sie wirken in gewöhnlichen Doseii
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hauptsächlich Peristaltik erregend ohne entzündliche Nebenwirkung
und sind daher gute Aperitiva und Purgantia.

*|Radix Rhei, Rhabarber, die geschälte gelbe Wurzel verschie¬
dener RhabarberartenHochasiens, von bitterem Geschmack und
eigentümlichem Geruch, enthält von beachtenswerten Bestandteilen:

1. Einen nicht näher gekannten Bitterstoff.
2. Rheumgerbsäure.
3. Cathartin oder ihm ähnliche abführende colloidale Glyko¬

side. Im Harn erscheint Chrysophansäure, infolgedessen er
nach Alkalizusatz sich rot färbt wie nach Gebrauch von Senna und
Chiwsarobin.

Diese Stoffe bedingen die eigenartige, bei keinem anderen Ab¬
führmittel in dieser Weise vereinte Wirkung.

Bei kleinen Gaben, 0,05—0,5, hat der Bitterstoff und die
Gerbsäure das Übergewicht, sie wirken daher als Stomachicum und
Antidiarrhoicum.

Bei größeren 1,0—2,0 erfolgt nach 8—10 Stundenein breiiger
Stuhl ohne Nebenerscheinungen und namentlich ohne Störung von
Appetit und Verdauung, welche im Gegenteil im Sinne der Bitter¬
mittel befördert werden. Rhabarber ist daher das bevorzugte
Aperitivum bei Rekonvaleszenten und Anämischen, welche häutig
mit trägem Stuhlgang zu kämpfen haben. Auch bei habitueller
Verstopfung wird es häutig gebraucht, obwohl es bei manchen
Personen auf die Dauer versagt und Verstopfung erzeugt. Zur
Erzielung stärkerer Wirkung erhöht man nicht die Dosis, sondern
kombiniert mit anderen, stärkeren Mitteln.

Die Verordnung geschieht in Pulvern, Pillen und Auszügen,
die zum Teil offlzinell sind:

*Pulvis Magnesiae cum Rheo, Kinderpulver (Hufelands) ist
eine Mischung von 12 Magnesiumkar bonat, 8 Fenchelöl-
zucker und 3 Rhabarberwurzel, welche messerspitzen- bis
teelöffelweise, besonders in der Kinderpraxis, benutzt wird.
Es wirkt stomachal durch das Rheum, säuretilgend durch die Mag¬
nesia, karminativ durch das Fenchelöl und abführend durch alle drei.

*tExtractum Rhei, ein gelblich braunes, trockenes Extrakt der
Wurzel und etwa doppelt so stark wirkend wie diese, läßt sich mit
gleichen Teilen derselben sehr zweckmäßig in Pillen verordnen
5—10 Stück ä 0,1. Behufs stärkerer Wirkung ersetzt man es durch
das *Extractum Rhei compositum, eine Mischung von 30 E. Rhei,
10 Aloe, 5 Resina Jalapae und 20 medizinische Seife,
das zu 2—4 Pillen verordnet wird.
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*|Tinctura Rhei aquosa und vinosa sind ungefähr 8 prozentige,
gelb bis braunrote, mit Gewürzen versetzte Auszüge der Ehabarber-
wurzel mit alkalischem Wasser oder Wein, welche zu tya—1 Tee¬
löffel als Stomachicum und eßlöffelweise als Abführ¬
mittel in Gebrauch sind.

*|Sirupus Rhei wird als mildes abführendes Mittel teelöffel¬
weise in der Kinderpraxis gegeben; er stellt gewissermaßen
eine mit 60 °/o Zucker stark versüßte und verdünnte Tinctura Ehei
aquosa dar.

*|Folia Sennae, Sennes- oder Sennablätter, sind die Blätter
zweier zu den Leguminosen gehöriger Sträucher Cassia acutifolia
(Nubien) und Cassia angustifolia (Arabien und Ostindien).

Die wirksamen Bestandteile dieses bereits von den arabischen
Ärzten geführten Mittels fallen zum Teil zusammen mit denen des
Ehabarber, der eigentümliche Bitterstoff und die Gerbsäure fehlen.

Senna hat darum keine stomaehalen, wohl aber stärker abfüh¬
rende Wirkungen, die sich bis zu drastischen steigern können.
Gaben von 2,0—4,0 erzeugen nach einigen Stunden, unter mäßigen
Kolikschmerzen und mäßiger Darmkongestion, einen bis mehrere
flüssige Stühle, ohne Verstopfung zu hinterlassen. Bei Verwendung
von mit Weingeist „entharzten" Blättern. yFolia Sennae prae-
parata sollen die Nebenerscheinungen noch milder sein.

Die Verordnung gesehieht als Infus, Spezies, Pulver oder Latwerge.
Die einfachste Form ist der kalte Aufguß, als Infusum Sennae

frigide paratum 5,0 50, 0,1—3 Eßlöffel aus der Apotheke verschrieben,
oder als Spezies im Hause bereitet, 1 Eßlöffel mit einer Tasse
Wasser über Nacht stehen lassen und den Abguß morgens zu
trinken. Der bittere Geschmack kann durch Zusatz von Zucker
oder Fruchtsaft korrigiert werden.

Im übrigen bieten die Pharmakopoen reiche Auswahl von Präparaten:
*Infusum Sennae compositum, Wiener Trank, ein heißes Infus von

10 Sennesblätter, 30 Manna, 10Kaliumnatriumtartarat, auf 100Kolatur.
1—3 Eßlöffel zu nehmen.

flnfusum Sennae cum Manna, Mannahaitiger Sennaaufguß, ein kaltes
Infus aus 12 Sennesblättern, 15 Manna, 1 Magnesiumkarbonat und 100
Wasser bereitet. Eßlöffelweise.

*Eleetuarium e Senna, Sennalatwerge, aus 1 Sennesblätter, 4 Si-
rupus simplex und 5 Pulpa Tamarindorum dep. bereitet; tee- bis eß¬
löffelweise.

-j-Electuarium lenitivum, eröffnendeLatwerge aus je 1 Sennesblätter
und saurem weinsauren Kalium, je 2 Hollundersalze und gereinigtem
Tamarindenmus und 4 Pflaumenmus unter Zusatz von gereinigtem Honig
bereitet. Tee- bis eßlöffelweise.
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Für die Kinderpraxis, teelöffelweise:
*Sirupus Sennae, ein mit Zucker stark versüßter kalter Aufguß von

Senna und Fenchel. Bei Verordnung- von Sirupus Sennae cum Manna
wird nach PL G. eine Mischung von Sirup. Sennae und Sirup. Mannae ana ver¬
abfolgt.

-j-Sirupus Sennae eompositus (Sirup. Sennae cum Manna), ein aus
Sennesblättern, Manna, Zucker und Sternanis bereiteter Sirup.

fHydromel Infantum, Kindermet, eine Mischung von 30 Infusum Sennae
cum Manna und 10 Sirupus Sennae cum Manna.

Zu längerem Gebrauch geeignet:
*Species laxantes, abführender Tee, zusammengesetzt aus 160 mit einer

Lösung von 25 Kaliumtartarat und 16 Weinsäure getränkten und getrock¬
neten Sennesblättern, 100 Hollunderblüten, 50 Anis und 50 Fenchel
1 Eßlöffel auf 1 Tasse Wasser.

fSpecies laxantes, S. Germain's abführende Spezies, aus 50 entharzten
Sennesblättern, 25 Lindenblüten, 15 Fenchel, 6 hydroweinsaurem
Kalium und 4 Weinsäure gemischt.

♦-[-Pulvis Liquiritiae eompositus (Kurellas) Brustpulver, aus 2 Sen-
nesblätter und Süßholzwurzel, 1 Schwefel und Fenchel, 6 Zucker her¬
gestellt. 1 Teelöffel bei Erwachsenen, ljn Teelöffel bei Kindern in etwas Wasser
•oder Oblaten. Auch als Expectorans verwendet.

*fCortex Frangulae, Faulbaumrinde,vom einheimischem Strauche
Khamnus Frangula, enthält ein dem Cathartin ähnliches ab¬
führendes Glykosid, das Frangulin, das sich in Zucker und
Emodin (Trioxymethylanthrachinon) spaltet. Die frische Rinde
enthält eine erbrechenerregende Substanz, daher einige Pharma¬
kopoen vorschreiben, daß nur ein Jahr gelagerte Rinde verwendet
werde. Sie ist ein billiges, sicher wirkendes Abführmittel, ähnlich
wie Senna. Im Volke mit Recht, z. B. in der Gravidität viel ge¬
braucht in Abkochungen, 1 Eßlöffel Spezies mit 3 Tassen auf
2 einzukochenund morgens und abends eine Tasse zu trinken.

*Extraetum Frangulae fluidum ist neuerdings eingeführt als
Ersatz des fExtraetum Rhamni Purshiani fluidum (E. Cascarae
sagradae fluidum), das aus der Rinde der kalifornischenRhamnus
Purshianus bereitet wird. Die Dosen sind: 1,0—3,0 (20—60Tropfen)
als Aperitivum; 4,0—15,0(tee- eßlöffelweise) als Purgans.

Das zur Trockne verdampfte Extrakt kann auch in Pastillenform ver¬
abreicht werden (Pastilli extracti Cascarae sagradae Ph. A. E.). Jedes Stück der¬
selben entspricht ungefähr 2,5 des Fluidextraktes.

fVinum Rhamni Purshiani, Gemisch von 10 Extractum fluidum Rhamni
Purshiani mit 5 Sirupus Aurantii corticis und 15 Malagawein; die Dosen sind
die dreifachen des Extraktes.

„Kegulin" ist der Handelsname für eine Präparation von Agar-Agar mit einem
geringen, für sich allein noch unwirksamen Zusatz von Ext. aquosum Cascarae
sagradae, das tee- bis eßlöffelweise bei chronischer Obstipation empfohlen wird,

v. Tapp ein er, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 11
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H

Das Agar-Agar resp. die seinen Hauptteil ausmachende, sehr quellungsfähige
Gelose bewirkt, daß der Darminhalt wasserreicher in den Dickdarm gelangt, und
die Cascara ersetzt die Peristaltik auslösende Wirkung der bakteriellen Zersetzungs¬
produkte, welche im Darm infolge der bei Obstipation herrschenden intensiveren
Verdauung und Kesorption in zu geringer Menge vorhanden sind.

*Fruetus Rhamni eathartieae, Kreuzdornbeeren, dienen zur Bereitung-
des *Sirupus Rhamni eathartieae, der teelöffelweise manchmal bei Kindern
als Abführmittel gebraucht wird.

*|Aloe ist der eingedickte Saft der fleischigen Blätter mehrerer
Aloearten des Kaplandes. Es sind grünlich-braune spröde Stücke
von bitterem Geschmacke und aromatischem, an Safran erinnernden
Geruch. Durch Ausziehen mit Wasser entsteht das zirka doppelt
so wirksame *"j"Extractum Aloes.

Kleine Gaben 0,1—03 scheinen hauptsächlich auf den Dick¬
darm zu wirken und erzeugen nach 8—12 Stunden, also z. B. abends
genommen am Morgen, eine gelinde Leibesöffnung, ohne Störungen
des Appetits und ohne Gewöhnung nach sich zu ziehen. Sie sind daher
ein besonders in Pillenform bevorzugtes Aperitivum bei habitueller
Verstopfung, und bilden das Wirksame in vielen hochgepriesenen
Handelsartikeln (Schweizerpillen, Lebenselixieren). Der ärztlich un¬
kontrollierte Gebrauch ist indes nicht unbedenklich, denn kleinere,
lange fortgesetzte Gaben können schwer sich zurückbildende Erweite¬
rung der Dickdarmgefäße (Hämorrhoiden) zur Folge haben und größere
Gaben wirken drastisch mit hochgradiger Kongestionie-
rung aller Unterleibs- und Beckenorgane, weshalb die
Aloe früher auch als menstruationsbeförderndes Mittel (Emenagogum)
und Abortivum gebraucht wurde.

*Tinetura Aloes, Aloetinctur, wird aus 1 Aloe mit 5 Weingeist bereitet.
*-|-Tinetura Aloes composita, ist eine vereinfachte Modifikation des alten

Elixirium ad longam vitani, bereitet durch Ausziehen von 3 Aloe mit 100
verdünnten Weingeist und Zusatz von Rhabarber, Enzian und einigen Gewürzen.

*Pilulae aloetieae ferratae, Italienische Pillen, Aloe und entwässertes
Eisensulfat zu gleichen Teilen, 3 mal täglich 1—2 Stück, bei Chlorose mit Ame¬
norrhoe.

Die Erkenntnis, daß die Abführmittel dieser Gruppe Derivate des Anthrachinons
sind, hat auch praktisch ihre Früchte getragen, indem neuerdings synthetisch
dargestellte Mittel zur Empfehlung gelangen. Der Diacetylester des
Trioxyanthrachinon, im Handel als Purgatin oder Purgatol bezeichnet, ist
ein solches Mittel. Es ist ein orangefarbiges, kristallinisches Pulver, das in
Wasser und Säuren unlöslich ist und in Gaben von 0,5—1,0 abführend wirkt,
indem es im Darm allmählich durch Verseifung in das wirksame Trioxyan¬
thrachinon umgewandelt wird.

Purgen, Phenolphtalein, der bekannte Indikator ist zwar kein Anthra-
chinonderivat, mag aber hier angefügt werden. Es verdankt seine Einführung einer
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zufälligen Beobachtung-. In Ungarn hatte man angeordnet, den aus Trestern be¬
reiteten Kunstweinen Phenolphtale'in zuzusetzen, um sie jederzeit als Kunst¬
produkte nachweisen zu können. Die auf den Genuß solcher Weine regelmäßig
sich einstellenden Durchfälle lenkten die Aufmerksamkeit auf dieses Mittel. Es
wird gegenwärtig in Tabletten zu 0,05—0,2 als Aperitivum viel gegeben und gern
genommen.

Aloes 3,2
Tub. Jalapae 4,5
Fruet. Anisi 0,8
Sap. mediein. 1,5

fy
M. f. 1. a. pil. No. L.
DS. 1—4 Stück zu nehmen.
[fPilulae laxantes, abführende

Pillen der Ph. A.l

b) Podophyllin, Jalapa und Koloquinthen.
Die wirksamen Bestandteile dieser Drogen sind Glykosid

oder Säureanhydride noch unbekannter Konstitution, zu deren
Lösungen resp. Wirkbarmachung Galle viel beiträgt. Sie wirken
als Drastica und erzeugen in größeren Dosen starke Entzün¬
dung des Darmes mit seröser oder blutiger Exsudation.

*Podophyllinum, jResina Podophylli ist ein gelbes, lockeres
Pulver, das aus dem weingeistigen Auszuge der Wurzel von Podo-
phyllum peltatum (in Nordamerika schon lange bekanntes Ab¬
führmittel) durch Zusatz von Wasser abgeschieden wird. Es ent¬
hält neben anderen Stoffen das kristallisierbare Drasticum Podo-
phyllotoxin, C23H24O9 + 2H2O, das auch bei subkutaner Ein¬
spritzung (neben örtlicher Keizung) Durchfälle und Gastroenteritis
sowie Nephritis erzeugt.

Podophyllin dient gewöhnlich in kleinen Gaben 0,01—0,05 in
Pillenform als Aperitivum bei habitueller Verstopfung, auch steht
es im Rufe eines Cholagogums.

IV
Podophyllini 0,5
Rad. et Extr. Liquiritiae

[oder Sapon. med.] q. s.
ut f. pil. No. XXX.

DS. Abends 1 — 2 Stück.

Tubera Jalapae. 1 Radix Jalapae, Jalapenknolien, Jalapenwurzel
von der mexikanischen Convolvulacee Ipomoea Purga. Das daraus
durch Ausziehen mit Weingeist und Fällen mit Wasser, in ähnlicher
Weise wie Podophyllin gewonnene Präparat, *fResina Jalapae, Ja-
lapenharz, ist 4 mal so wirksam. Beide enthalten das in Galle
und Weingeist lösliche Säureanhydrid Convolvulin C54H96O27.

Jalapa wird als kräftiges Drasticum benützt, um einige stark
11*
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wässerige Ausleerungen zu erzielen oder hartnäckige Kotstauungen
zu heben. Bei endzündlichenZuständen ist es kontraindiziert.

Die Verordnung geschieht, da der wirksame Bestandteil in
Wasser unlöslich ist und erst im Darm sich löst, nur in Pulvern
oder Pillen; die Wurzel zu 0,2—2,0, das Harz zu 0,05—0,5.

Eesinae Jalapae
Gummi arabici ana 3,0
Sacehari 0,5
M. f. pulv.
DS. Die eine Hälfte des Pulvers und,

wenn nach einigen Stunden keine
Wirkung sich einstellt, die andere
Hälfte zu nehmen.

[Pulvis purgans Ph. A. militaris.]

ana 1,5
1,0

Res. Jalapae
Sap. med.
Tub. Jalap.
M. f. pil. op. Spirit. No. XXXX
DS. 2—6 Stück zu nehmen.

[In ähnlicher Zusammensetzung in
Ph. G. offizineil als *Pilulae
Jalapae.]

*tFructus Colocynthidis,Koloquinthen, die geschälteFrucht von
Citrullus Colocynthidis, einer Gurkenart Kleinasiens.Sie ent¬
hält das in Alkohol leicht, in Wasser schwer lösliche,sehr bittere
Glykosid Co lo eint hin. Das zur Verordnung zweckmäßigste
Präparat ist der weingeistige, zur TrockneverdampfteAuszug, das
*fExtraetum Colocynthidis. 0,ul—0,05 desselbenin Pulvern oder
Pillen dienen als starkes Drasticum bei Kotstauung. Bei entzünd¬
lichen Zuständen zu vermeiden. Größere Dosen können schwere
Entzündung des Darmkanals mit heftigsten Leibschmerzenund Ab¬
gang blutiger Stühle herbeiführen.

*Tinctura Colocynthidis 1,0 (3,0)! entbehrlich.
*Gutti, -j-Gummi resina G-utti, G-ummigutt, das Gummiharz von Gar-

cinia Morella, einem in Ceylon einheimischenBaume, bekannt als Malerfarbe.
ist ein starkes Drasticum in Dosen wie die Koloquinthen, jedoch wenig in
Gebrauch. Wirksamer Bestandteil die Gambogiasäure. M. D. 0,3 (1,0)!

Maximaldosen.
Ph. G.

Fruct. Colocynthidis 0,3 (1,0)!
Extractum Colocynthidis 0,05 (0,15)!
Podophyllinum (Resina Podophylli) 0,1 (0,3)!

IV
Extracti Colocynthidis 0,1
Sacehari 2,0
M. f. pulv. Div. in part. aeq. No. V.
D. ad capsul. amyl.
S. 3 stündlich 1 Pulver bis zur

Wirkung.

Extr. Colocynthidis
Sap. medic.
M. f. pil. No. X.
DS. 2 stündlich 1—2 Pillen bis zur

Wirkung.

Ph. A.
0,3 (1,0)!
0,05 (0,2)!
0,05

V
(0,2)!

0,1
1,0
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b) Ricinusöl und Krotonöl.
Diese fetten Öle werden aus den Samen zweier, nahe ver¬

wandter Euphorbiaceen gewonnen. Sie enthalten neben gewöhn¬
lichen Fetten die Glyzeride eigenartiger Säuren, der Ricinol-
säure und Krotonolsäure. Im Darmkanal werden selbe in die
wirksamen Seifen umgewandelt. Zufolge dieser gemeinsamen
Abstammung und Wirkungsweise sollen sie zusammenbe¬
sprochen werden, obgleich sie in der Stärke der Wirkung
direkte Gegensätze sind.

*fOleum Rtcini, Ricinusöl, wird aus den Samen von Ricinus
communis ausgepreßt, einer in warmen Ländern und auch bei
uns in Gärten vielfach gezogenenEuphorbiacee. Es ist von blaß¬
gelber Farbe und von zähflüssigerKonsistenz.

Die Samen und die bei der Ölgewinnung zurückbleibenden
Preßrückständesindsehrgiftig infolge Anwesenheit des Toxins
Riein,, das dem Crotin der Krotonsamen und dem Abrin der
.Tequirity-Samen nahe verwandt ist (Kobert). In das Ol geht dieser
Körper nicht über.

Die Ursache der abführendenWirkung ist die Ri einols äure,
welche aus ihrem Glyzeriddurch die verseifende Aktion des Bauch¬
speichels langsam freigemacht wird. Beweis hierfür ist die Be¬
obachtung, daß ricinolsaures Natron in kleinerer Dosis (6,0) ab¬
führend wirkt (Buchheim, H. Meyer). Der Rest des un-
zerlegten Öles dient wohl dazu, durch Einhüllung den Reiz zu
mildern und durch Schlüpfrigmachender Wege den Stuhlgang zu
fördern.

Anwendung. Ricinusöl ist eines der wichtigsten Abführ¬
mittel. Es bewirkt in Gaben von 10,0-30.0 = 1/2— 2 Eßlöffel
sicher und in kurzer Zeit breiige Stuhlentleerung ohne Kolik¬
schmerzen und ohne jede Darmreizung, so daß es selbst bei ent¬
zündlichen Zuständen des Darmkanals noch gegeben werden darf.
In dieser Hinsicht wird es von keinem anderen Mittel, selbst nicht
vom Kalomel erreicht.

Nicht geeignet ist es zu längerem Gebrauche, da es als öl-
artige Substanz den Appetit nimmt und Verdauungsstörungenver¬
ursacht.

Eine unangenehmeBeigabe ist der widerliche, kratzende
Geschmack, der bei manchen Personen Übelkeit und Er¬
brechen bewirkt. Man umgeht ihn am besten durch Verordnung
in elastischenLeimkapseln, die überall vorrätig sind, oder durch
Zusatz von etwas Essigsäure(Essig). Sonst versäume man wenigstens

m
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nicht, das Mittel in erwärmtem Löffel zu reichen, damit es
flüssiger gemacht, in der Mundhöhlenicht lange haften bleibt, und
etwas heißen Kaffee, Bier oder Pfefferminzplätzchennachnehmen
zu lassen.

*f Oleum Crotonis,Krotonöl, ein dunkelgelbes,sauer reagieren¬
des Ol aus den sehr giftigen Samen der baumartigenEuphorbiacee
Croton Tiglum, Ostasien.

Das Ol wirkt schon in sehr kleinen Mengen heftig reizend und
entzündend an allen Applihationsstellen, weil es die wirksame
Krotonölsäure z. T. bereits vorgebildet enthält. Ein Tropfen in die
Haut eingerieben erzeugt eine pustulöse Entzündung und wenige
Tropfen innerlich eine heftige, selbst tödlich endende Enteritis.

Anwendung. Von seiner Wirkung als Pustulans der Haut
(Kap. V) wird nur selten Gebrauch gemacht. Auch innerlich als
stärkstes Drasticum zu 0,01—0,05 gibt man es nur im Notfalle bei
Kotstauungen, wenn keine entzündlichen Erscheinungen vorliegen.

Maximaldosen der Ph. G. und Ph. A.
0,05 (0,15)!

B; B;
Ol. Crotonis 0,05 Ol. Crotonis 0,1
Sacch. Laetis 3,0 — Ricini 50,0
M. f. pulv. Div. in part. aeq. No. III. MDS. Stündlich 1/2—1 Eßlöffel bis
MS. 2 stündlich 1 Pulver bis zur zur Wirkung.

Wirkung.
IV

Olei Crotonis
— Olivarum ana 5,0
M. f. liniment.
DS. Äußerlich zur Einreibung.

Cholagoga.
Der gallentreibendenWirkung mehrerer Abführmittel (Aloe, Podophyllim

und der Säuren (Kap. VII) wurde bereits gedacht. Im Anschlüsse daran seien
einige andere Mittel, denen man eine gleicheWirkung zuschreibt, angeführt. Es
sindSalizylsäure, Benzoesäure, Galle, Colchicin, Terpentinöl.

Seifen regen ebenfalls die Gallensekretion an, wie Fette überhaupt (Pawlow).
Insbesondere wird ölsaures Natron, 1,0 pro dosi in wässeriger Lösung neuer¬
dings sehr empfohlen und im Handel unter verschiedenen Namen angepriesen.

Das Durande'sche Mittel, eine Mischung von 1 Terpentinöl und 3 Äther,
daß zu 5—10—20 Tropfen bei Gallensteinkolik angewandt wird, zählt man eben¬
falls gewöhnlich hierher. Bei seinem geringen Gebalte an Terpentinöl ist der
Erfolg wohl nicht der gallentreibenden Wirkung, sondern der lokalen schmerz¬
stillenden durch den Äther zuzuschreiben.

Emmenagoga und Dysmennorrhoica.
Die monatlichen Blutungen steigernd, wirken die meisten der stärkeren
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Abführmittel, wie bei Besprechung der Kontraindikationen für diese Mittel
bereits erwähnt ist. Aloe steht besonders in diesem Rufe.

Weitere teils die Menstruation befördernde, teils die dabei auftretenden
Schmerzen mildernde, als Dysmennorrhoica bezeichnet Mittel sind:

Eumenol, Fluidextrakt aus der Wurzel einer in China wachsenden
Aureliacee und dort seit mehreren tausend Jahren als menstruationsregelndes
Mittel geschätzt. Es hat sich auch bei uns in Dosen von 1 bis 3 Teelöffel pro die
zu Beginn der Periode gegeben, sowohl bei Amenorrhoe,um die Blutung herbei¬
zuführen, wie bei Dysmennorrlwe, um die Schmerzen zu 'beseitigen, bewährt.
über den wirksamen Bestandteil und die Art der Wirkung ist nichts bekannt.

-j-Cortex Viburni von Viburnum prunifolium, amerikanischerSchneeballen¬
baum wird gewöhnlich in Bonn des fExtractum Viburni fluidum zu 1,0—4.0
mehrmalstäglich als Antispasmodicum,Antiabortivum,Dysmennorrhoicumgegeben.

Weitere Dysmennorrhoicasind: Hydrastinin, Stypticin (Kap. XVII) und Anti-
pyrin (Kap. XIX).

Zwölftes Kapitel.
Expectorantia. Auswurf erleichternde Mittel.

Die Absonderung der entzündeten Bronchialschleim¬
haut ist bald überreichlich und dünnflüssig (feuchte Kassel-
geräusche; dünner, reichlicherAuswurf),bald spärlich und zähe
(trockene Kasselgeräusche; zäh-schleimiges Sputum). Die Ent¬
fernung (Expektoration) dieser Massen durch Husten geschieht
häufig nur schwierig und verursacht dem Kranken große Unruhe,
Qual und Anstrengung. Die Mittel nun, welche diese Entfernung
erleichtern, nennt man Expectorantia.

Die Wirkungsweisedieser Mittel ist nur ungenau bekannt, denn
dieses Gebiet bereitet sowohl der klinischenwie der experimentellen
Untersuchung große Schwierigkeiten. Je nach der Art des Mittels
scheint sie bald in der Erzeugung einer reichlichen und dünn¬
flüssigen Sekretion,bald in einer Verminderungder Sekretion,bald
in einer Lockerung und Lösung der Sekretionsproduktezu bestehen,
und je nach Umständen sowohl resorptiv durch innerliche Dar¬
reichung, wie örtlich durch Einatmung des dampfförmigen oder zer¬
stäubten Mittels zustande kommen zu können. Bei einzelnenStoffen
kommt vielleicht auch noch die Erregung von Husten während des
Einnehmens oder nach der Ausscheidungauf die Bronchialschleim¬
haut in Betracht.

Die Erwartungen bezüglich dieser Mittel dürfen nicht zu hoch
gestellt werden. Oft versagen sie ganz oder wirken nicht nach¬
haltig genug und werden von indirekten Mitteln — Hautreizen in
Form von Bädern, Übergießungen,Einreibungen — übertroffen.
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Viele der hierher gehörigen Mittel haben noch größeren
Wirkungskreis und finden deshalb an anderen Orten ihre genauere
Schilderung.

a) Ätherische Öle.
*fFructus Anisi und *fFructus Foeniculi mit den ent¬

sprechendenÖlen, *fOleum Anisi (Anethol) und *f01eum Foeniculi,
werden meistens in Verbindung mit Ammoniakalien als *-j-Liquor
Ammonii anisatus und*Elixire succo Liquiritiaegegeben.Sie scheinen
eine dünne, reichliche Sekretion zu erregen.

*f01eumTerebinthinae und besonders*Terpinum hydratum, das
wegen seiner relativ geringeren Wirkung auf Magen- und Darm¬
schleimhaut beim innerlichen Gebrauche vorzuziehenist (Kap. V, c),
bewirken nach klinischenBeobachtungenin Meinen Gaben Vermeh¬
rung der Bronchialsekretion(ca. 0,3 pro dosi, 1,5 pro die), in größeren
Verminderungderselben (0,6 pro dosi, 3,0 pro die) in Pulvern oder
Pillen. Erstere werden daher bei Bronchitiden mit spärlichem
Sekrete zur Verflüssigungund leichteren Expektoration desselben,
letztere bei Bronchitiden mit profuser Sekretion (spätere Stadien
der Lungenphthise,Lungengangrän)gegeben. Gleichzeitigfindet auch
eine gewisse Abnahme des üblen Geruches der Sputa statt.

Oleum Myrtae (Myrtol), das ätherische Ol von Myrtus cummuniswirkt
in ähnlicher Weise und wird in Gelatinekapseln zu 0.1 hei putrider Bronchitis
gebraucht.

Der lange anhaltende Geruch des Atems nach der Aufnahmevon Terpentinöl
und Myrtenöl, spricht für eine Ausscheidung dieser Stoffe auf der
Respirationsschleimhaut und für ihre Wirkung während dieses Vorgangs.
Diese Vermutung wird durch die Erfahrung unterstützt, daß durch örtliehe
Applikation dieser Mittel sich analoge Heilerfolge erzielen lassen.

Inhalationen von Oleum Terebinthinae oder des angenehmer
riechenden f Oleum Pini Pumilionis, Latschenöl, sind bei den
erwähnten verschiedenenFormen von Bronchitis von entschiedenem
Vorteil. Eine milde Form dieser Therapie ist der Aufenthalt an
Orten mit waldreicher Umgebung,deren Luft mit den Dämpfender
Koniferenöle geschwängert ist. • IntensivereGrade erreicht man, wenn
man diese Öle- mit Wasserdampfverstäubt oder einfacher, wenn man
sie auf eine Schüssel mit heißem Wasser gießt und den Dampf
'/■•!—1 Stunde lang einatmen läßt. Die Inhalation kann auch in
Kombinationmit Kochsalz vorgenommenwerden, indem man 3 pro-
zentige Kochsalzlösung,der man 1 Eßlöffel einer Mischung von
200 Alkohol und 100 Oleum Pini zugefügt hat, zerstäuben läßt,
Nach Einreibung von Terpentinöl aufdie Brust des Kranken
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Stokes'sches Liniment) oder beim Gebrauch der Fichtennadel-
bäder findet ebenfalls Einatmung statt.

Bei allzu reichlicherEinatmung kann Vergiftung durch Resorp¬
tion erfolgen. Das Schlafen in Zimmern, in welchem blühende
Pflanzen gehalten werden, erzeugt bekanntlich Kopfschmerz,das
Übernachten in frischgefirnißten Räumen hat sogar in einigen
Fällen den Tod zur Folge, gehabt.

Kreosot und Teer, zwei Mittel der aromatischen Reihe, welche an¬
scheinend in ähnlicher Weise wie die Terpene als Expectorantia wirken, sind bei
den Antiseptica Kap. VIII erwähnt.

b) Nausea erregende Stoffe.
Brechmittel, insbesondereBrechweinstein (Goldschwefel), Ipe-

cacuanha und Apomorphin, erregen in kleinen Gaben (ca. Vi° der
brechenerregenden)mäßige aber anhaltende Nausea mit Vermehrung
der Bronchialsekretion:Kap. X.

Ihnen schließen sich zwei ebenfalls Nausea erregende Mittel an:
*jRadix Senegae, Senegawurzei von Polygala Senega, Nord¬

amerika. Von den Indianern zur Milderung der nach Schlangen¬
bissen auftretenden Atmungsbeschwerden gebraucht und dadurch
zuerst bekannt geworden. Sie hat scharf-kratzenden Geschmak
und erzeugt häufig Übelkeit, selbst Erbrechen, Durchfälle,Appetit¬
losigkeit,weshalb sie nur bei normalen Verdauungsorganen
und nicht zu lange angewendet werden soll. Auch hohes Fieber
und Lungenblutungen gelten als Gegenanzeige.

Die Verordnung erfolgt als DelcoH 10,0 : 200,0, 2 stündlich ein
Eßlöffel.

*fSirupus Senegae, einem stark versüßten, oprozentigen Dekokt gleich¬
zusetzen, kann in derselbenWeise verwendet werden oder als Zusatz zu anderen
Mixturen.

*fCortex Quillajae, Seifenrinde, von Quill aja Saponaria
einem südamerikanischenBaume. Geschmackschleimig, kratzend.
Das Mittel wird neuerdings als Ersatz der Senegawurzeiempfohlen,
weil es weniger leicht die Nebenerscheinungen verursacht und
billiger ist.

Verordnung als Delcolä 5,0 : 200,0 eßlöffelweise bei Erwachsenen,
teelöffelweisebei Kindern.

Die wirksamen Stoffe dieser Drogen, Sapotoxin und Quillajasäure
gehören zur Gruppe der Saponine, amorphe oder kristallinische, im Pflanzen¬
reiche viel verbreitete Glykoside, welche durch die Eigenschaft charakterisiert,
sind, wie Seife mit Wasser schäumendeFlüssigkeiten zu bilden. Ihr ältester Ver¬
treter, das Saponinaus der Seifenwurzel,Saponaria officinalis,ist wenig wirksam.
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Sapotoxinund Quillajasäurehingegen sind stark giftig, desgleichen die wirksamen
Stoffe von Agrostemma Gitkago, Kornrade, dem bekannten Ackerunkraute,
von Cyclamen europaeum und Paris quadrifolia, Einbeere. Dieselben
töten und zerstören alle Protoplasmagebilde,mit denen sie in Berührung kommen,
und wirken daher örtlich an allen Applikationsorten heftig reizend und Ent¬
zündung erregend. Vom Darmkanal aus wird nur Agrostemma-Saponinresorbiert;
intravenös beigebracht aber bewirken sie alle schon in äußerst geringen Dosen,
'/a Milligramm pro Kilo Körpergewicht, eine erst nach einigen Tagen tödlich
endendeVergiftung unter Kollapserscheinungen. GrößereDosen erzeugen heftige
Krämpfe mit folgender Lähmung und, falls der Tod nicht rasch erfolgt, auch
dysenterieartige Darmentzündung und Auflösung roter Blutkörperchen.

R
Decocti Rad. Senegae (10,0) 170,0
Sirup. Althaeae 30,0
MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel.

c) Alkalien insbesondere Ammoniakalien.
Die Verwendung der alkalisch-muriatisehen Wässer und der

Sehwefelalkalien (Schwefel und Schwefelwässer) wurde bereits
in Kapitel VII gedacht.

Nach klinischen Erfahrungen werden auch die Ammoniaksalze
zu den Expectorantia gezählt. Man nimmt gewöhnlich an, daß
kleine Mengen von kohlensaurem Ammonium, welche in der Blut¬
bahn aus den dargereichten Mitteln durch die Kohlensäuregebildet
werden, auf der Kespirationsschleimhautzur Ausscheidung gelangen
und selcretionerregend und schleimlösend wirken.

*f Ammonium chloratum, Salmiak,weißes, in Wasser leicht lös¬
liches Kristallpulver, wirkt wegen der neutralen Reaktion und der
Eigenschaft, bei gewöhnlicher Temperatur nicht flüchtig zu sein,
am wenigsten reizend von allen Ammoniakpräparaten und wird
daher vom Verdauungskanal am besten vertragen.

Man gibt ihn zu 0,3—0,5 mehrmals täglich in Pastillen oder
Lösung, zur Korrektion des scharf-salzigenGeschmackesam besten
mit Succus Liquiritiae resp. Extractum Liquiritiae, welche zugleich
Adjuvantia sind.

Inhalationen von Salmiak, V 2—1 Teelöffel in einem Blechlöffel
über einer kleinen Flamme verdampft, bringen ebenfalls in manchen
Fällen Verflüssigungund leichtere Ausscheidung des Sekretes zu
Wege.

*C h a r t a nitrata, Salpeter papier, das ist mit Salpeterlösunggetränktes
und getrocknetes Filtrierpapier, wirkt angezündet zum Teil ähnlich wegen Bildung
von Ammoniumverbindungen.

Die Tabulae Liquiritiae cum Ammonio chlorato Ph. A. E. ent¬
halten 0.1 Salmiak im Stück.
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*fLiquor AmmonÜanisatus, anisölhaltige Ammoniakflüssigkeit
ist eine ungefähr zweiprozentige Auflösung von Ammoniak und
Anisöl in Weingeist, welche stark alkalisch reagiert und zu Tränen
und Husten reizt. Er wird zu 0,5 (10 Tropfen) pro dosi, in einem
schleimigenVehikel, verabreicht. Die dabei eintretende Trübung
rührt von der Ausscheidung des Anisöles durch den Wasserzusatz her.

*Elixir e succo Liquiritiae, Brustelixir, eine braune, gut zu
nehmende Flüssigkeit, aus 1 Liquor Ammonii anisatus,
1 Succus Liquiritiae dep. und 3 Aqua Foeniculi zusammen¬
gesetzt, welche teelöffelweise, allenfalls noch mit mehr Fenchel¬
wasser verdünnt, gegeben wird.

IV
5,0Liqu. Ammonii anisati

Sirup. Althaeae
Aquae ana 20,0
MDS. 3—4 mal täglich 1 Teelöffel.

Ammonii chlorati 5,0
Aquae 180,0
Succi Liquiritiae dep. 10,0
MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel

[Mixtura solvens.]
d) Säuren.

"fAcidum benzoicum, Benzoesäure, gelbliche, seidenglänzendeNadeln
«rhalten durch Sublimation aus Benzoeharz, verdankt seine Anwendungin Pulvern
zu 0,03—0,3 wohl nur der stark reizenden, kratzenden Wirkung auf die Schleim¬
häute, welche zu nachhaltigem Räuspern Veranlassung gibt.

LignoBulfit, die bei der Zellulosefabrikation aus Holz resultierende Lauge,
ist eine bräunliche Flüssigkeit von intensivem Geruch nach schwefliger Säure,
welche darin teils frei, teils an Ligninsubstanzen gebunden ist. Es fand vor
einigen Jahren Anwendung bei Lungentuberkulose in nicht zu weit fortge¬
schrittenen Stadien. In eigenen Inhalatorien oder mittels Zimmergradierwerken
zerstäubt, bewirkt seine Einatmung zunächst starke Beizerscheinungen, dann aber
entschiedene Einschränkung des Hustens und des Auswurfes.

e) Alkaloide.
Das sekretionfördernde Pilokarpin und das hemmende Atropin sind in

Kap. XVI beschrieben.
f) Mucilaginosa.

Dieselben wirken örtlich, reizabhaltend (Kap. I).

Dreizehntes Kapitel.

Diaphoretica. Schweisstreihende Mittel.
Auf der Haut findet fortwährendWasserauscheidungstatt. Ist

das Bedürfnis hierzu gering, dann geschieht sie lediglich in Dampf¬
form, und man wird ihrer erst gewahr, wenn die Haut mit einem
impermeablenStoff, z. B. Kautschukpapier,bedeckt wird (Perspiratio
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insensibilis). Ist das Bedürfnis hingegen groß, dann tritt die Tätig¬
keit eigener Drüsen hinzu, und es wird dann Wasser in flüssiger
Form als Schweiß auf die Haut ergossen (Perspiratio sensibilis).
Die Mittel, welche hierauf von Einfluß sind, haben alle noch ander¬
weitig therapeutische Verwendung und sind daher in anderen
Kapiteln ausführlich besprochen. Es folgt hier nur eine übersicht¬
liche Zusammenstellung.

Bedingungen für die Absonderung des Schweisses
sind:

1. Erregung der sekretorischen Nerven, Schweißnerven
zentral im verlängerten Mark oder peripher an den Endigungen
in den Drüsen.

2. Reichlicher Blutstrom durch die Haut.
3. Ein gewisser Wassergehalt des Blutes.
Erstere Bedingung muß unter allen Umständen erfüllt sein

— ohne Erregung keine Sekretion. Letztere beiden sind nur unter¬
stützende, zu reichlicher Sekretion notwendige Momente.

Mittel zur Anregung der Schweissabsoriderung sind:
1. PhysikalischeMittel, welche durch hohe Außentemperatur die

Schweißnervenreflektorischerregen und zwar in steigendemGrade:
Bettwärme, AVarmwasserbäder mit nachfolgender warmer
Einwicklung, Dampfbäder und Heißluftbäder, Sonnen- und
Glühlichtbäder.

2. Arzneimittel,welche die WirJcnng hoher Außentemperatur in¬
direkt unterstützen, indem sie durch plötzliche Vermehrung des
Blutwassers oder durch direkte vasomotorische Einflüsse oder durch
Beseitigung störender Reflexe, die Ertveiterung der Hautgefäße, eine
wesentliche Vorbedingungzu reichlicher Sekretion, herbeiführen.

Die Schweißsekretion,welche durch heißes, aromatisiertes
Wasser, z. B. Lindenblüten- und Fliedertee hervorgerufen wird,
beruht wohl größtenteils auf der Eigenschaft der anwesendenäthe¬
rischen Öle, den raschen Übertritt größerer Mengen von warmem
Wasser aus dem Darme in das Blut zu fördern. Hierdurch kommt
es zu einer plötzlichen Vermehrung der Blutmenge, welche durch
Nachlaß des Tonus einzelner Gefäßprovinzen— mit besonderer
Vorliebe der Hautgefäße — beantwortet wird.

Ähnlich wirken zum Teil auch heiße alkoholische Getränke
Glühwein, Grog). Der Alkohol hat jedoch außer der Beförderung
der Resorption noch eine andere Bedeutung. Er bewirkt schon in
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kleinen Gaben, welche das Gefäßnervenzentrumim ganzen noch nicht
ergreifen, Erweiterung der Hautgefäße und setzt die Erregbarkeit
des zentralen Nervensystems herab. Sensible und psychische Er¬
regungen aber sind auf den Zustand der Haut von großem Einflüsse,
wie in besonders auffälliger Weise aus den Erscheinungen des Er¬
rötens und Erblassens des Gesichts oder der sogenanntenGänsehaut
bekannt ist.

3. Arzneimittel, tvelche direkt die Schweißnervenerregen.
a. SchwacheMittel, welche nur dann einigenErfolg haben, wenn

die sonstigen Bedingungen, namentlich hohe Außentemperatur und
"Wasserreichtum des Blutes, in ausreichendemMaße vorhanden sind:

Ätherische Öle, insbesondere jene der *-j-Flores Chamomillae,
*fFlores Sambuci und *fFlores Tiliae, welche als heiße Aufgüsse,
1 Teelöffel auf 1 Tasse Wasser, genommenwerden.

Ammoniaksalze, insbesondere *Liquor Ammonü acetiei,
-j-Ammoniumaeeticum solutum, auch Spiritus Mi nd er er i genannt,
eine neutrale, 15°/o wässerige Lösung von essigsaurem Ammonium,
welche teelöffelweiseschweißtreibendenTees zugesetzt wird.

Brechmittel in nauseoser Gabe, namentlich Badix Ipe-
cacuanhae in Verbindung mit Opium als *fPulvis Doveri dürften
auch hierher gehören. Das Opium unterstützt die Wirkung durch
Gefäßerweiterungund Hemmung störender Beflexe.

Natrium salicylicum und Aspirin wirken schweißtreibend
als Teilerscheinung ihrer antipyretischen Wirkung. Man setzt sie
zu 1,0—2,0 manchmal schweißtreibendenTees zu.

Kohlensäureanhäufung- scheint ebenfallsein Reizmittel für die Schweiß¬
nerven zu seiiii wenigstens läßt sich das Auftreten von Schweißen in Kollaps¬
zuständen (Todesschweiß)dahin deuten.

b. Starke Mittel, welche auch unter ganz ungünstigen Be¬
dingungen noch Absonderung erregen, sind mehrere Alkaloide
Sie wirken auch auf die meisten anderen Drüsen. Braktisch ver¬
wendbar ist nur das folgende:

*fPilokarpin, das als salzsauresSalz in Gaben von 0.005—0,02
innerlich oder subkutanmächtige Sekretion von Speichel und Schweiß
hervorruft, worüber das Nähere im Kapitel der Alkaloide ent.
halten ist.

Anwendung der schweisstreibenden Mittel. Schwitz¬
kuren erfreuen sich bei älteren Ärzten und in der Volksmedizin
eines hohen Ansehens als Mittel, krankheiterregende Stoffe aus dem
Organismus zu entfernen. Dieser Glaube wurde namentlich durch
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die Beobachtung genährt, daß der Nachlaß einer fieberhaftenKrank¬
heit von starkem Schweißausbruch,dem „kritischen Schweiß" be¬
gleitet ist. Ursache mit Wirkung verwechselnd,wurde die Schweiß¬
absonderung als das Heilende angesehen und ihr Zurücktreten des¬
halb ungemein gefürchtet.

Gegenwärtig werden Diaphoretika angewandt:
1. Um dem Organismus Wasser zu entziehen,z. B. bei Wasser¬

süchten, um einen neuen Abzugswegzu eröffnen, der die Niere ent¬
lastet (Herzleidende) oder als Ersatz für dieselbe eintritt (Nephritiker),
ferner bei Exsudaten und Blutergüssen, auch Glaskörpertrübungen
um deren Resorption zu befördern.

2. Um ableitend zu wirken bei Erkältungen, rheumatischen
Erkrankungen, Kongestionen und Entzündungen in verschiedenen
Organen, z. B. bei den akuten Entzündungen der Äugenhäute ins¬
besondere bei Skleritis, indem man von der wiederholtenAnregung
der sekretorischenTätigkeit und der damit verbundenenHyperämie
ähnliche Einflüsse erwartet, wie von allgemeinen Hautreizen.

3. Um anregend auf den Stoffwechsel und befördernd auf die
Ausscheidungvon schädlichenStoffen und Stoffivechselprodukten zu
wirken. Derartige Einflüsse werden auch heute noch mit Vorliebe
zur Begründung der empirischen Anwendung bei Fettleibigkeit,Ver¬
giftungen, Stoffwechselkrankheitenusw. herangezogen, ohne daß es
gelungen wäre, bis jetzt hierfür eine wissenschaftlicheGrundlage
zu schaffen.

Die allgemeinen Kontraindikationen für Schwitzkuren bilden
schwereHerz- und Gefäßerkrankungen, die speziellen für Pilocarpin
sind in Kap. XVI einzusehen.

Anhang.
Antliidrotica. SchweisslieminendeMittel.

Gilt es, auf längere Zeit die normale Wasserausscheidungdurch
die Haut (Perspiratio sensibilis und insensibilis) nach Möglichkeit
zu beschränken und auf andere Drüsen, Nieren, Leber, zu lenken,
so sind diätetische Vorschriftenam Platze: Kühle Kleidung, Unter¬
lassen rascher Bewegungen,Vermeidendes Aufenthaltes im Freien
bei bewegter Luft usw.

Lokalisierte Schweiße, z.B. Hyperhidrosispedum, werden
mehr durch örtliche, auf die Epidermis wirkende Mittel, z. B.
Salioylsäure, Formaldehyd, allenfalls kombiniert mit feuchtigkeit¬
aufsaugendenStoffen wie im Pulvis salicylicuscum Talco behandelt.



XIII. Anhang: SchweißhemmendeMittel. 175

Profuse, allgemeine Schweiße, namentlich die erschöpfenden
abendlichen Sclrweiße der Phthisiker, sucht man mit schweißsekretions-
hemmenden Mitteln (Anthidrotica) zu bekämpfen. Diese Mittel sind:

*fAtropinum sulfuricum ist in vielen Wirkungen das Gegen¬
stück des Pilocarpins. Es lähmt u. a. die Nervenendigungen aller
Drüsen. In Dosen von 0,0005—0,001 bleibt diese Wirkung der
Hauptsache nach auf die Unterdrückung der Sehweiß- und Speichel¬
absonderung beschränkt, sodaß das Mittel als Anthidroticum
brauchbar ist, wenngleich die Trockenheit im Munde und Schlünde
immer eine unangenehme Beigabe ist. Näheres im Kap. XVI.

Agaricinum, Agariein, ein weißes, in kaltem Wasser und Wein¬
geist schwerlösliches Pulver von schwach saurer Reaktion.

Der Lärchenschwamm (Agaricus albus, Fungus Laricis) war in
früheren Jahrhunderten als abführendes und schweißhemmendes
Mittel in Gebrauch, geriet aber dann in Vergessenheit. Neuerdings
hat man aus ihm verschiedene Harzsäuren und eine kristallisier¬
bare, der Apfelsäure homologe Säure, die Agaricussäure,
Ci4H2 7(OH) 2(COOH)2,dargestellt. Ersteren ist die abführende Wir¬
kung eigen, letzterer die schweißhemmende. Ein unreines, noch
mit Harzsäuren gemengtes Präparat ist das offlzinelle Agariein.

Agariein wirkt nur auf die Schweißdrüsen, besitzt also die
oben erwähnten störenden Nebenwirkungen des Atropins nicht.
Die Wirkung tritt langsam, gewöhnlich erst nach einigen
Stunden ein, hält dafür aber bis zu 24 Stunden an. Sie ist auf
die Endigungen der Sekretionsnerven gerichtet, denn periphere
Eeizung des Ischiadicus an der Pfote junger Katzen ist erfolglos.
Abgesehen von gelegentlicher Reizung der Magendarmschleimhaut
durch sehr unreine, viel Harzsäure enthaltende Präparate treten
toxische Wirkungen (zentrale Lähmung) erst bei sehr hohen
Gaben ein.

Die Verordnung erfolgt als Pitlver, Pillen oder spirituöse
Lösung, wenn man die Resorption beschleunigen will. Zu sub¬
kutaner Injektion ist es wegen seiner örtlichen reizenden Wirkung
ungeeignet.

Größte Einzelabgabe 0,1!

Agaricini 0,1
Rad. et Succi Liquiritiae ana 2,0
M. f. pil. No. XXX.
DS. Gegen Abend 3—4 Stunden vor

dem Zubettgehen 1—2 Pillen.
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*AcicLum eamphoricum, Kamphersäure, weiße, nahezu geruchlose, in
Wasser schwer lösliche Kristalle.

In abendlichen Dosen von 2,0—4,0 in Oblaten 2—S Stunden vor dem
Schlafengehen empfohlen,besonders gegen die profusen Schweiße der Phthisiker.
Es wirkt auf die Endigungen der Schweißnerven(Stockmann).

*-j\Folia Salviae in kaltem Aufguß oder Tinktur, 30—50 Tropfen 2 Stunden
vor dem Einsetzen der Schweiße. (Auch als angenehmesZahnpulver zu verwenden,
a. Adstringentia.)

Natrium telluricum, tellursaures Natrium. NaaTeO-i. Weißes
kristallinisches Pulver, in Wasser leicht löslich. Als Anthidroticum in Pulvern
zu 0,05 abends vor dem Schlafengehen empfohlen. Lästig ist der unangenehme
knoblauchartige Geruch, welchen es dem Atem infolge Ausscheidungvon Tellur¬
methyl erteilt. Die schweißbeschränkendeWirkung des Tellurs kommt auch dein
Arsen zu, mit dem es toxikologisch große Ähnlichkeit hat.

Vierzehntes Kapitel.
Diuretica. Harntreibende Mittel.

Stoffe, welche die Absonderungeines reichlichen und dünnen
Harns zur Folge haben, nennt man Diuretica oder harntreibende
Mittel. Sie dienen vornehmlichfolgendenIndikationen:

1. Um bei Entzündungsmständen der Niere und Harnwege
durch Verdiinnung des Harns den Reiz dieser Salzlösung abzu¬
schwächen.

2. Um bei Nephrolithiasis dem Kristallisationsbestreben dieser
Salzlösung entgegenzuwirken,resp. die bereits gebildeten Konkre¬
mente wieder zu lösen.

3. Um Wasseransammlungenim Körper, sei es im ganzen (all¬
gemeiner Hydrops), sei es in Teilen (Transsudate) zu beseitigen.

4. Um die Ausscheidungvon Giften, Toxinen und anderen im
Körper abgelagerten pathologischenProdukten zu fördern, z. B. bei
urämischer Intoxikation.

Die genannte Beschaffenheitdes Harns läßt sich auf verschie¬
dene Weise herbeiführen. Darum gibt es auch verschiedene
Gruppen von Diuretica und verschiedene Anwendungs¬
weisen derselben.

a) Mittel, welche nur durch vermehrte Wasser -
aufnähme wirken.

Getränke. Das im Darmkanal resorbierte, überschüssige
Wasser wird durch Haut und Lunge, hauptsächlich aber durch die
Niere alsbald wieder ausgeschieden und ist daher besonders ge-
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eignet, die Mehrzahl der eben genannten Indikationen zu erfüllen.
Zu der hierzu nötigen fortgesetzten Aufnahme großer Mengen
(Trinkkuren) ist indes gewöhnliches Wasser wenig brauch¬
bar. Es ist meistens zu arm an Salzen und an Kohlensäure,da¬
her reizlos und nur langsamresorbierbar. So bleibt es denn längere
Zeit im Magendarmrohr liegen und hat Zeit, dessen Schleimhaut
durch Quellung und Salzentziehung zu schädigen. Die akuten
Symptome dieser Schädigung, Übelkeit und Erbrechen treten be¬
kanntlich nach dem Trinken von abgekochten Wasser oder von
Schneewassersehr leicht auf.

Es müssen also korrigierende Zusätze gemacht werden,
die verschieden zu wählen sind, je nach dem Zwecke, den man
durch das Trinken von Wasser verfolgenwill. Soll es durstlöschend
wirken, also im Körper verbleiben und dessen Wasserverlust aus¬
gleichen, so nimmt man saure Getränke (Kap. XII). Soll es den
Körper in Form von Schweiß verlassen, so verordnet man aroma¬
tischen heißen Tee (Kap. XIII). Soll es aber seinen Weg durch die
Niere nehmen, so wählt man nichtabführende,schwache alkalische
oder muriatische Wässer oder verdünnte Milch, wenn man gleich¬
zeitig für die Ernährung sorgen will. Die in diesen Flüssigkeiten ent¬
haltenen Salze resp. der Zucker der Milch sorgen als Diuretica dafür,
daß das resorbierteWasser die gewünschteRichtung auch einschlägt.
Auch schwache Kochsalzwässer sind zulässig, wenn man die Förderung
der Bildung von Oedemendurch Salzretentionnicht zu besorgen braucht.

Die auf diese Weise per os oder durch Einlaufe per anum aus¬
geführte Durchspülungdes Körpers mit großen Mengen Wasser hat in
der Regel eine Vermehrung der Stickstoffausscheidungim Harne für
kurze Zeit zur Folge, welche zum Teil auf der Beschleunigung der Aus¬
fuhr der bereits vorgebildeten N-haltigenStoffwechselprodukte beruht,
zum anderen Teil im verstärkten Zerfall von Organeiweiß ihren
Grund hat. Es besteht wohl kein Zweifel, daß diese Wirkung
des Wassers beim Erfolge der zur Behandlung innerer Organe
vorgenommenenTrinkkuren beteiligt ist.

Subkutane und intravenöse Infusionen. Bei ihnen ist im er¬
höhten Maße darauf zu achten, daß die verwendete Salzlösung das
osmotischeGleichgewicht nicht stört, also weder durch zu hohe
Konzentration(Hypertonie) Schrumpfung, noch durch zu niedrige Kon¬
zentration (Hypotonie) Quellung der Gewebezellen hervorruft. Da die
Salze aber physiologisch einen sehr verschiedenen Wert haben, müssen
sie außerdem auch in ihrer qualitativen Zusammensetzungder
Salzlösung, welche die Zellen umspült, adaequat sein. Dieser

v. Tappeiner, Arzneimittellehre. 6. Auflage 12
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Forderung der physikalischen und physiologischen Isotonie ent¬
spricht die sog. physiologische Kochsalzlösung von 0,6—0,8%
im ersten Punkte genau, im zweiten wenigstens annähernd, zufolge
des Umstandes,daß die Salze der Gewebe hauptsächlich aus Koch¬
salz bestehen. Völlig erreicht wird dieses durch die sog. Rin ger'sch e
Lösung, das ist eine physiologische Kochsalzlösung mit Zusatz ge¬
ringer Mengen von anderen Salzen, z. B. 0,04 o/o Kaliumchlorid,
0,02 °/o Calciumchloridund 0,01 % Natriumbicarbonat.

Infusionen solcher Lösungen zu 1—2 Liter in 15—30 Minuten
können sowohl subkutan wie intravenös ausgeführt und nötigen¬
falls 3—4 mal im Tage wiederholt werden, ohne daß eine erheb¬
liche Blutdrucksteigerung oder sonstige Schädigung zu befürchten
ist, denn der Organismuspaßt sich ihnen sofort an, indem einerseits
durch Nachlaß des GefäßtonusKaum geschafft wird, andererseits
die Lösungen rasch in die Gewebe übergehen. Von dort kehren sie
langsam wieder in das Blut zurück, um sofort ausgeschieden zu werden.
Man hofft durch diese Infusionen eine „Organismuswaschung"d. h.
eine rasche Ausscheidungvon Giften, Toxinen und anderen Schäd¬
lichkeiten zu erzielen.

Ob dieser Zweck wirklich in erheblicherem Umfange erreicht
wird, ist zweifelhaft. Tatsache hingegen ist, daß solche subkutane
oder intravenöse Infusionen nach anderer Richtung, zumal bei Blut¬
verlusten und Blutvergiftungen, gutes geleistet, ja selbst lebens¬
rettend gewirkt haben.

b) Mittel, welche den Geweben Wasser entziehen.
(Diuretische Salze.)

Im Blute gelöste, für den Organismus nicht mehr brauchbare
Stoffe bedürfen zu ihrer Ausscheidungdurch den Harn einer ge¬
wissen Menge Wassers, welche sie damit dem Organismusentziehen.
Solche „harnfähige" Stoffe werden zum Teil im Körper durch Zer¬
setzung der Nahrung gebildet. Fette und Kohlehydrateverbrennen
nahezu glatt zu Wasser und Kohlensäure, die stickstoffhaltigen
Nahrungsmittel hingegen liefern eine größere Menge von stickstoff¬
haltigen Auswürflingen (Harnstoff,Harnsäure usw.).

Konzentrierte eiweißhaltige Kost bei entsprechenderReduktion
der Getränke wirkt darum entwässernd auf den Organismus,was
beim Training und bei gewissen Stoffwechselkurenbekanntlich be¬
nützt wird. In ähnlicher Art wirken auch die von außen in das
Blut aufgenommenenSalze der Alkalien. Im Austausche mit den
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Geweben erzeugen sie eine Zunahme des Wassergehaltes des Blutes,
infolgedessendie Niere zu stärkerer Tätigkeit veranlaßt wird.

Therapeutisch d. h. für die Darreichung per os kommennur
die leicht resorbierbaren, nicht abführenden Salze in Be¬
tracht, die Bikarbonate resp. Acetate, die Chloride, Nitrate und
einigermaßennoch die Tartarate.

Die Darreichung der Alkalikarbonate oder pfianzensauren
Alkalien, die sich in diese umwandeln,resp. die Verordnung von
vegetabilischer Diät hat daneben den Vorteil, daß die Harn¬
azidität vermindert wird, ein Punkt, der beim Vorhandensein
von Nierenentzündung nach den über Kantheridin und Salicyl-
säure vorliegenden Erfahrungen sehr wesentlich ist.

Die hergebrachte Bevorzugung der Kaliumsalze vor den
Natriumsalzen findet ihre Erklärung teils in der den Kaliumsalzen
eigenen stärkeren Anregung der Niere, teils in der Umsetzung,
welche diese Salze in gewissem Umfange mit dem Kochsalzedes
Organismus eingehen (B unge, Schmiedeberg). Hierdurchentsteht
die doppelte Menge unverwendbaren Salzes, z. B. nach Darreichung
von 1 Kalium nitricum: 1 Natrium nitricum + 1 Kalium chloratum.

Das mit Kecht am häufigsten gebrauchte diuretischeSalz ist:
'""-[■Kaliumaceticum, essigsaures Kalium, Kaliumaeetat, ein neu¬

trales, zerfiießlichesSalz, das in den Apotheken in wässriger Lösung
zu 33 V/o als *Liquor Kalii aeetici, "(" Kalium aceticum solutum,
zur Dispensation vorrätig gehalten wird.

Das Mittel wird vom Verdauungskanal am leichtesten von
allen Kaliunisalzen vertragen. Nach der Resorption verbrennt es
größtenteils zu Kaliumbikarbonat und wirkt so als alkalisch reagie¬
rendes Salz und als Kaliumsalz am stärksten diuretisch. Der
Harn wird neutral oder alkalisch. Die Gaben sind 0,5—1,0 pro
dosi, 8,0—10,0 pro die, wegen der örtlichen, entzündlichen
Wirkung nur in Lösung, z. B. Kai. acet. 10,0 resp. Liq. Kai. acet. 30,0,
Aq. ad 200,0, 2 stündlich 1 Eßlöffel.

Von anderen diuretischen Salzen sind noch zu nennen:
*fKalium carbonicum, kohlensaures Kalium, seiner Zerfließliehkeit

wegen wie Kaliumaeetat ebenfalls in 33 '/ä prozentiger Lösung als *Liquor Kalii
carbonici, -[Kalium earbonieum solutum, vorrätig gehalten. Es ist infolge
seiner stark alkalischenReaktion nicht direkt anwendbar, sondernnur mit Essig¬
säure als Saturation d. h. zu Acetat umgewandelt.'

*iKalium nitricum, Salpeter, ein in 4 Wasser unter starker Temperatur¬
erniedrigung lösliches Salz, das wegen dieser Eigenschaft früher irrtümlich für
ein Antipyreticum gehalten und angewandt wurde. Als anorganisches, neutral
reagierendes Salz ändert es die Reaktion des Harnes nicht, wie es bei dem

12*
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zu alkalischem Karbonat verbrennenden essigsauren Kalium der Fall ist, und
wird daher als Diureticum verwendet, wenn man diese Änderung-nicht wünscht.
Hierbei ist indes zu beachten, daß es den Verdauungskanal am leichtesten von
allen Kaliumsalzen entzündlich affiziert und bei eventueller Eeduktion zu Nitrit
auch als Blutgift wirken könnte.

*Watrium aceticum, Natriumaeetat, ist ein in Wasser, mit schwach
alkalischer Eeaktiou leicht lösliches Salz. Es kann ohne Schaden in doppelt
bis dreifach so großen Dosen (15,0—30,0)verabreicht werden, als das
Kaliumsalz.

*Tartarus boraxatus, Boraxweinstein, ein in Wasser mit saurer Reak¬
tion leicht lösliches Pulver, bestehend aus 5 Weinstein, 2 Borax. Es steht wie
Borax im Kufe, Harnkonkremente zu lösen. In größeren Dosen (über 15,0) wirkt
es abführend,

Strontium lacticum, milehsaures Strontium. Weißes, kristallinisches
Pulver, in Wasser mit neutraler Reaktion löslich. In Solutionen 25,0 ad 150,0,
3 mal täglich 1 Eßlöffel, empfohlenals Diureticum und bei Morbus Brightii, wo
es den Eiweißgehalt des Harns beträchtlich herabsetzt. Die Strontiumsalze sind
weniger giftig als die Baryumsalze..

c) Mittel, welche auf die JSiere wirken.
(Spezifische Diureüca.)

Hierher rechnet man alle diuretischen Mittel, welche weder
auf die beiden voraus geschilderten Weisen, noch durch Erhöhung
des Blutdruckes (Digitalis) oder zentrale nervöse Einflüsse wirken
und folglich ihren Angriffspunkt in der Niere selbst haben müssen.
Entsprechend dem komplizierten Baue dieses Organes ist dieser
Angriffspunkt nicht bei allen Mitteln der gleiche. Einige scheinen
auf die Glomeruli, andere auf die Nierenepitheiien zu wirken.
Praktisch kann man vorerst etwa drei Gruppen unterscheiden.
Da sie in anderen Kapiteln zu besprechen sind, sollen sie hier nur
kurz aufgezählt werden.

1. Koffein, Theobr-omin und Theophyllin (Kap. XVI).
2. Terpene resp. ätherische Öle und zugehörige Drogen. Ihre

Anwendung erfordert Vorsicht, da sie in größeren Dosen die Niere
bis zur Entzündung zu reizen vermögen. Am meisten im Gebrauch
sind: *Terpinum hydratum in Pulvern und Pillen zu 0,1—0,2,
3—6 mal täglich; *fFructus Juniperi, in Aufgüssen von 1—2 Tee¬
löffel auf 1 Tasse heißen Wassers und *Succus Juniperi inspissatus,
jRoob Juniperi, Wachholdermus, Wachholdersalze, der zu dünner
Extraktkonsistenz eingedampfte Saft dieser Beeren, teelöffelweise
für sich oder zu 15,0—30,0 in Mixturen.

3. *tHydrargyrum chloratum. Auch bei dieser Metalldiurese
ist zu beachten, daß bei zu großer Intensität oder zu langer Dauer
die Niere geschädigt werden kann. (Kap. XXII.)
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Liq. Kai. acetici 25,0
Succ. Juniperi insp. 50,0
Aq. 75,0
MDS. 4 mal tägl. 1—2 Eßlöffel.
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Terpini hydrati 2,5
Radi, et Succi Liquirit. q. s
ut f. Pil. No. XXV.
DS. nach Bericht.
[1 Pille = 0,1 Terpinhydrat].

d) Anhang.
Einige Drogen (Hölzer und Wurzeln), welche früher als sog.

Holztränke gegen konstitutionelleLeiden, insbesondereSyphilis und
Hautkrankheiten, viel gebraucht waren und in hohem Ansehen
standen, mögen hier besprochenwerden. Eine gewisse Wirkung,
wenigstens als Unterstützung anderer Heilmethoden, ist ihnen nicht
abzusprechen. Dieselbe beruht indes nicht in spezifischerBeein¬
flussunggenannter Krankheiten, sondern in der Durchschwem-
mung des Körpers mit den hierbei aufgenommenen,sehr be¬
trächtlichen Wassermassen und in der Anregung der Aus¬
scheidungen des Darmes, der Haut und der Nieren.

Diese Mittel werden gewöhnlich zu mehreren zusammen
verordnet.

*i"Species diureticae, harntreibender Tee, bestehen aus:
Radix Ononidis, Hauhechelwurzel, der einheimischen

LeguminoseOnonis spinosa mit dem Glykosid Ononin.
Kadix Levistici, Liebstöckelwurzel, Ph. Gr. oder Kadix

Petroselini, Petersilienwurzel Ph. A.
Die aus den Samen dieser letzteren TJmbellii'ere destillierte Aqua Petroselini

war früher als Zusatz zu diuretischen Mixturen sehr beliebt.
Fruetus Juniperi, Wachholderbeeren mit dem spez. Diu-

reticum Oleum Juniperi.
Kadix Liquiritiae, als Geschmackscorrigens .... je 1 Teil

Teelöffelweisezum Teeaufguß.
*Species Lignorum, Holztee der Ph. Gr. enthalten:
Iiigmim G-uajaci, Guajakholz von Guajacum officinale

(Antillen),das zum Ozonnachweisbenutzte Guajakharz ent¬
haltend . ,................. 5 Teile

Lignum Sassafras, Fenchelholz, das Wurzelbolz von
Sassafras officinalis, einem Baume Nordamerikas mit
einem fenchelartig riechenden ätherischen Ol. . . • 1 Teil
Radix Ononidis............... 3 Teile
Badix Liquiritiae.............. 1 Teil

2 Eßlöffel mit 6 Tassen Wasser auf 4 einzukochen und morgens die eine
Hälfte warm, die andere kalt im Laufe des Tages zu trinken.

jSpecies Lignorum, Spezies zum Holztee der Ph. A., haben
etwas andere Zusammensetzung:
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Iiignum G-uajaei, Guajakholz
Lignum Juniperi, Waohholderholz, von Jnniperus

communis
Radix Sassafras, das Wurzelholz von Sassafras officinalis

(Laurus Sassafras), Nordamerika........je 2 Teile
Radix Bardanae, Klettenwurzel, von der europäischen

Komposite Lappa vulgaris
Radix Sarsaparillae der mittelamerikanischen Smilaxarten,

saponinartige Glykoside enthaltend
Lignum Santali rubrum, rotes Santelholz, von Ptero-

carpus santalinus, Ostindien.
Radix Liquiritiae..............je 1 Teil

*DecoctumSarsaparillae compositum (fortius), Sarsaparillaabkoehung, ist
eine Modifikationdes gegen Syphilis empfohlenenZittmannsehen Dekoktes,be¬
stehend aus einer Abkochung 20:500 von Radix Sarsaparillae mit Zusätzen
von Sennesblättern (daher abführend), Anis, Fenchel und Süßholz. Es
wird warm zu V2—1 Liter am Tage getrunken.

Decootum Sarsaparillae compositum mitius, schwächeres Zitt-
marmsehes Dekokt (Ph. A. E.), unterscheidet sich vom starken dadurch, daß
die Sarsaparilla auf die Hälfte reduziert (10,0 : 500), die Sennesblätter weggelassen
und die zugesetzten Gewürze anders gewählt sind: Zitronen, Kardamomen,Zimt.

Beispiel einer Vorschrift über den Gebrauch dieses Dekoktes in Verbindung
mit dem vorigen ist: Morgens l/%Liter starkes Dekokt warm, nachmittags 1 Liter
schwaches kalt zu trinken.

*fHerba Violae tricoloris, Stiefmütterchenkraut, Freisamkraut, ist als
Teeaufguß 10 :100 bei Akne empfohlen; Volksmittel bei skrofulösen Leiden.

Folia Betulae albae, Birkenblätter, im Frühjahr gesammelt und im
Teeaufguß 15 :100 2—5 Tassen am Tage getrunken, sollen stark diuretisch wirken

fHerba Equiseti. Schafthalm, Schachtelhalm von Equisitum arvense
Volksmittel (Kneipp) in Aufgüssen 10,0: 100,0.

fHerba Herniariae, Bruchkraut von Herniaria glabra und hirsuta, ent¬
hält eine cumarinartige Substanz und ein Saponin. In Aufgüssen 10,0: 100,0 als
Diureticum und Antiblennorhoi'cum.

fHerba Polygoni, Vogelknöterich, Wegtritt von Polygonum arvense in
Aufgüssen Volksmittel (Kneipp) bei Steinleiden.

Fünfzehntes Kapitel.
iNarcoticader Fettreihe.

(Methanderivate.)
Mit dem Namen Narcotica bezeichnet man jene Stoffe, welche

die Erregbarkeit des zentralen Nervensystemsherabsetzen und Be¬
täubung hervorrufen.

Die Mittel dieser Gruppe gehören verschiedenen chemischen
Klassen an. Einige sind anorganisch (Stickoxydul, Kohlensäure,
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Bromsalze). Sie sollen anhangsweise diesem Kapitel beigefügt
werden. Andere sind Alkaloide und werden im nächsten Kapitel
behandelt. Das Hauptkontingent stellen die Körper der Fettreihe,
denn die zahlreichen Stoffe, welche sich vom Kohlenwassertoffe
Methan, CH4, ableiten, namentlich die einfachen Derivate wirken
alle mehr oder weniger in dieser Weise.

Die Kohlenwasserstoffe, Methan CIL, Äthan C2H6, usw., sind ganz oder
nahezu unwirksam. Von stärkerer Wirkung ist der ungesättigte flüchtige
Kohlenwasserstoff Pental (Trimethyläthylen), C5H10.

Die Alkohole sind sehr wirksam, wenigstens die einwertigen, z.B.Äthyl¬
alkohol, CsHäOH, weniger oder gar nicht jene mit mehreren Hydroxylen, z. B.
Glyzerin, C3H5(OH>3.

Die Äther (Anhydride der Alkohole) sind noch stärker wirksam, z.B.
der gewöhnliche Äther (Äthyläther), C2H5.O.C2H5.

Die Aldehyde, die erste Oxydationsstufe der Alkohole, sind ebenfalls gut
"wirksam, z. B. der gewöhnliche Aldehyd (Äthylaldehyd), CH3COH,und besonders
sein Kondensationsprodukt, der Paraldehyd.

Die Ketone wirken schwächer, z. B. Aceton, CH3COCH3.
Die Säuren sind nahezu unwirksam, z. B. AmeisensäureHCOOH,Essig¬

säure CH3COOH usw., falls es nicht Aminosäuren (Glykokoll) oder Chlor- und
Bromsubstituierte Säuren sind.

Die Ester (Anhydride eines Alkohols und einer Säure) sind wieder wirk¬
sam, z. B. Essigester (Essigsäure-Äthylester) CH3CO. 0 . C2H5.

Die Chlor- und Brom-Substitutionsprodukte sind meist sehr wirk¬
sam. Durch den Eintritt dieser Halogene werden z. B. die unwirksamen Kohlen¬
wasserstoffe Methan, Äthan zum wirksamen Chloroform, CHCk, resp. Äthylbromid
CaH-.Br, und der schwächerwirkende Äthylaldehyd, CH3COH, zum sehr wirksamen
Chloral, CClsCOH. Insbesondere Herz und Gefäßnerven werden stark beeinflußt.

Die Jod-Substitutionsprodukte und die Nitrit- und Nitratester stehen
-abseits von diesen Keinen und haben eigenartige Wirkungen.

Schwefelkohlenstoff, OS2, bei 46 ° siedende Flüssigkeit, wirkt narkotisch
und erzeugt bei fortgesetzter Einatmung chronischeVer giftung: mannig¬
faltige nervöse Störungen ; maniakalische oder depressive Psychosen, Amblyopie.
Faser- und Zelldegenerationen im gesamten Nervensystem.

Arbeiter in Ölfabriken, wo Schwefelkohlenstoff zum Lösen der Fette benutzt
wird, und bei Arbeitern in Gummifabriken, wo derselbe zum Vulkanisieren des
Kautschuks Verwendung findet, sind derselben besonders ausgesetzt. Prophylak¬
tische Therapie : gute Ventilation der Arbeitsräume.

Wirkung im allgemeinen. Die Narcotica der Fettreihe
lähmen das Protoplasma der Zellen von Tieren und
Pflanzen, wenn sie in genügenderKonzentration zu ihm dringen
können. Sie sind darum Anti septica und Antiparasitica und
werden zum Teil auch in dieser Kichtung praktisch verwendet,
z. B. Alkohol und mit Chloroform(l°/o) gesättigtes Wasser, fAqua
chloroformiata,Chloroformwasserals Konservierungsmittel,Chloro¬
form innerlich als Bandwurmmittel.
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Bei mehrzelligen Organismen, den höheren Tieren und dem
Menschen, sind die Wirkungen an den Applikationsstellen und
inneren Organen infolge der sehr verschiedenenKonzentrationsver¬
hältnisse vor und nach der Kesorptionsehr verschieden und muß
darum zwischen örtlichen und resorptiven Wirkungen strenge unter¬
schieden werden.

Örtlich wirken alle Stoffe dieser Klasse, namentlich aber die
flüchtigen, reizend. Hierauf folgt häufig eine Abstumpfimg der
Empfindlichkeit (lokale Anästhesie). Große Dosen erzeugen Ent¬
zündung und Nekrose.

Resorptiv werden zunächst die empfindlichstenElemente, die
Nervenzellen ergriffen, jedoch nicht gleichmäßig, sondern nach Maß¬
gabe der aufgesaugten Mengen in einer bestimmten Reihenfolge.

Zuerst erfolgt die Lähmung des Großhirns: Schlaf- Bewußt¬
losigkeit, nicht selten unter Voraufgang rauschartiger
Zustände, welche meistens als Erregungen aufgefaßt werden,
wahrscheinlich aber nur die Folge einer Art Unordnung der Groß¬
hirntätigkeiten (Geistesstörung) sind, indem nicht alle psychischen
Zentren gleichmäßig und gleichzeitig von der Lähmung ergriffen
werden.

Hierauf erfolgt die Lähmung des Mückenmarks,gekennzeichnet
durch das Aufhören der Reflexe. Allmählich breitet sich die
Lähmung auch auf die Zentren des verlängerten Marks aus. Das
Atmungszentrum wird von allen Substanzen ergriffen, das Ge¬
fäßzentrum im ganzen nur von einigen, z. B. vom Chloroform
und Chloral, von Alkohol und Äther hauptsächlich nur in jenen
Teilen, welche Gehirnoberfläche, Gesicht und äußere Haut ver¬
sorgen.

Das Herz (motorischeGanglien) wird ebenfalls nur von jenen
Substanzen, welche auch auf die Gefäße in hohem Grade wirken,
stärker lähmend beeinflußt.

Die Körpertemperatur ist infolge vermehrter Wärmeabgabe
durch die Haut und verminderter Wärmebildung herabgesetzt.

Die Eigenschaft der Anaesthetica, Fette zu lösen, und der Reichtum der
Nervenzelle an fettartigen Körpern (Lecithin und dergl.) hatten schon mehrfach
die Vermutung' erregt, daß zwischen diesen Eigenschaften und der Fähigkeit,
Narkosen hervorzurufen, eine nähere Beziehung hestehe. Zu einer präcis formu¬
lierten und durch Experimente gestützten Hypothese ist sie indes erst durch
die Untersuchungen von H. Meyer und E. Overton erhoben worden. Die üher
eine größere Zahl von Stoffen der Eettreihe sich erstreckende Untersuchung er¬
gab zunächst, daß nur jene Körper narkotisch wirken, welche auch Fette zu
lösen vermögen,und weiter, daß die Wirkungsstärke sehr annähernd proportional
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ist dem Teilungskoeüizienten, d. h, dem Verhältnis, in welchemsich die Narkotica
in Zelle und umgehendem wässerigen Medium nach Maßgabe ihrer relativen
Löslichkeit in Fett und Wasser verteilen. Daraus ergab sich die Berechtigung
für folgendeVorstellung über das Zustandekommender Narkose: Das Narkoticum
geht eine lose physikalisch-chemische, reversible Verbindung mit den Lipoiden
der Zelle ein. Hierdurch werden diese für die Funktion des Protoplasmas zumal
der Nervenzellen wichtigen Stoffaggregate aus ihrem normalen Mischungs- und
Lösungsverhältnis zu den übrigen Zellbestandteilen herausgelöst und es folgt
Funktionseinstellung': Narkose. Wenn sodann die Tension des Narkotikums im
Außenmcdium infolge Ausscheidung oder chemischer Umwandlung wieder ab¬
nimmt, so dissociiert die Verbindung wieder und die Narkose geht zurück. Ver¬
mutlich ist auch die örtliche Wirkung der Narkotica, die Reizung und
Entzündung, auf derartige molekulare Schädigung der Nervenendigungen zurück¬
zuführen.

Anwendung im allgemeinen. Während der allgemeine
Wirkungscharakter dieser Stoffe derselbe ist, geht die therapeutische
Anwendungscheinbar weit auseinander.

Örtlich schon zeigen sich große Verschiedenheiten. Alkohol
dient ausschließlichals örtlichesErregungsmittel (Hautreizmittel
und Gewürz), Chloroform hingegen als örtliches Anästheticum,
Choralhydrat als Vesicans.

Besorptiv sind sie noch größer. Alkohol und ilther werden
als sogenannteEx citantia und Analeptica gebracht. Chloral,
Paraldehyd und andere als Sedativa und Hypnotica. Chloro¬
form und Äther als An aesthetica.

In Wahrheit sind dies alles nur verschiedene Stadien
(Grade) ein und derselben Wirkung, zu deren Festhaltung
sich bald die einen, bald die anderen Substanzen besser eignen und
darum ausschließlich therapeutisch zu diesem Zwecke gebraucht
werden. Hierbei sind namentlich die physikalischenEigenschaften
dieser Stoffe, Flüchtigkeit und Löslichkeit, ausschlaggebend.

Die flüchtigen Narkotica z. B. sind als Hypnotica unbrauch¬
bar, weil ihre Wirkung wegen der raschen Ausscheidungsehr ver¬
gänglich ist. Gerade dieser Umstand macht sie aber zu den besten
Anaesthetica,weil die Narkose sich sofort abbrechenläßt, sobald die
Operation zu Ende oder Lebensgefährdungim Anzüge ist. Bei den
nicht flüchtigenhingegen kann eine stärkere, anästhesierendeGabe
leicht gefährliche Folgen haben, weil die Wirkung lange anhält,
dafür eignen sich aber solche Substanzen in schwächererDosis sehr
gut, um anhaltenden Schlaf zu erzeugen.

Die Erkenntnis der Zusammengehörigkeit aller dieser Stoffe ist
namentlich bei den Praktikern erst spät zum Durchbruch gelangt. Nur so
ist es erklärlich, warum der Äther und das Chloroformals Anaesthetica erst 1846
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und 1848 zur Einführung' kamen, obgleich ein Repräsentant dieser Gruppe, der
Alkohol, schon seit Jahrhunderten in Gebrauch war, und warum nach dieser
Zeit wieder zwanzig Jahre vergingen, bis das von der Chemie schon längst
(1831) dargestellte Chloralhydrat als Schlafmittel in der Medizin seine verdiente
Würdigung fand.

a) Anaesthetica.
Chloroform.

*fChloroformium,Chloroform, CHC1;?, ist eine farblose Flüssig¬
keit von süßlichemGeruch und Geschmack,welche bei 610 siedet
und ein spezifisches Gewicht von 1,489 besitzt. Seine Löslichkeit
in Wasser ist gering (1 : 200), viel bedeutender ist sie für Alkohol,
Äther und Fette.

Die Darstellung des Chloroforms geschieht nach Liebig (1831) durch Zer¬
setzung von Chloral mit Kalilauge: CCI3CHO-f KOH = CHCI3 + HCOOK Fast
gleichzeitig gewann es Soubeiran durch Destillation von Alkohol über Chlorkalk.
Beide Darstellungsarten sind heute noch die gebräuchlichsten.

Das Chloroformenthält nicht selten Verunreinigungen,welche entweder schon
bei der Darstellung sich ihm beimischen oder erst bei Aufbewahrung aus ihm
sich bilden. Sie sind die Ursache sehr vieler schlechter, resp. tödlich
verlaufender Narkosen.

Durch die Darstellung können andere Chlorsubstitutionsprodukte des
Methans und Äthans hineingelangen, welche zum Teil noch stärker auf das Herz
wirken als das Chloroform. Durch große Reinheit ausgezeichnet ist das Chloro-

0
form Anschütz. Dasselbe wird aus Salicylid-Chloroform,C0H4 < | -J-2CHCI3

CO
gewonnen, einem kristallinischen Körper, in welchem das Chloroform die Stelle
des Kristallwassers vertritt und beim Erhitzen in chemischreinem Zustande sich
abspaltet.

Bei der Aufbewahrung, wenn es dem Lichte bei Gegenwart von Luft
ausgesetzt ist, oxydiert sich das Chloroform rasch soweit, daß es nun erheblich
intensiver auf die Kreislaufsorganewirkt. Es bilden sich hierbei das sehr giftige,
erstickend riechendeChlorkohlenoxyd (Phosgen)und Salzsäure,nach der Gleichung:
CHC1 3 -f 0 = COCk -f CHI. Phosgen kann dann weiter zu CO2 und Ch oxydiert
werden. Die Zersetzung- wird verhindert durch Aufbewahrung in dunklen, vollge¬
füllten und gut verschlossenenGefäßenund durch Beimischungvon 1 —2 °/o Alkohol.

Beim Verbrennen (Operieren bei Gaslicht) erfährt der Chloroform¬
dampf die gleiche Zersetzung.

Zur Prüfung auf Verunreinigungenenthalten die Arzneibücher verschiedene
Vorschriften, welche indes sämtlich nicht empfindlich genug sind. Auch der
Geruchssinnvermag nur gröblichere Verunreinigungen aufzudecken: Beines Chloro¬
form verdunstet auf Fließpapier ohne Bückstand, unreines läßt im Momente,wo
die Feuchtigkeit verschwunden ist, einen erstickenden, stechenden oder fuselöl¬
artigen Geruch wahrnehmen.

Die WirJeungen des Chloroforms ergeben sich schon aus
der allgemeinenDarstellung. Sie seien hier daher nur noch aus-
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führlich bei jener Applikationsweisewiederholt, welche weitaus am
häufigsten zur Anwendungkommt, nämlich bei Einatmung seines
gehörig mit Luft gemischten Dampfes:

Das erste, was beobachtet wird, sind Ei-scheinungen ört¬
licher Heizung. Der Chloroformdampfreizt die Schleimhaut
der Augen, der Atmungswegeund des Mundes. Gefühl von Brennen,
Rötung, Speichel- und Tränenfluß, Husten und später auch Er¬
brechen wegen VerschluckungchloroformhaltigenSpeichels sind die
unmittelbaren Folgen.

Durch die örtliche Reizung werden ferner noch Reflexe auf
Atmung, Herz- und Gefäßzentrum veranlaßt. Durch die Reizung
der Nasenschieimhauterfolgt eine vorübergehendeStockung der
Atmung unter Glottisverschluß,verbunden mit Pulsverlangsamung
und Ansteigen des Blutdrucks. Es ist ein Hemmungsreflex,denn
die Erscheinung kommt nicht zu stände, wenn die sensiblen Nerven¬
endigungen der Nasenschleimhaut vorher durch Cocain gelähmt werden.

Der Reflex hat die Bedeutimg einer Abivehrmaßregeldes Organismus. Er
tritt auch bei Einwirkung anderer reizender Dämpfe,z. B. Tabaksrauch, Ammoniak,
auf. Beim Kaninchen erscheint er ganz regelmäßig, beim Menschen kann er durch
den Willen beschränkt oder aufgehoben werden, so daß gewöhnlich schon die
kategorische Aufforderung zu atmen oder ein kräftiger Hautreiz genügt, um die
Herztätigkeit und Atmung wieder in Gang zu bringen. Mit völliger Sicherheit
darf aber darauf nicht gerechnet werden (Todesfälledurch „Shok").

Mit dem Vordringen des Chloroformsin die Bronchientritt eine Beschleu¬
nigung der Atmung auf. Sie wird durch Beizung der sensiblen Lungenäste
des Vagus veranlaßt und unterbleibt, wenn dieser am Halse durchschnitten ist.
Die gleichzeitige, aber nicht immer vorhandeneFrequenzerhöhung des Pulses und
die Erregung des Gefäßzentrums sind ebenfalls reflektorische Vorgänge.

Die genannten örtlichenReizerscheinungenverlieren sich bald,
vielleicht zum Teil durch den Eintritt lokaler Anästhesie,und die
Folgen der Resorption kommennun rein zur Geltung.

Die resorptiven Erscheinungen beginnen mit einem
rauschartigen Zustande, bestehend in lautem sinnlosenReden, Un¬
ruhe, lebhaften Muskelaktionen, auch wohl Krämpfen klonischer
und tonischer Art. Gleichzeitig ist das Gesicht infolge Erwei¬
terung der Kopfgefäßelebhaft gerötet und turgeszent. Man nennt
diesen Zustand gewöhnlich das Stadium der Erregung (Exci-
tation), welche Bezeichnungbeibehalten werden kann, wenn man
damit nicht die Vorstellung einer allseitigen Erregung verbindet.
Es werden nämlich nach Kraepelins Untersuchungen die senso¬
riellen und intellektuellenFunktionen sofort abgeschwächt und nur
die motorischen vorübergehend gesteigert, wobei es aber fraglich
bleibt, ob dies als echte Erregung aufzufassen oder nur dem Um-
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stände zuzuschreibenist, daß eben gewisse Hirnbezirke außer Tätig¬
keit geraten, während andere diese nun ungehemmtund unreguliert
noch fortsetzen.

Das Stadium der Excitation kann sehr verschiedene Dauer und
Intensität hauen. Es ist nur kurz oder fehlt vollständig bei Kindern,
Frauen und Personen schwächlicher Konstitution überhaupt, ebenso
bei Tieren. Von sehr langer Dauer (bis zu '/4 Stunde) und in förmliche Tob¬
suchtsanfälle ausartend ist es bei Alkoholikern, deren Gehirnzellen offenbar
der Wirkung des Chloroformsnur sehr langsam unterliegen, weil sie bereils an
ein verwandtes Narkoticum, dem Alkohol, gewöhnt sind. Durch vorausgehende
Injektion von Morphin (0,015)gelingt es hingegen häufig, dieses Initialstadium
auf das normale Maß einzuschränken.

Daß die verschiedenen Gehirnbezirke nicht alle gleichzeitig der
Lähmung unterliegen, bezeugt auch die Aussage mancher Chloroformierter
nach der Narkose, wonach sie den operativen Eingriff noch als Berührung em¬
pfunden, aber nicht mehr als Schmerz gefühlt hätten. Offenbargibt es also bei
beginnender Narkose ein Stadium, wo die Zentralorgane für das Gemeingefühl
bereits gelähmt, für den Tastsinn aber noch rege sind.

Mit dem Fortgang der Chloroformierungverbreitet und vertieft
sich die Lähmung immer mehr. Die seelischenTätigkeiten ver¬
schwimmen zu traumhaften Vorstellungen und katalep-
tischen Zuständen. Schließlich ist die Fähigkeit zu willkürlichen
Bewegungenganz unterdrückt, das Bewußtsein ist erloschen, und
tiefer Schlaf hat sich eingestellt. Anfänglich ist ein Erwecken
durch Anrufen oder Eütteln noch möglich, später nicht mehr. Die
Lähmung hat dann auch schon das Eückenmark ergriffen, die Reflex¬
erregbarkelt und der Muskeltonus sind aufgehoben. Der ganze
Körper liegt nun „schlaff, empfindungs- und bewegungslos"da, das
von den Chirurgen gewünschte „Toleranzstadium" ist erreicht und
kann durch vorsichtigeFortsetzung der Einatmung genügend lange
erhalten werden, um auch die schwierigstenOperationenund Unter¬
suchungen zu Ende zu führen.

Verlängertes Mark und Herz sind in diesem Stadium vom Chloro¬
form schon ergriffen, indes nicht so stark, daß das Leben bei vor¬
sichtiger Handhabung bedroht wäre.

Vom Gefäßnervenzentrumwerden jene Teile am frühesten, noch
während des Erregungsstadiums, gelähmt, welche das Gesicht, die
äußere Haut und die Hirnhäute versorgen. Gesicht und schwächer
auch die übrige Haut sind daher turgeszent und gerötet, die zu¬
führenden Gefäße klopfen sieht- und fühlbar. Erst allmählich läßt
dann auch der Tonus in den übrigen Provinzen nach, die Gefäße
erweitern sich allseitig in mäßigem Grade, die Blutfüllung des Ge¬
sichtes und der Haut nimmt daher wieder ab, und der allgemeine
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Blutdruck sinkt um einen mäßigen Betrag unter die Norm. Bei
sehr tiefer und andauernder Chloroformierung wird das Gefäßzentrum
ganz außer Funktion gesetzt und zuletzt auch der Gefäßtonus peri¬
pheren Ursprungs aufgehoben, sodaß die Gefäße dann vollständig
erschlaffen,und der Blutdruck sich nur um ein Geringes über der
Nulllinie erhält.

Im Atmungszentrumwird die Erregbarkeit zunächst nur wenig
vermindert, nur die äußeren Atemreize kommen in Fortfall, daher
die Atmung an Frequenz zwar abnimmt, aber selbst noch in tiefster
Narkose regelmäßig und ausgiebig bleibt. Erst bei übergroßen
Mengen tritt völlige Lähmung ein. die Atmung wird flach, aus¬
setzend und kommt bald ganz zum Stillstande.

Das Herz wird anfangs ebenfalls nur wenig beeinflußt. Der
Puls ist zwar verlangsamt, bleibt aber voll und nimmt nur infolge
der Gefäßerschlaffungden Charakter eines Pulsus mollis und tardus
an. Es ist indes immer im Auge zu behalten, daß das Herz das
erste Organ ist, das von den Lungenvenen her das Chloroformem¬
pfängt. Geschieht dies infolge unvorsichtigerDarreichung in allzu
reichlicher Menge, so kann Herzlähmung eintreten, sogar noch ehe
vollständige allgemeine Anästhesie erreicht ist.

Bei langsamer Chloroformierungerfolgt der Tod immer durch
Lähmung der Atmung, vorausgesetzt, daß das Herz gesund ist.
Darum ist diese Reihenfolgedie Regel bei Versuchstieren,während
beim Menschen, dessen Herz infolge von Fettentartung oder mangel¬
hafter Ernährung und Sauerstoffversorgunghäufig in keinem nor¬
malen Zustande sich befindet,nahezu 50°/o aller Chloroform-Todes¬
fälle auf Herzlähmung treffen.

Die Behandlung der Chloroformvergiftung muß verschieden sein je
nach dem Organ, das die Punktion eingestellt hat.

Wenn bloß die Atmung sistiert oder ungenügend geworden,
das Herz aber weiterschlägt, dann schafft häufig schon das bloße Tieflagern des
Kopfes Abhilfe, denn dieser Zustand ist oft nur zum Teil durch die direkte Ein¬
wirkung des Chloroforms auf das' Atmungszentrum bedingt, zum anderen Teil
nur Folge der ungenügenden Blutversorgung dieses Organs wegen der allge¬
meinen Gefäßlähmung. Ist die Lähmung des Atmungszentrums hingegen bereits
vollständig, dann genügt diese Maßnahmeallein nicht, es muß auch künstliche
Respiration, am besten nach der Methodevon Sylvester, dazu treten, bis so
viel Chloroformausgeschieden ist, daß das Organ aus seiner Narkose wieder er¬
wacht und seine Funktion wieder aufnimmt. Die Abdunstung des Chloroforms
von der Lungenoberflächewird wesentlich gefördert, wenn durch kräftige Lüf¬
tung des Operationsraumes sofort jeder, auch geringste, Partialdruck des Chloro¬
forms in der Luft beseitigt wird.

Ist auch das Herz zum Stillstand gekommen — der bei weitem
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ernstere Fall —, dann muß zur künstlichen Bespiration noch indirekte oder direkte
Herzmassage (im Tempo des schnellen Pulses ausgeführte, rhythmische Kompres¬
sion der Herzgegend oder, wenn dies nicht genügt, des operativ freigelegten
Herzens seihst) hinzutreten und so lange unterhalten werden, bis durch diesen
künstlich unterhaltenen Kreislauf so viel Chloroform aus der Lunge ahgedunstet
ist, daß die Lähmung des Herzens zurückgeht. Erst wenn dies nach einer Stunde
noch nicht erfolgt ist, kann die Aussicht auf Kettung als definitiv geschwunden
angesehen werden.

Parallel mit diesen mechaiiotherapeutischen Maßnahmen hahen die pharmako-
therapeutischen zu gehen: KampferinjeMionen, Kochsalzinfusion.

Prophylaxis der Chloroformvergiftung.
1. Genaue vorherige Untersuchung der Kreislauforgane, der Lunge und des

allgemeinen Habitus, um zu ersehen, ob Narkose kontraindiziert oder nur mit
äußerster Vorsicht durchführbar ist.

2. Reinheit des Chloroforms.
3. Große Verdünnung des Chloroformdampfes mit Luft.
Das Blut (des Hundes) enthält an Chloroform bei tiefer Narkose 0,01—0,04 °/o

= nicht ganz 2 g für die gesamte Blutmenge eines erwachsenen Menschen, nach
tödlicher Narkose 0,04—0,06°/o, bei voller Sättigung- durch Einleitung von Chloro¬
formdampf 0,6°/o (Pohl). In diesen Verhältnissen liegt die Gefahr der Narkose,
indem die Dosis therapeutica und letalis nahe bei einander liegen, und das Blut
noch zehnmal darüber hinaus vom Gifte aufzunehmen vermag. Der letale
Ausgang kann nach den Untersuchungen von Snow, Kronecker, Kosenfeld
sicher umgangen werden hei Verwendung dosierter Gemische, d. h. bei Inhalation
von Luft, welcher genau gemessene Mengen von Chloroformdampf beigemischt
sind. Ein Volumprozent Chlorofom = 8,0 g pro 100 Liter Luft erzeugt noch
volle Narkose, aber selbst bei stundenlanger Einwirkung noch keine bedrohlichen
Wirkungen auf Atmung oder Kreislauf. Dreser, Geppert und Kionka
haben für Kliniken verwendbare Apparate zur Herstellung genau dosierter Ge¬
mische konstruiert. Vorläufig sucht man in der Praxis dieser Forderung durch
die sog. Tropfmethode, „20—25 Tropfen pro Minute des dem Chloroform Anschütz
heigegebenen Tropfers bis zum Eintritt der Toleranz, 6—10 pro Minute zur
weiteren Unterhaltung", in freilich sehr unvollkommener Weise nachzukommen,
da es natürlich einen großen Unterschied macht, ob der Tropfen während der
Inspiration oder Exspiration auf die Maske fällt, ob dies auf die Mitte der Maske,
Mund und Nase gegenüber, oder mehr auf die Peripherie geschieht, ob die Maske
dem Gesichte dicht aufliegt oder von ihm etwas entfernt gehalten wird usw.

4. Unausgesetzte Beobachtung des Chloroformierten.
Neben Atmung und Puls kommt die Blutfüllung, resp. Färbung des

Gesichtes in Betracht. Cyanose zeigt die beginnende Erstickung, Erblassen
(Weißwerden der Lippen) den drohenden oder bereits eingetretenen Herzstillstand
an. Ebenso gibt das Verhalten des Auges gute Anhaltspunkte zur Beurteilung
der Narkose.

Die Augäpfel sind zu Anfang der Narkose nach oben gerichtet, so daß
die Pupillen hinter den oberen Lidern versteckt sind. Später stellen sie sich
wieder gerade und machen häufig dissoziierte Bewegungen. Die Pupille ver¬
engt sich mit Vertiefung der Narkose immer mehr. Bei Eintritt von Erbrechen
oder bei beginnendem Erwachen erweitert sie sich, ebenso erweitert sie sich stark
hei drohender Asphyxie infolge Kohlensäureanhäufung im Blute.
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Das Erwachen aus einer regelrechten, ohne Zwischenfälledurch
geführten Narkose tritt ca. 5—15 Minuten nach Einstellung der
Einatmung ein, sobald eben der größere Teil des Chloroformsden
Organismus wieder verlassen hat. Das Chloroform findet sich im
Blute nicht einfach gelöst, sondern an die in Chloroform löslichen
Stoffe der Blutkörperchen(Lecithin,Cholesterin)molekular-chemisch
gebunden. Seine Abdunstung durch die Lunge erfordert daher
längere Zeit; ein kleiner Teil verläßt den Organismus auch durch
den Harn in Form gepaarter Glykuronsäuren. Das Erwachen ist
nur in der Minderzahl der Fälle ganz frei; meistens ist es von einem
oft mehrere Stunden anhaltendenEingenommensein des Kopfes,
von Übelkeit und Brechreiz gefolgt. Mitunter, insbesondere
bei schwächlichen Personen und nach lange dauernden Narkosen
entwickelt sich in den folgenden beiden Tagen eine lobuläre
Pneumonie oder es hinterbleibt ein Zustand großer Hinfällig¬
keit und Schwäche, der nur langsamzurückgeht, ja selbst letalen
Ausgang nehmen kann.

Das Wesen dieser erst in neuerer Zeit genügend beachteten
sog. Nachwirkung des Chloroformsbesteht in einer Schädigung
des Lungenepithelsdurch die Chloroformdämpfe, in einer Erhöhung
des Eiweiß Zerfalles, die zu einer fettigen Entartung des Herzens,
der Muskeln und der Leber führt, und in einer Schädigungder Niere,
welche durch das Auftreten von Eiweiß und Zylindern im Harne
sich offenbart. Zu den gleichen Folgen führen nach Tierversuchen
auch einige Tage hindurch wiederholte kleine Gaben, welche gar
keine Narkose hervorrufen.

Anwendung.
1. Als lokales Anaestheticum. Chloroform auf AVatte in die

kariöse Höhle gebracht, ist ein häufig benutzes Mittel gegen Zahn¬
schmerzen. Auch die bei Krampfhusten und asthmatischen Anfällen
bisweilen vorgenommenen Einatmungen von Chloroform dürften z. T.
auf örtliche Wirkung zurückzuführen sein. Bei den Einreibungen
von *01eum Chloroformii, bereitet aus gleichen Teilen von Chloro¬
form und Olivenöl, in die Haut bei oberflächlichen Neuralgien und
Muskelrheumatismen kommt sowohl die örtlich reizende (derivierende),
wie anästhesierende Eigenschaft zur Geltung.

2. Als allgemeines Anaestheticum bei schmerzhaften und
schwierigen Operationen und Untersuchungen zu dem doppelten
Zwecke, dem Kranken die Schmerzenzu ersparen und die störenden
reflektorischen Bewegungen und tonischen Kontraktionen auszu¬
schalten. Ausgenommensind die Fälle, wo die Beihilfe des
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Kranken notwendig'ist, oder wo bei Operationen in der Nähe der
Luftwege die Gefahr einer Aspiration von Blut, welches wegen
der aufgehobenenReflextätigkeit nicht ausgehustet werden kann,
besteht. In der Geburtshilfe sind lang-andauerndetiefe Chloro¬
formierungen nicht ohne Gefahr für das Leben des Kindes wegen
des stark gesunkenen Blutdruckes und der Nachwirkungen (Er¬
nährungsstörungen). Außerdem setzt Chloroform die Wehentätigkeit
herab.

Allgemeine Kontraindikationen für Chloroformnarkose
sind: Schwere Herzfehler, Aneurysmen, überhaupt schwerere Er¬
krankungen der Kreislauforganeund der Lunge, hochgradigeAnämie
und sonstige Schwächezustände.

3. Als IcrampfstillendesMittel bei Tetanus und Vergiftungen
mit Strychnin und anderen Krampfgiften leistet Chloroformgute
Dienste, weil es die Reflexerregbarkeit und damit die Krämpfeauf¬
hebt und so wenigstens die Kräfte des Kranken schont und ihm
das Bewußtsein seiner fürchterlichen Lage benimmt.

Maximaldosis Ph. G. u. Pli. A.

0,5 (1,5)! (für innerliche Anwendung.)

Chloroformii 8,0
Camphorae 1,0
MDS. Auf Watte in den leidenden

Zahn zu bringen. (English Odontin).

Chloroformii 3,0
Acid. carbol. 1,0
MDS. Auf Watte in die Zahnhöhle

zu bringen.

Äther.
*f Aether ist eine stark lichtbrechende,sehr beweglicheFlüssig¬

keit, welche noch unterhalb der Körperwärme (bei 35«) siedet und
daher schon bei gewöhnlicherTemperatur sehr flüchtig ist. Wegen
dieser Eigenschaften ist ihr auch dieser Name gegeben worden.
Der Äther ist in 10 Teilen Wasser löslich, mit Weingeist in allen
Verhältnissen mischbar.

Die Dämpfe sind ungemein leicht entzündlich. Der Gebrauch
des Äthers bei offenem Licht zu Inhalationen und Spray ist daher
ganz ausgeschlossen,zu subkutanen Injektionen und in Form von
Kollodium nur bei großer Vorsicht zulässig.

*f Aether pro narcosi soll in braunen, ganz gefüllten und gut
verschlossenenFlaschen von 160 ccm Inhalt aufbewahrt werden.

Die Darstellung des Äthers erfolgt durch Destillation von Weingeist
mit konzentrierter Schwefelsäure. Man hielt ihn deshalb früher für
schwefelhaltig und nannte ihn Aether sulfuricus. Dieser Darstellung zufolge ist
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er auck häufig noch mit Alkohol verunreinigt und hierdurch für die meisten
therapeutischen Anwendungen ungeeignet.

Zuweilen enthält der Äther auch Aldehyd und nach längerem Stehen an
der Luft und im Lichte Äthylperoxyd und Wasserstoffperoxyd, welche reizend
auf die Lunge wirken.

Wirkungen.
Auf der Saut erzeugt der Äther durch rasche Verdunstung

Temperaturherabsetzung bis nahe dem Gefrierpunkt und hierdurch
Zusammenziehungder Gefäße (Erblassen der Haut) und Aufhebung
der Empfindung(Kälteanästhesie). Am Verdunstengehindert, dringt
er wegen seiner Flüchtigkeit leicht ein und bewirkt dadurch zu¬
nächst starke sensible Reizung.

Im Magen gerät der Äther sofort ins Kochen, dehnt denselben
stark aus, behindert durch Hinaufdrängen des Zwerchfellsvorüber¬
gehend die Atmung (Erstickungsgefühl)und führt nach Tierversuchen
selbst Berstung des Magens herbei. Rasch in die Schleimhautein¬
dringend, erzeugt er dann durch sensible Erregung lebhafte Hyper¬
ämie, Sekretion, und weiter wohl auch vorübergehendeAbstumpfung
der Erregbarkeit der sensiblen und motorischen Nervenendigungen.

Nach der Resorption, welche von Lunge, Magen, Unterhaut¬
zellgewebe aus sehr rasch eintritt, erfolgt bei kleinen Mengen ein
rauschartiger Zustand ähnlich wie nach Alkohol, bei größeren
Mengen NarJcose. Erhöhung des Eiweißumsatzesund deren Folge
(fettige Degeneration) findet nicht statt.

Der Tod erfolgt durch Lähmung des Respirationszentrums.Ge¬
fäße und Hei'z werden nur wenig beeinflußt. Die erste Wirkung
ist ein Nachlaß des Tonus der Hautgefäße, der eine Erhöhung der
Pulswelle zur Folge hat.

Die Ausscheidung vollzieht sich sehr rasch und anscheinend
größtenteils unverändert durch die Lunge, daher alsbald der Atem
den charakteristischen Geruch nach Äther annimmt,was
als Kennzeichen stattgehabter Aufsaugung z. B. nach subkutaner
Injektion dienen kann.

Anwendung.
t. Als allgemeinesAnaestheticum. Der Äther war die erste

Substanz, welche sich in der Praxis zu diesem Behufe bewährte.
Die Entdeckung Jackson-Mortons 1846, daß Einatmung von
Äther einen unschädlichen, vorübergehenden Schlaf erzeuge, den
selbst die stärksten Eingriffenicht zu brechenvermögen, war darum
epochemachend und in der praktischen Medizin, insbesondereder

T. Tappeiner, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 13
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Chirurgie, von den segensreichstenFolgen. Schon in den nächsten
Jahren erwuchs ihm aber im Chloroform durch die Empfehlungvon
Flourens und Simpson 1848 ein gefährlicher Konkurrent.

Die Frage, wem der Vorzug zu geben. Äther oder Chloroform
ist heute noch nicht entschieden. Amerika und teilweise auch
England blieben dem Äther treu, Deutschlandund die meisten übrigen
Länder bevorzugten bisher das Chloroform, neigen sich aber neuer¬
dings ebenfalls dem Äther oder der gemischten Narkose zu.

Als Nachteile des Äthers gegenüber Chloroform sind
hervorzuheben: Die große Flüchtigkeit, welche seine Hand¬
habung sehr erschwert und große Vorsicht wegen Feuersgefahr
bedingt. Die starke örtliche Reizung, insbesonderedie starke
Erregung der Speichel-und Luftröhrensekretion, welche zu nach¬
träglichen,bisweilen tödlichenBronchitidenVeranlassunggibt. Man
sucht sie durch Injektion von Morphin 0,01 + Atropin 0,001 eine
Stunde vorher auszuschalten. Endlich der langsamere Eintritt
und die schwierige Unterhaltung der Narkose infolge der
raschen Ausscheidung. In einer Narkosebraucht man je nach ihrer
Dauer 80—200 g, von Chloroform höchstens halb so viel.

Vorteile des Äthers sind: die viel schwächere Einwirkung
auf das Gefäßzentrum,das Herz und den Stoffwechsel,mithin also
die geringere Giftigkeit.

Die Versuche mit dosierten Gemischen haben folgendes ergehen:
Eine Beimischung von 3'/2 Vol. Prozent Äther zur Luft ist seihst bei

stundenlang fortgesetzter Einatmung gefahrlos, die Narkose tritt aber sehr lang¬
sam ein. Um den Patienten rascher operationsreif zu machen, kann im Anfang¬
ein konzentriertes Gemisch 5—6 Vol.-Proz. (8 Prozent bedingt zu starke örtliche
Beizung)genommen werden (D r e s e r). Längere Einatmung eines solchen Gemisches
aber würde den Tod durch Bespirationslähmung herbeiführen.

2. Zur Erzeugung örtlicher Anästhesie durch rasche Verdunstung
des in fein verteilter Form (Spray) auf die Haut gebrachten Äthers.
Durch die hierbei auftretende Kälte verlieren die Nerven ihre Er¬
regbarkeit, die gleichzeitige Kontraktion der Gefäße (wo möglich
noch unterstützt durch Esmarchsche Blutleere) verhindert die
rasche Wiedererwärmung durch das Blut, es bleibt deshalb so viel
Zeit, um kurze, nicht tiefgehende Eingriffe (Exstirpation kleiner
Neubildungen, Spaltung von Furunkeln, Operation des eingewachsenen
Nagels) schmerzlos — abgesehen von lebhaftem Brennen während
der Abkühlung — zu Ende zu führen.

Noch geeigneter ist das schon bei 12,5° siedende in Wasser
ganz unlösliche -j-Aethylumchloratum, Aether ohloratus, Äthyl¬
chlorid C2 H5 Cl. Es kommt in Glasröhren mit Schraubenverschluß
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unter dem Namen Kelen in den Handel. Die Handwärme reicht
hin, um das Äthylchlorid nach Öffnung des Verschlusses in kräf¬
tigem Strahle, der auf den betreffendenKörperteil gerichtet wird,
austreten zu lassen. Dort verdunstet es (auch ohne Zerstäubung) so
rasch, daß alsbald ein weißer Fleck entsteht. Bei Verwendung in
der Mundhöhle (Zahnextraktion) ist Vorsicht geboten. Ein
Todesfall infolge Einatmung bei Verbrauch von ca. 2 g ist be¬
schrieben.

3. Als Riechmittel bei Schwächezuständenund namentlich als
volkstümlichesMagenmittel bei krampfhaften Zuständen, Hysterie,
Kardialgie, Koliken in Form des *Spiritus aethereus, -{-Spiritus
Aetheris, Ätherweingeist, Hofmanns Geist, einer Mischung von
1 Äther mit 3 Alkohol,20 Tropfen auf Zucker oder besser rein in
Form der sogenannten Äther perlen, kleinen Leimkapseln,die
mit je 5 Tropfen reinen Äthers = 0,1 gefüllt sind.

4. Als Reizmittelbei Kollapszuständen,subkutan 1 Pravaz'sche
Spritze voll, wenn nötig 2—3 mal wiederholt. Die Einspritzung
ist mit kurzdauernden, aber großen Schmerzen verbunden. Der
Äther gerät ins Kochen, wölbt die Haut blasenartig, wird dann
resorbiert und, wie der Geruch der Atemluft anzeigt, alsbald wieder
ausgeschieden. Eine fördernde Wirkung auf Kreislaut und Atmung
ist in vielen Fällen nicht abzusprechen, ob sie jedoch als eine
direkte aufzufassenist, bleibt zweifelhaft. Die Frage ist hier ganz
ähnlich gelagert wie beim Alkohol, wo sie näher erörtert
werden soll.

Zur Anwendung soll nur reiner Äther gelangen, nicht
alkoholhaltiger, weil dieser durch anhaltende Keizung leicht Abs¬
zesse resp. Neuritiden erzeugt.

Unnötigelange Berührung der Spritze mit der warmen
Hand muß vermieden werden, damit der Äther nicht verdampft,
und die Spritze sich mit Luft füllt.

5. Als fettlösendes Mittel. Wiederholte,tropfenweiseInjektion,
in Balggeschwülste durch eine der Drüsenöffnungen erleichtert
deren Ausdrückung nach einigen Tagen.

*fAether aceticus, Essigäther, Essigester CHaCO.O.CsHs, eine flüchtige
bei 74° siedende, farblose Flüssigkeit von eigentümlich erfrischendem Geruch,
welche als Rieehmittel und innerlich als Beizmittel in gleicher Weise wie Äther
manchmal gebraucht wird, und äußerlich zu schmerzstillendenEinreibungen bei
Rheumatismus ähnlich wie Chloroformdienen kann. Als Änästheticum ist sie
der geringen Flüchtigkeit halber nicht geeignet.

13*
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ithylbromid.
*Aether bromatus, Aethylbromid,Bromäthyl, C^HsBr ist eine

farblose, angenehm ätherisch riechende, bei 38—40o siedende Flüssig¬
keit, welche sehr zu Zersetzung neigt und daher in kleinen gut
schließenden,dunklen Gläsern aufbewahrt werden muß. Um Ver¬
wechselung mit anderen sehr giftigen Mitteln ähnlichen Namens zu
verhüten, ist im Arzneibuchder neue Name Aether bromatus (Brom¬
äther) eingeführt worden.

Bromäthyl wurde bereits 1849 als Anaestheticum verwendet,
aber wieder verlassen. In neuester Zeit wird es als Betäubungs¬
mittel für kurzdauernde Operationen (Zahnextraktionen), welche
nur Analgesie und eine Art Halbschlaf, keine völlige Anästhesie,
Reflexlosigkeit und Muskelentspannung erfordern, empfohlen, weil
die Wirkung sehr rasch — innerhalb einer Minute — eintritt und
üble Nachwirkungen, abgesehen von dem 1—2 Tage anhaltenden
knoblauchartigen Geruch der Ausatmungsluft, nicht zu folgen
pflegen — vorausgesetzt, daß das Präparat rein ist und nicht mehr
als 10—15 g verwendet werden. Eine Fortführung der Narkose
bis zur völligen Toleranzwürde gefährlich sein, weil dem Erlöschen
der Reflexe bald auch die Lähmung der Respiration folgt. Außer¬
dem kann der Tod auch durch Nachwirkung infolge Zurückhaltung
eines Teiles des Broms noch in späterer Zeit eintreten. Dauert
die Operation wider Erwarten länger, so setzt man die Narkose
mit Äther oder Chloroform fort.

Da das Bromäthyl ebenso flüchtig ist wie 'der gewöhnliche
Äther, in Wasser aber noch viel weniger sich löst, entzieht es bei
seiner Verdunstung der Umgebung sehr viel Wärme, so das Wasser¬
dampf darauf zu Eisnadeln gefrieren kann und das Präparat in
gleicher Weise wie Äther zurErzeugungvon Kälteanästhesiesicheignet.

*Bromoformlum, Bromoform, chloroformartige, sehr lichtempfindliche
Flüssigkeit vom Siedepunkte 148—150°,wird neuerdings bei Keuchhusten viel
angewandt. Es beseitigt in einigen Tagen die schwerenSymptomeund führt die
Krankheit zu einem milderen und kürzeren Verlauf. Dosierung 3 mal täglich
1 Tropfen bei V2—ljährigen, 3x3 Tropfen bei 2—3jährigen Kindern. Größere
Dosen erzeugen schwere Vergiftung analog dem Chloroform.

Maximaldosis0,5 (1,5) Ph. Gr.

Anhang.
Stickoxydul, NItrogenium oxydulatum.

Das Stickoxydul,N2O, ist ein farbloses leicht kondensierbares
Gas von süßlichem Geschmacke, das in Wasser ziemlich leicht
löslich ist.
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Die Darstellung erfolgt durch Erhitzen von Ammoniumnitrat, das
dabei zu Stickoxydul und Wasser zerfällt nach der Gleichung:

NOa. 0. NH4 - NaO + 2ILO
Das Gas, von Priestley 1776 entdeckt, führt auch den Namen Lust- oder

Lachgas, seit Davy 1799 hei seiner näheren Untersuchung gefunden hatte, daß
es (mit Luft gemischt) eingeatmet, eine fröhliche Stimmung und heitere Laune
hervorruft. Diese Eigenschaft wurde früher in populären Vorlesungen vielfach
gezeigt. Lei einer solchen Gelegenheit entdeckte dann der amerikanische Zahn¬
arzt Wels 1844, daß es rein eingeatmet völlige Bewußtlosigkeit erzeuge. Sein
Vorschlag, dasselbe zur Hervorrufung von Anästhesie zu operativen Zwecken zu
verwenden, fand — wohl infolge der bald darauf eintretenden Entdeckung der
anästhesierenden Eigenschaft des Äthers — nicht genügende Beachtung. Erst
später, seit 1864 in Amerika, 1868 in Europa, wurde es von den Zahnärzten in
ausgedehntem Maße in Gebrauch gezogen. Neuerdings hat es auch in der Ge¬
burtshilfe Beachtung gefunden.

Einatmung des reinen Gases erzeugt fast sofort nach kaum
einer Minute, unter Vorausgang eines Gefühles von Berauschung
und von Druck und Klopfen im Kopfe, Verlust des Bewußtseins
und Erschlaffung des Körpers.

Hierauf erfolgen alsbald die Zeichen der Erstickung: Cyanose,
Dyspnoseund Stillstand der Atmung, während das Herz zunächst
noch kräftig weiter schlägt.

Unterbricht man die Einatmung sofort nach Eintritt der Anä¬
sthesie, dann erfolgt nach l J2—1 Minute vollständiges Erwachen
ohne jede Nachwirkung.

Die Zeit dieser fortdauernden, gefahrlosen Anästhesie von '/a
bis 1 Minute kann benutzt werden zur Vornahme kurzdauernder
Operationen,namentlich Zahnextraktionen. Der ungemein rasche
Eintritt der Narkose und das ebenso rasche, vollständig freie Er¬
wachen, welches das sofortige Verlassen des Zimmers gestattet,
bietet für die ambulatorische Praxis viele Vorteile, umständlich
aber ist die Ausfuhrung der Inhalation, selbst wenn das Gas aus
der Fabrik in schmiedeeisernen Flaschen komprimiert bezogen
wird.

Um die Wirkungsweise des Stickoxyduls zu verstehen, muß man
zweierleibeachten: Die Substanz ist ein Narkotikum,das wegen seines gasförmigen,
wasserlöslichen Zustandes sehr rasch vom Blute aufgenommen wird, nach Auf¬
hören der Einatmung aber ebenso rasch wieder abdunstet und den Körper verläßt.
Beginn, Dauer und Verschwinden der Narkose ist darum nahezu momentan. Die
Substanz ist aber gleichzeitigein irrespirables Gas, das den Sauerstoff nicht er¬
setzen kann. An das Stadium der Anästhesie schließt sich — bei Fort¬
dauer der Einatmung — sofort das Stadium der Asphyxie, das von gewöhn¬
licher Erstickung nur durch das Fehlen der Krämpfe infolge der vorhandenen
Narkose sich unterscheidet.

Die Stickoxydul-Vergiftung ist mithin auch tvesentlichanderer Art als
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die Vergiftung mit den anderen Anästhetica. Bei jenen liegt die Gefahr in der
unmittelbaren Lähmung des Respirationszentrums oder des Herzens, das Stick¬
oxydul hingegen greift diese Organe direkt nicht merklich an. Es verhindert
bloß die normale Arterialisierung des Blutes, infolgedessen das Atmungszentrum
schließlich in seiner Tätigkeit erlahmt wie bei jeder anderen Erstickung. So¬
fortiges Abbrechen der Inhalation und allenfalls Unterstützung der natürlichen
dyspnoischen Atmung durch künstliche mechanische Beihilfe genügen, um in ganz
kurzer Zeit die normale Beschaffenheit des Blutes herbeizuführen und die Lebens¬
gefahr zu beseitigen. Hierdurch erklärt es sich, warum trotz der Millionen von
Narkosen, welche mit diesem Mittel noch dazu vielfach von Personen mit ge¬
ringe]' allgemeiner medizinischer Bildung ausgeführt wurden, Vergiftungen mit
letalem Ausgange nur wenig bekannt geworden sind.

Die gefahrlose Verlängerung der Narkose durch Einatmung eines
der Luft anologen Gemisches von 20 Sauerstoff und 80 Stickoxydul
zu versuchen, lag nach der erlangten Erkenntnis der Wirkungsweise dieses Mittels
sehr nahe. Man erreicht damit jedoch keine völlige Anästhesie, sondern nur einen
Zustand fröhlichen Rausches und halber Betäubung, mit mehr oder weniger aus¬
gebildeter Analgesie. Die Ursache dieser unvollkommenen Narkose ist in der
ungenügenden Sättigung des Blutes mit Stickoxydul zu suchen, indem
dieses Gas jetzt nicht mehr mit dem vollen Druck einer Atmosphäre wirkt,
sondern nur mit ''/■"'• Die Absorptionsfähigkeit einer Flüssigkeit für Gase wächst
aber bekanntlich proportional mit dem Druck. Erst wenn obiges Gemisch so weit
komprimiert zur Einatmung kommt, daß der auf das Stickoxydul entfallende
Druckanteil eine Atmosphäre erreicht, tritt wieder — wie bei Einatmung unkom¬
primierten, reinen Gases — volle Narkose ein, welche nun stundenlang unterhalten
werden kann, ohne daß Atmung und Kreislauf bemerkbar geschädigt werden.

Die Verwendung dieser Art von Narkose zu praktischen Zwecken erfordert
indes so komplizierte, kostspielige Vorrichtungen (geräumige, pneumatische
Kammer), daß hiervon abgesehen werden muß.

Hingegen hat man neuerdings periodische Einatmungen des Gemisches unter
gewöhnlichem Drucke in der Geburtshilfe zur Beseitigung des Wehenschmerzes
empfohlen und bewährt befunden. Wenngleich nun auch dieses Gemisch in ebenso
bequemer tragbarer Form in den Handel kommt, wie das reine Stickoxydul, wird
es sich bei der noch immer großen Umständlichkeit und Kostspieligkeit über
die Kreise der Kliniken und wohlhabenden Praxis nicht verbreiten können.

b) Hypnotica.
*tChloralum hydratum, Chloralhydrat. Farblose, in Wasser

und Weingeist lösliche Kristalle von stechendem Geruch und kratzen¬
dem Geschmack, bei 58 » schmelzend.

Die Darstellung erfolgt nach Liebig (1831) durch Einleiten von Chlor in
absoluten Alkohol. Hierbei bildet sich Trichloraldehyd, CCI3CHO, eine flüchtige
Flüssigkeit, welche sich mit Wasser zu Chloralhydrat, CCl3CH(0H)2 verbindet.

Wirkung. Örtlich erzeugt Chloralhydrat Entzündung
und Nekrose, weshalb es nur in gehörigverdünnter Lösung auf¬
genommen werden darf. Daraus entsprang auch der Vorschlag,es
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als hautreizendes und blasenziehendesMittel in Form von Chloral-
Traganthpflastern als Ersatz der Kanthariden zu verwenden.

Besorpiiv wirkt es dem Chloroformanlog wegen der Nicht-
flüchtigkeit jedoch viel anhaltender. 1,5—3,0 setzen die Erregbar¬
keit des Gehirnes ohne Exzitationsstadium sofort so weit herab,
daß Schlaf erfolgt. GrößereGaben lähmen es vollständig,erzeugen
deshalb unaufweckbar en Schlaf und führen durch Ausbreitung
der Lähmung auf das Rückenmark auch zu Reflexlosigkeit.
Im verlängerten Mark stellt das Gefäßnerven Zentrum zuerst
seine Funktion ein, dann folgt das Atmungszentruni, auch das
Herz wird stark geschwächt, unter normalen Verhältnissen jedoch
erst nach dem Atmungsstillstandevöllig gelähmt.

Bei längerem Gebrauche hat man chronische Vergiftung in
Gestalt von Verdauungsstörungen, Hautexanthemen, Lid¬
schwellung und Conjunctivitis beobachtet; auf starken Mißbrauch
folgt körperlicher und geistiger Verfall ähnlich wie nach Alkohol.
Der Eiweißzerfall wird erheblich gesteigert,

Die Ausscheidung des Ohloralhydrats durch den Harn erfolgt
zum Teil als gepaarte Glykuronsäure, die sich unter Wasser¬
aufnahme leicht in ihre Komponenten,Glykuronsäure und Chloral¬
kohol, spaltet:
CCI3CH2—O-CoHoO«+ H2O = CCI3CH2OH + CeHgOeOH

Trichloräthylglykuronsäure = Tricliloräthylalkohol-f- Glykuronsäure
Der Harn gewinnt infolge dieser Mitreißungdes Zuckerabkömmlings
Glykuronsäure) reduzierende Eigenschaften.

Eine Zerlegung des Chlorais zu Chloroform(vgl. Darstellung
des Chloroforms) durch das Blutalkali,worauf anfänglich die Chloral-
wirkung zurückgeführt wurde, kann im Organismus nicht nachge¬
wiesen werden.

Anwendung. Die Einführung des Chloralhydrats in die
Therapie (durch Liebreich 1869) als Schlafmittel suchte ein
dringendes Bedürfnis zu beseitigen. Bisher kannte man nur das
Morphin (Opium), dessen unangenehmeNeben- und Nachwirkungen
— Übelkeiten, Kopfschmerzen, Verstopfungund leichte Gewöhnung
— oft störend empfundenwurden. An seine Stelle trat nun bei
jenen Zuständen von Schlaflosigkeit, welche auf einfacher psychischer
Aufregung (Nervosität), nicht auf Schmerzen und Hustenreiz be¬
ruhen, das Chloral. Dasselbe erzeugt in Gaben von 1,5 — 2,5
(Kindern je nach nach Alter 0,1—1,0) sicher und prompt einen an¬
dauernden Schlaf meist ohne wesentliche Neben- und Nach¬
wirkungen.
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Auch auf stärkere Grade psychischer Aufregung (Geisteskrank¬
heiten, Delirium tremens) vermag Ohloralhydrat beruhigend einzu¬
wirken, doch sind meist größere Dosen, 3,0—5,0, nötig, welche mit
Vorsicht zu verabfolgen sind.

Gegen Krämpfe (Tetanus, Lyssa, Strychninvergiftung)ist es in
hohen Dosen in gleicher Weise wirksam wie Chloroform.

Die Verordnung erfolgt in Pulvern, die vor dem Gebrauch
in Wasser oder Wein zu lösen sind, oder in 5 proz entiger
Lösung. Subkutane Injektion ist wegen der starken örtlichen
Wirkung nur im Notfallezulässig, an ihre Stelle tritt das Klysma.

Kontraindikationen des Chloralhydrats ergeben sich aus
seiner starken lähmenden Wirkung auf Kreislauf und Atmung und
aus der Erhöhung des Eiweißumsatzes. Unter normalen Timständen
merkt man allerdings von dieser Giftigkeit bei kleinen Gaben nur
wenig, bei Herz- und Lungenkranken, hochgradig Fiebern¬
den und Anämischen, kurz in allen Zuständen schwerer Er¬
krankung der Atmungs- und Kreislauforgane oder ungenügender
Ernährung ist Choralhydrat nur mit Vorsicht zu gebrauchen und
namentlich die wiederholte Anwendung besser ganz zu unterlassen.
Beachtenswert ist auch, daß im Chloralschlafe leicht Erkältungen
eintreten können, indem die gelähmten Hautgefäße den Wärme¬
verlust bei eventuellemAbdecken nicht mehr durch ihre Zusammen¬
ziehung verhüten können.

Diese Giftigkeit und auch der schlechteGeschmackdes Chloralhydratshaben
den Wunsch nach dem Besitze eines zuverlässigen, aber weniger giftigen Hyp-
noticum rege erhalten und zur Empfehlung zahlreicher Ersatzmittel des Chloral¬
hydrats geführt, von denen hier nur die wichtigsten erwähnt werden können:

*Paraldehydum,Paraldehyd, eine farblose, in 8 Wasser lösliche Flüssigkeit
von ätherischem Geruch und brennend kühlendem Geschmack.

Die Vermutung, daß die große Giftigkeit des Ohlorals auf seinem Chlor¬
gehalte beruhe, führte zu Versuchen mit dem gewöhnlichenAldehyd OH3CHO.
Derselbe erwies sich jedoch wegen seiner großen Flüchtigkeit und des starken
Exzitationsstadiums als ungeeignet. Besser bewährte sich (1883) sein durch Zu¬
sammentritt dreier Moleküle gebildetes Kondensationsprodukt, der Paraldehyd
3(CH3COH).Dieser erzeugt in ungefähr doppelt so gro&en Gaben als Chloral,
3,0—6,0, unter Voraufgang eines Erregungsstadiums, einen andauernden Schlaf
ohne wesentliche Veränderung von Atmung und Kreislauf. Die Wirkung ist in¬
des nicht so sicher und stark wie bei Chloralhydrat, manchmal tritt nur das Auf¬
regungsstadium ein. Dieser Umstand, sowie der unangenehmeGeschmack,der oft
stundenlang dauernde Geruch der Ausatmungsluft und andere Nebenwirkungen
(Erbrechen, Schwindel,Kopfschmerz)lassen die Anwendung dieses Mittels nur in
Zuständen andauernder Schlaflosigkeit, wenn andere Hypnotica zu versagen an¬
fangen, rätlich erscheinen. Verordnung wegen der starken örtlichen Reizung nur
in verdünnter, 3-prozentigerwässeriger Lösung.
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*Amy!enumhydratum, Amylenhydrat, (CHsKCaHs.C.OH, farblose, flüchtige,
in 8 Wasser lösliche Flüssigkeit von ätherisch-gewürzhaftem Gerüche und brennen¬
dem Gesclimacke. Der gewöhnliche Alkohol CH3CH2OH ist wegen der bekannten,
der Hypnose vorausgehenden Erscheinungen und der Nachwehen nur unter ge¬
wissen Umständen als Schlafmittel verwendbar. Man suchte daher unter seinen
zahlreichen Homologen diesen als den brauchbarsten heraus.

Es bewirkt in Gaben von 2,0—4,0 ruhigen Schlaf ohne wesentliche Störung
von Kreislauf und Atmung oder andere Nebenwirkungen. An Stärke der Wirkung
steht es zwischen ('Moral und Paraldehyd. Die Verordnung geschieht in Leim-
kapseln oder in Bier, 1 Teelöffel auf ein kleines Glas nach gutem Umrühren.
Auch per rectum ist es applizierbar.

Urethan, weiße, in Wasser leicht lösliche Kristalle, erhalten durch Ein¬
wirkung von Alkohol auf Harnstoff.

NHs.CO RHi + H | O.CjH» = NH 2CO.O.C 2Hö + NHa
Harnstoff Alkohol Urethan

Das Urethan erzeugt, vermöge seiner Eigenschaft als Fettkörper, Schlaf und hat
infolge Anwesenheit der NHa-Gruppe, welche anregend auf Gefäß- und Atmungs¬
zentrum wirkt, selbst in hohen Gaben, keinen nachteiligen Einfluß auf Blutdruck
und Atmung (Schmiedeberg). Dieses Mittel wäre demnach das gesuchte ideale
Hypnoticum. Leider ist seine Wirkung beim Menschen — in Gaben von 2,0—4,0
— nicht intensiv genug. Auch das später dargestellte Pentylurethan (Hedonal)
hat sich nicht als ausreichend erwiesen.

HJhloralum f ormamidatum, Chloralformamid. Weiße, in kaltem
Wasser langsam lösliche Kristalle. Die Hoffnung, durch Addition des Formamids,.
NH2COH die Giftigkeit des Chlorais ohne Beeinträchtigung seiner hypnotischen
Wirkung zu mindern, hat sich nur teilweise erfüllt, Die schlaf erzeugende
Dosis liegt höher, durchschnittlich 3,0, und der widerliche Geschmack und die
lähmende Wirkung auf Atmung und Kreislauf ist nicht ausreichend beseitigt.
Das Mittel ist daher gegenwärtig so ziemlich wieder außer Gebrauch gekommen.

Veronal, Diaethylmalonylharnstoff, weiße, in 145 Teilen kaltem, 12 Teilen
kochendem Wasser mit bitterlichem Geschmacke lösliche Kristalle. Seine Formel

O2H. p _^CO-NH nn
CäHs 5 * ° < CO—NH >W

hat durch das zentral gestellte Kohlenstoffatom eine gewisse Ähnlichkeit mit
jener des Sulfonals resp. Trionals. Dosen von 0,5—1,0 bewirken in der Kegel
Schlaf nach ungefähr einer halben Stunde, indes lange nicht so sicher und intensiv
wie Chloralhydrat, Das Mittel ist mehr ein den Sedativa sich näherndes Hyp¬
noticum, das" den Schlaf nicht erzwingt, sondern nur Schlafbedürfnis herbeiführt.
Die Fälle von einfacher nervöser und arteriosklerotischer Schlaflosigkeit bilden
daher sein Hauptanwendungsgebiet. Eingenommener Kopf, Müdigkeit sind nicht
selten Folgezustände. Auch schwerere Folgeerscheinungen, Coma, Kollaps, in seltenen
Fällen mit tödlichem Ausgange sind beobachtet worden.

Proponal, ein Veronal, das an Stelle der Äthylgruppen Propylgruppen
enthält, wirkt rascher und schon in halb so großen Dosen, 0,25—0,5.

*fSulfonalum,Sulfonal, weiße, nicht flüchtige und nahezu ge¬
schmackloseKristalle in 500 Teilen kaltem und 1 5 Teilen kochen¬
dem Wasser und 65 Teilen Weingeist löslich.
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Es entsteht durch Oxydation eines Reaktionsproduktes aus 1 Molekül Aceton
und zwei Molekülen Mercaptan, das ein dem Weingeist analoger schwefel¬
haltiger Alkohol ist.

CHs >C O H
H

S . C2H5 OH3. n ^-S . C2H5 . TT r\
CHS-" ° W T H S . O2H5 ~ CHs-" " ^-S . O

Aceton Mercaptan Mercaptol
CIL r. S.CVHs , . n CH. p .SO2.C2H5
CHs > ° <S . CiH= + 4 U = CH 3> ° < S0 2 . (hm

Mercaptol Sulfonal.

Gelegentlich von Tierversuchen als Narkoticum erkannt (Bau¬
mann-Käst), hat es sich auch beim Menschen als gutes Schlaf¬
mittel erwiesen. Es wirkt ivenigerstark als Chloral, erzeugt darum
Schlaf mit einiger Sicherheit nur zu Zeiten, wo natürliche Schlaf¬
neigung besteht, beeinflußt dafür aber auch nicht Kreislauf und
Atmung und ist infolge seiner Geschmacklosigkeitsehr gut —
eventuell auch unbemerkt — zu geben. Charakteristisch ist der
langsame Eintritt und die häufig auch auf die zweite Nacht sich aus¬
dehnende Dauer der Wirkung, in der Eegel ohne merkliche De¬
pression der körperlichen und geistigen Funktionen tagsüber.

Akute Vergiftungenmit meist sehr protrahiertem Verlauf sind
nach Aufnahme übergroßer Dosen (10—50 g) beobachtet worden:
zwei bis drei Tage währender tiefer Schlaf (Koma) mit Ausgang in
Genesung oder in Tod, zumal wenn dieser Zustand durch Aspiration von
Mund- und Racheninhaltzur Entwickelungeiner tödlichen Broncho¬
pneumonieVeranlassung gab. Daneben werden auch Befunde mit¬
geteilt, welche auf Zerstörung roter Blutkörperchen zu beziehen
sind: Erscheinen von Urobilin im Harne, Siderosis der Leber,
Verfettung und Nekrose drüsiger Organe. Eine chronische
Vergiftung mit meist tödlichemAusgange entwickelt sich bei
Individuen, und zwar hauptsächlich weiblichen, welche wochenlang
das Mittel gebrauchen, — offenbar durch eine kumulierte Wirkung
des Mittels. Sie ist charakterisiert durch Störungen des Ver¬
dauungsapparates (Erbrechen, Leibschmerzen, Verstopfung),
Störungen des Zentralnervensystems (Ataxie, Schwäche,
Benommenheit,aszendierende Lähmung) und fast regelmäßigesEr¬
scheinen eines eisenfreien Blutfarbstoffderivates, des
Hämatoporphyrinim Harne, nicht selten einhergehend mit stark
saurer Eeaktion und Anzeichenvon Nierenreizung (Dysurie und
Albuminurie). Bei jeder längeren Darreichung ist daher zeitweises
Aussetzen und Übergang zu anderen Schlafmitteln geboten. Dar¬
reichung von Alkalien wird empfohlen.

Die Verordnung geschieht in Pulvern zu durchschnittlich 2,0
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bei Männern, 1,0 bei Frauen, 1—2 Stunden vor dem Zubettgehen
zu nehmen, am besten während der Abendmahlzeit in einem warmen
Getränk, 200 ccm eingerührt, um die Lösung, resp. die Resorption
zu fördern.

it ■ i *-..- i, -. -, CEb - r\ ^ SO2C2H5
iTrionalum, Methylsurfonaium, „ tt > ü < gOjCjHV

Farblose Kristalle in 320 Teilen kaltem Wasser löslich, leichter
in heißem, Wirkt wie Sulfonal, nur etwas rascher und in kleineren
Gaben (1,0—1,5) vermöge des größeren Gehaltes an Methylgruppen.
Es dürfte das Sulfonal allmählich völlig verdrängen. Chronische
Vergiftung erfolgt bei längerem Gebrauche ebenso häufig wie beim
Sulfonal.

Maximaldosen der Hypnotika.
Ph. G. Ph. A.

:-j-Cliloralhydrat 3,0 (6,0)! 3,0 (6,0)
*fSulfonal 2,0 (4,0)! 2,0!
:'-;-Trional 2,0 (4,0)! 2,0!
*Amylenliydrat 4,0 (8,0)!
*Paraldeliyd 5,0 (10,0)!
*Chloralformamid 4,0 (8,0)1

Rezept-Beispiele:
IV

2,0Pulveris Chlorali hydrati
Dent. tal. dos. No. 5 ad chart. paraff.
S. Nach dem Zubettgehen 1 Pulver

Glase Wasser, Wein
gelöst zu nehmen.

in einem
oder Milch

Chlorali hydrati 3,0
Aquae 30,0
Sirup. Cort. Aurant. 1 5,0
DS. Nach dem Zubettgehen 1 bis

3 Eßlöffel [ä 1,0] zu nehmen.

Chlorali hydrati 3,0
Aquae 25,0
Mucil. Amyli Tritici q. s. ad 50,0

MDS. Zum Klistier.

Chloral. formamid. 10,0
Aquae 1 15,0
Sirup. Kub. Idaei 25,0
MDS. Abends vor dem Schlafen¬

gehen 2—4 Eßlöffel zu nehmen.
■V

Trionali 1,0
Morphin, hydrochl. 0,01
M. f. pulv. D. tal. dos. No. V.
S. Abends 1 Pulver.
(Bei Schlaflosigkeit infolge Schmerzen.)

1,5Pulveris Sulfonali
Dent. tal. dos. No. V.
S. Abends 1—2 Stunden vor dem

Schlafengehen ein Pulver zu
nehmen.

fy
Trionali
Paraldehydi
Ol. Amygdal. dulc.
MDS. 1—2 Teelöffel

(Bei der Mischung
mit dem Paraldehyd tritt Ver¬
flüssigung ein.)

1,0
2,0

12,0
zu nehmen.

des Trionals
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Alkohol, Äthylalkohol.
Alkohol, Weingeist, C2H5 . OH, ist eine bei 78,4° siedende,mit

Wasser und Äther in allen Verhältnissen mischbare Flüssigkeit.
Er entsteht bei der Gärung des Traubensaftes und anderer zucker¬
haltigen Flüssigkeiten und erhielt als flüchtiges Prinzip den Namen
Weingeist, Spiritus vini, oder Spiritus schlechtweg. Der Name
Alkohol ist arabischen Ursprungs, eine Bezeichnungfür Stoffe in
feiner Verteilung, daher Pulvis alkoholisatus noch in der heutigen
Pharmazie gleichbedeutendist mit Pulvis subtilissimus.

Die örtliche Wirkung des verdünnten Alkohols ist Reizung,
des konzentrierten Nekrose und Atzung wegen Fällung des Eiweißes.

Auf der durch die Epidermis geschützten Haut zeigt sich nur
erstere Wirkung als sensible Erregung und Rötung.

Im Magen bewirkt Alkohol in Verdünnung und mäßigerMenge,
so daß seine Konzentration nach der Vermischungmit dem Magen¬
inhalt nur wenige Prozente erreicht, Hyperämie, Sekretion
und bedeutend vermehrte Resorption. Er dient darum als
Vehikel für Arzneimittel, welche rasch resorbiert werden sollen,
und als Stomachicumin gleicher Weise wie die Gewürze.

Größere Mengen erzeugen Entzündung (Katarrh) und hohe
Konzentrationen(über 70°/o) Ätzung unter Schrumpfungdes Epithels.

Die desinfizierende Wirkung beruht auf analogen Vorgängen. Keim¬
tötend wirkt SOprozentiger Alkohol am stärksten. Größere Verdünnungen
(7—25prozentige) sind nur mehr entwickelungshemmend.

Die resorptlve Wirkung läßt sich in den Hauptzügen am
besten übersehen, wenn man sie nach Dosen ordnet und kleine
Dosen, etwa 10,0—15,0 = 1 Glas mittelstarken Weines und große
von ca. 50,0 aufwärts unterscheidet. Diese Gaben stellen indes nur
ungefähre Anhaltspunkte dar, da individuelle Empfindlichkeit und
Gewöhnungeine große Rolle spielen.

Kleine Dosen,
a. Wirkung auf Nerven- und Muskelsystem. Nach den

Untersuchungen der experimentellenPsychologie bewirken schon die
kleinsten Dosen, analog den anderen Narkotica dieser Gruppe
sofortige Herabsetzung der sensoriellen und intellektuellenFunk¬
tionen unter anfänglicher Steigerung der motorischen,wobei es
fraglich ist, ob diese später in das Entgegengesetzte umschlagende
Steigerung Folge einer direkten Erhöhung der Erregbarkeit der
motorischenZentralorgane ist, oder ob nicht vielleicht schon die
Lähmung derjenigenHirnfunktionen, an welche die Auffassungund
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Verarbeitung äußerer Eindrücke geknüpft ist, eine erleichterte Aus¬
lösung von motorischen Aktionennach sich zieht (Kraepelin) Die
Erfahrungen des täglichen Lebens stehen mit diesen Ergebnissen
im Einklänge: Sorglose unbefangene, heitere Gemütsstimmungbilden
die eine — erhöhte, durch keine inneren Hemmungen und äußere
Eücksichten in Schranken gehaltene Lust zu Willensaktionen aller
Art die andere Seite der Wirkung.

Die ergographischenund myographischenUntersuchungenhaben
nicht immer zu eindeutigen Ergebnissen geführt, die meisten Unter¬
sucher stimmen aber dahin überein, daß Iceine Steigerungder Mushei¬
arbeit stattfindet, wenigstens nicht bei intensiven und länger
dauernden Anforderungen. Auch die von einigen Armeeleitungen
angestellten Massenversuchemit ganzen Truppenteilen und die Er¬
fahrungen der Sportsleute ergaben, daß die körperliche Leistungs¬
fähigkeit durch Alkoholrationen unter keinen Umständen erhöht,
sonderndeutlichherabgesetzt wird. Die Arbeit erscheint nur leichter,
weil das Gefühl für deren Schwere vermindert ist.

Die Anwendung des Alkohols als Genußmittel bei
Gesunden wird demnach nach zweierlei Richtungen zulässig sein:

1. Um durch Beseitigung hemmender Einflüsse (übermäßiger
Selbstkritik) gewisse Arten geistiger Produktivität zu erleichtern
(„ Belebung der Phantasie") oder zur Ausführung vorher wohlüber¬
legter Handlungen anzuregen („Mutantrinken").

2. Um einen Zustand von Euphorie herbeizufuhren,der die Er¬
holung nach großen geistigen und körperlichen Anstrengungen be¬
günstigt und über Sorgen, drückendeLebenslageund andere depres¬
sive Zustände hinwegtäuscht („Sorgenbrechen").

b. Wirkung auf Kreislauf und Atmung. Die einzige
primäre und konstant nachweisbare Wirkung in kleinsten Dosen
ist die Erweiterung der Gefäße des Gehirns und der äußeren Haut.
Die hierdurch bedingte Blutdrucksenkungwird durch Tonuserhöhung
in anderen Organen (Bauchplanchnicus)verhindert oder selbst über¬
kompensiert,sodaß eine geringe Blutdrucksteigerung die Folge ist.
Eine weitere Folge der Gefäßerweiterung ist das Vollerwerden des
Pulses in diesen Gebieten, weil die vom Herzen hervorgerufenen
Druckschwankungenan der erschlafftenGefäßwandmehr zum Aus¬
druck gelangen. Eine direkte erregendeWirkung des Alkohols auf
das Herz hat sich bisher nicht nachweisen lassen. Eine Folge der
Erweiterung der Hautgefäße ist auch das vermehrteWärmegefühl
das besonders dann sehr wohltuend empfunden wird, wenn die
Hautgefäße vorher durch Kälte zusammengezogen waren. Dies hat
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den Alkohol in den Kuf eines besonderen Wärmespendersgebracht.
In Wirklichkeit verliert der Körper mehr Wärme, die Körper¬
temperatur sinkt und kann im toxischen Stadium sehr niedrige
Werte erreichen.

Die Atmung wird gewöhnlichfrequenter und tiefer, auch dann,
wenn die nach Alkoholgenußlebhafteren Bewegungenausgeschaltet
sind. Ob es sich hierbei um eine direkte Erregung der Atmungs¬
zentren oder um eine durch Keflexe und andere Nebenumstände
herbeigeführte handelt, ist unentschieden.

Große Dosen.
a. AkuteVergiftung. Zunächst zeigen sich die bekannten

Erscheinungen der Trunkenheit, des Rausches: Wahrnehmungs¬
vermögen undUrteilskraftwerden noch weiter herabgesetzt.Das Indivi¬
duum verliert die Übersicht über die Folgen seiner Handlungen und die
Herrschaft über seinen Willen, es ist unzurechnungstähig. Hierauf
folgen Gedankenverwirrung,Unsicherheit in der Koordination der
Bewegungen,sodann Schlaf und bei sehr großen Dosen durch Ver¬
tiefung und Ausbreitung der Lähmung auf das Bückenmarkschließ¬
lich völlige Bewußtlosigkeit und Heflexlosigkeit.— Das Stadium
der Volltrunkenheit ist erreicht.

Die Wirkung auf Kreislauf und Atmung ist ähnlich der des
Äthers. Die bei kleinen Dosen auf Hirn und Haut beschränkte
Herabsetzung des Gefäßtonus ist jetzt in mäßigem Grade auf alle
Organe ausgedehnt, sodaß das Blut wieder mehr in das Innere zu¬
rücktritt und die Saut Maß und kühl wird. Gleichzeitig wird auch
das Herz lähmend beeinflußt, sodaß der Puls klein und langsam
wird. Am stärksten wird das Atmungszentrum ergriffen — die
Atmung ist deshalb flach und langsam und ihre völlige Lähmung
bildet die Hauptursache des tödlichen Ausganges schwerer Intoxi¬
kationen.

Die letale Dosis kann nicht genau angegeben werden wegen
der bekanntenGewöhnungan Alkohol, die bei diesem allverbreiteten
Genußmittel bei den meisten erwachsenen Personen mehr oder
weniger ausgebildet ist. Bei Kindern unter 10 Jahren genügen
schon 1 bis 3 Eßlöffel Branntwein,ungefähr 10—15 g absoluten Alko¬
hols entsprechend. Die Vergiftunggeht hier häufig unter Krämpfen
einher, die von prognostischübler Bedeutung sind.

b. Chronische. Vergiftung. Sie wird bekanntlich durch
häufigen und übermäßigenGenuß alkoholischer Getränkeinsbesondere
der konzentrierten Formen hervorgerufen und äußert sich in
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katarrhalischer Entzündung des Kachens, Magens und der Luftwege;
in Erkrankungen des Nervensystems(Tremor,Ataxie, multiple Neu¬
ritis), in Augenstörungen (Nachtblindheit, Verminderung des Seh¬
vermögens, Verengerung des Gesichtsfeldes als Folge der retro¬
bulbären Neuritis); in psychischenErkrankungen (moralischeVer¬
kommenheit,Stumpfsinn, Paralyse) mit akuten Ausbrüchen(Delirium
tremens); in entzündlichen Erscheinungen (Cirrhose) und fettiger
Degeneration in zahlreichen Drüsen und Muskeln.

Ausscheidung. Der Weingeist ist die einzige bekannte Substanz
welche schon im Magen rasch und vollständig aufgesaugt wird.
Von der aufgenommenenMenge verlassen nur etwa 5 0/u den Orga¬
nismus unverändert durch die Lunge (Geruch des Atems) und den
Harn, wobei eine gewisse Anregung der absonderndenTätigkeit
der Niere (diuretische Wirkung) stattzuhaben scheint. Auch in
Milch gehen höchstens Spuren über. Das übrige wird verbrannt
und dadurch Fett und Eiweiß eingespart. Infolge der Fetteinsparung
besitzen die mäßigen Alkoholiker,die Bier- und Weintrinker, welche
den Alkohol nicht in starken, Magenkatarrh erzeugendenKonzentra¬
tionen aufnehmen,deren Verdauung deshalb im Gegensatze zu den
Schnapstrinkern sich in gutem Zustandebefindet, eine große Neigung
zu Fettansatz. Die Eiweißsparung wird bei Personen, welche nicht
an Alkohol gewöhnt sind, durch die toxische Stoffwechselwirkung
(vermehrte Eiweißzersetzung) kompensiert oder überkompensiert.
Bei mäßiger Aufnahme, ca. 60 g pro die, tritt jedoch rasch, schon
nach ca. 5 Tagen „Gewöhnung" ein und kommt dann die eiweiß¬
sparende Wirkung rein zum Vorschein.

Der Alkohol ist mithin gleichzeitigein Arzneimittel und ein
Nahrungsstoff'. In Anbetracht der schon im Magen rasch und reich¬
lich erfolgenden Resorptionund des gewiß auch nach Aufnahme in
das Blut sehr leichten Eindringens in bedürftige Organe ist auch
diese Eigenschaft nicht zu unterschätzen. Unter normalen Ver¬
hältnissen ist seine Verwendung als Nahrungsstoff allerdings un¬
nötig und zu teuer, anders hingegen in Krankheiten,z. B. in akuten
Schwächezuständen,wo konsistentere Nahrung zu spät käme, oder
in chronischen, wo solche überhaupt nicht genügend verdaut und
resorbiert werden kann. Der Alkohol nimmt in dieser Beziehung
unter den Arzneimitteln eine ganz gesonderte und bedeutsame
Stellung ein. Sie ist neuerdings auf Grund von kalorimetrischen
Untersuchungenauch von Harnack hervorgehobenworden.

Anwendung.
1. Als Hautreizmittel zur Hervorrufungvon aktiver Hyperaemie
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und sensibler Erregung-, und zwar a. in Form von Einreibungen
bei Rheumatismen, Kontusionen usw. meist in Verbindung
mit anderen reizenden Mitteln wie Eum oder Franzbranntwein
(Kognak) mit Kochsalz, Ammoniak, Ameisensäure, Kaliseife, Kampfer,
Terpenen, b. in Form von Kataplasmen (Alkoholverbänden)bei
Lymphangitis, Phlegmone, Furunkeln, Panaritien, ent¬
zündeten Hühneraugen vielfach empfohlen. Hierbei wird eine
mit 96 proz. Spiritus getränkte mehrfache Lage von entfettetem
Mull weit über die entzündete Gegend hinaus aufgelegt, mit einer
2—8 cm dicken Wattelage und einem durchlöchertenGuttapercha¬
papier bedeckt und 24 Stunden liegen gelassen eventuell noch ein¬
mal erneuert. Der entzündlicheProzeß verliert die Neigung weiter¬
zuschreiten und geht meist rasch zurück. Nicht selten eintretende
oberflächlicheMumifizierung wird als belanglos bezeichnet. Vor¬
sicht bei kleineren Kindern ist wegen Resorption und Intoxi¬
kation angezeigt.

Bei Lid- und Gesichtserysipelwird TOprozentigerSpiritus meist besser ver¬
tragen.

Als Ätzmittel (Koagulationsmittel)wird Alkoholzuweilen zu Injektionen in
Angiome verwendet.

2. Als Geivürz zur Förderung der Funktionen des Magens und
Darmes, insbesondereauch des Resorptionsvermögensbei Schwäche
des. Verdauungskan ales und herabgekommener Ernäh¬
rung bei Rekonvaleszentenund chronisch Kranken.

Als Vehikel für Arzneimittel ist Alkohol dann angezeigt, wenn es gilt.
dieselben schon im Magen zur raschen Besorption zu bringen.

3. Als Nalirungsstoff,der keine Vorbereitung durch Verdauung
braucht, sondern sofort im Magen resorbiert wird und wahrschein¬
lich auch rasch in die bedürftigenOrgane übertritt, hat der Alkohol
ohne Zweifel Bedeutung bei akuten und chronischenS ch wache-
zuständen, bei andauerndem Fieber, in der Rekonvaleszenz
und im höheren Alter in mäßigen Dosen (nicht über 30—40 g
pro die), so daß die toxische,den Eiweißzerfall erhöhendeWirkung
nicht zur Geltung kommenkann.

4. Als Anregungsmittel der Herztäüglceit bei Kollaps. Eine
günstige Beeinflussungdes Pulses und der Atmung in solchen Zu¬
ständen muß empirisch als vorhanden angenommenwerden, eine
sichere Erklärung aber steht noch aus. Die Erregung der Atmung
wird von einigen Autoren nur als indirekte d. h. reflektorisch von
der Magenschleimhautaus bewirkte aufgefaßt, und eine direkte Er¬
regung des Herzens hat sich bisher experimentell nicht nachweisen
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lassen. Es dürfte sich deshalb auch hier nur um indirekte Einflüsse
handeln,welche sich mangels präzisererklinischerIndikationsstellung
derzeit der näheren Erörterung entziehen. Es ist nicht unwahr¬
scheinlich, daß die vorhin besprocheneEigenschaft des Alkohols,
ein sofort zur Verfügung stehendesBrennmaterial zu sein, auch hier
eine wichtige Rolle spielt.

Man könnte den Alkohol in dieser Beziehung mit dem Dienste vergleichen,
den er bei einem im Erlöschen begriffenenFeuer leistet. Auflegen von frischen
Holzstücken hilft hier nichts mehr, weil diese erst vorgewärmt werden müssen,
um brennbar zu werden und somit zu spät kommen, wogegen der aufgegossene
Alkohol sofort sich entflammt.

5. Als leichtes Narcoticum zur Besserung des subjektiven Be¬
findens hat Alkoholnamentlich bei Rekonvaleszentenund chronisch
Kranken durch die Rückwirkung auf den Gesamtzustand eine nicht
zu unterschätzende Bedeutung, analog seiner bereits besprochenen
Verwendung als Genußmittel bei Gesunden. In stärkerer sedativer
Wirkung z. B. bei nervöver Schlaflosigkeit kann er nur in
gewisser Form (vergl. Bier) zuweilen Verwendung finden.

6. Als Äntipi/reticum. Die Wirkung ist nur mäßig und erst in berauschen¬
den Dosen, die allerdings vom Fiebernden auffällig gut ertragen werden, deutlich

7. Als Antidot bei Schlangenbissenist Branntwein in großen Dosen in ver¬
schiedenen Ländern Volksmittel.

Verordnungsireise. Die Präparate der Arzneibücher, der
90—91 Volumprozente oder 86 v 87 Gewichtsprozente enthaltende
*Spiritus, fSpiritus Vini, Weingeist, und der annähernd 70 pro-
zentige *fSpiritus dilutus, verdünnter Weingeist, dienen zum äußer¬
lichen Gebrauche und zur Herstellung von Tinkturen, Lösungen,
Destillaten usw.

Zu internen therapeutischen Zwecken werden die ge¬
gorenen Getränke verwendet, welche neben Alkohol noch geringe
Mengen anderer flüchtiger Bestandteile, Äther und Ester der
Fettreihe enthalten. Diese Stoffe bedingen den eigenartigen Ge¬
ruch und Geschmack dieser Genußmittel,in ihrem allgemeinen phar¬
makologischen Charakter schließen sie sich den Narkotica der Fett¬
reihe an.

1. Weine. Die stark sauren oder herben Sorten sind
ungeeignet wegen der Wirkung auf den Magen. Auch die an
Estern (Blume) reichen sind nicht rätlich, weil sie Kongestion zum
Kopfe, ähnlich wie Amylnitrit, verursachen und Aufregung und
Kopfwehals Folge haben. Junger Wein wirkt ähnlich und betäubt
auch auffallend stark, vermutlich wegen seines Gehaltesan Aldehyd
(Paraldehyd).

v. Tapp ein er, Arzneimittellehre 6. Auflage. 14

■■■■■■■■■■■I



210 SpezielleArzneimittellehre und Arzneiverordnungslehre.

Man wähle abgelagerte Tafelweine vom Alkoholgehalt
8—9% oder Natursüßweine(Ausbrnchweine) von 14—15%Alkohol¬
gehalt, oder greife zu den kohlensäurereichen und darum rasch
resorbierbaren und rasch wirkenden Schaumweinen mit einem
Alkoholgehalt von 9—10o/o.

Liqueurweine, deren Zucker durch einen Zusatz von Sprit am völligen
Vergären verhindert wird, welche also künstlich süß erhalten werden, und
Bosinen weine (Trockenheerweine), welche aus getrockneten Traubenheeren
hergestellt und mit minderwertigenWeinsorten verschnitten werden, sind weniger
geeignet.

Völlig unzulässig sind die eigentlichen Kunstweine aus Wasser, Spiritus,
Säure, Zucker, Glyzerin, Bukett usw. zusammengesetzt. In ihnen schmeckt man
jeden Bestandteil für sich, sie machen nicht den harmonisch ahgerundeten Ge¬
schmackseindruckder aus Traubensaft hergestellten Weine. In letzterer sind eben
die verschiedenen Bestandteile durch physikalisch-chemischeMolekularkräfte zu
einem charakteristischen aber leicht zerstörbaren Ganzen verbunden. Natur- und
Kunstweine verhalten sich zu einander in dieser Hinsicht ähnlich wie natürliche
und künstliche Mineralwässer. Um den Geschmackder Kunstweine voller, weicher,
abgerundeter zu gestalten, ihnen „Körper" zu geben, werden kolloide Stoffe,
welche den Naturweinen fast völlig fehlen, in Gestalt von Gummi, Dextrin, Stärke¬
zucker zugesetzt. Dieselbenwirken hemmend auf die Kesorption und verursachen
dadurch verschiedene Verdauungsstörungen (Sehmiedeberg).

2. Branntweine. Durch Destillation (Abbrennen)gegorener
Flüssigkeiten erhält man die Branntweine,d. h. Lösungender flüch¬
tigen Bestandteilein konzentrierter Form. Beim Lagern insbesondere
in porösen, der Luft zugänglichen Holzgefäßen erfolgen weitere
chemischeVeränderungen. Der Alkoholgehaltder stärkeren Sorten
ist 50—70%:

Kognak, *Spiritus e vino, fSpiritus vini Cognac, Weinbrannt¬
wein. Diesen Namen führte ursprünglich bloß das aus Weinen der
südfranzösischenStadt Cognac hergestelle Präparat, später wurde
er auf alle Destillate aus Wein übertragen.

Rum ist destillierter vergorener Rohrzuckersyrup.
A r a k wird aus Reis bereitet.
Kornbranntwein (Nordhäuser,Wihsky) wird aus Getreide¬

arten hergestellt.
3. Milchschaumweine. Dieselben entstehen durch Vergärung

der Milch. Der Milchzucker geht zum Teil in Alkohol, Kohlen¬
säure und Milchsäure über, das Kasein wird in feinen Flocken ge¬
fällt und das Albumin zum Teil zu Pepton umgewandelt. Man
erhält so ein angenehm säuerliches, kohlensäurereiches, alko¬
holisches Getränk, das gleichzeitig auch ein sehr leicht ver¬
dauliches eiweiß-, zucker- und fetthaltiges Nahrungs-
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mittel ist und bei chronischen Schwächezuständenaller Art mit
Recht geschätzt wird.

Bis vor einigen Jahren kannte man in Europa nur den Kumis,
das durch alkoholische Gärung von Stutenmilch hergestellte National¬
getränk der Kirgisen.

Jetzt kommt auch das Ferment in den Handel, mit dem die
Bewohner des Kaukasus sich ein ganz ähnliches alkoholischesGe¬
tränk aus Kuhmilch, den Kefir, bereiten. Dieses Ferment, die
Kefirkörner, ist im wesentlichen ein Gemengevon Bierhefe und ge¬
wissen Spaltpilzen,durch deren Zusammenwirkendie mit Hefe allein
nur schwer vergärbare Kuhmilch leicht in Milchschaumweinum¬
gewandelt werden kann, während dieses früher nur mit der in
Westeuropa selten zu habenden Stutenmilch möglich war.

4. Biere. Sie enthalten 3—5 °/o Alkohol und bedeutende Mengen
freier Kohlensäure; als charakteristischen Bestandteil führen sie
Hopfenbitterstoff(den Amara zuzuzählen), wogegen die kongestiven
Äther und Ester der Weine und Branntweineihnen völlig abgehen,
daher Bier viel eher Müdigkeit und Schlaf erzeugt als die meisten
Sorten der erstgenannten Getränke. Der Gehalt an sonstigen festen
Stoffen ist gering, 3—4°/o; er wird häufig bezüglich seines Nähr¬
wertes bedeutend überschätzt.

Amylnitrit.
*tAmylium nitrosum, Salpetrigsäureamylester,C5H11.0.NO, ist

eine gelbliche, fruchtartig riechende, sehr flüchtige Flüssigkeit,
wenig löslich in Wasser, leicht in Alkohol und Äther. Sie besteht
aus a- und ß- Amylnitrit und Isobutylnitrit und wird durch Ein¬
leiten von salpetriger Säure in Gärungsamylalkoholerhalten. Am
Lichte leicht zersetzlich, darf sie nur in dunklem Glase aufbewahrt
werden.

WirTeung. Die Einatmung des Dampfes von 3—5 Tropfen
erzengt sofort eine flammende Rötung des Gesichtes und Halses,
sowie ein Gefühl von Hitze und Völle im Kopfe und von Klopfen
der Arterien. Gleichzeitig wird der Puls frequenter und etwas
voller, auch die Atmung gewöhnlichtiefer und häufiger.

Die Ursache dieser rasch vorübergehenden Erscheinung ist
eine zentral bedingte starke Erweiterung der Gefäße der Gehirn¬
oberfläche,des Gesichtes und in abnehmendemMaße der ganzen
oberen Körperhälfte. Die Veränderungen des Pulses sind lediglich
Folgen dieser Hyperämie (Nachlassendes Vagustonus).

Anklänge an diese Wirkung lassen alle bereits behandelten
14*
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Stoffe der Fettreihe erkennen, namentlich die Alkoholeund Äther.
Durch den Eintritt der salpetrigen Säure werden sie bis zu dem
beschriebenenGrade gesteigert. Beweis hierfür ist, daß auch an¬
dere salpetrigsaure Salze, z. B. Natrmmnitrit, 0,05—0,1 und be¬
sonders stark und anhaltend das zu Nitrit reduzierbare Glyzerin¬
nitrat oder Nitroglyzerin 0,0005—0,001 dasselbe bewirken.

Auch die Wirkungen nach größeren Gaben sind wesentlichvon
der salpetrigen Säure abhängig. Sie bedingt die tiefgreifende
Veränderungdes Blutes durch Umwandlung des Hämoglobins
in Methämoglobin, welche neben Narkose und Krämpfen
die wesentlichste Erscheinungder Vergiftungmit diesen Substanzen
bildet.

Anwendung. In allen Zuständen, iuo krampfhafte Ver¬
engerung der Gefäße der oberen Körperhälfte als Ursache ange¬
sehen werden kann: Hemicrania spastica, Fälle von Angina
pectoris, namentlich jene, welche auf Verengerung der Koronar¬
arterien des Herzens beruhen, Asthma Epilepsie, Amaurose
und Cocainvergiftung. Der Erfolg ist jedoch nur vorübergehend
und sein Eintritt mit Sicherheit nicht vorherzusagen.

Verordnungsweise. Amylnitrit wird zu 3—5 Tropfen auf
ein Taschentuch geträufelt verordnet, bei der Schwierigkeit der
Abzahlung infolge der Flüchtigkeit, entweder mit Chloroform aa
verdünnt oder in Kapillaren ä 3 gutt. eingeschmolzen, welche man
beim Gebrauche im Taschentuch zerbricht. Ganz zweckmäßig ist
es auch, 3—5 gutt. auf Fließpapier in einem dunklen Glase mit
weitem, sehr gut schließendem (mit Paraffin eingeriebenem)Stopfen
den man im Momentedes Gebrauchs lüftet, bereitzuhalten.

Nitroglyzerin, ein gelbes, explodierendesÖl wird zu i/s—1 Milli¬
gramm in Pastillen oder Weingeist gegeben. Es hat den Vorzug
viel anhaltenderer Wirkungen (gegen l k Stunde). Die Verordnung
in Weingeist, mit Zusatz von starken Gewürzen (z. B. Tinctura
Capsici und Aqua Menthae) ist vorzuziehen,weil die Resorption
dadurch so gefördert wird, daß die Wirkung nur um wenig später
als bei der Einatmung des Amylnitrits eintritt (Murrel).

*Spiritus aetheris nitrosi, versüßter Salpetergeist, dargestellt durch
Destillation von Weingeist über Salpetersäure,enthält salpetrigsaures Äthyl,
das ähnlieh wie Amylnitrit wirkt. Ein ungleichmäßig zusammengesetztes,daher
unzweckmäßiges Präparat.

Pastilli Nitroglycerini, Ph. A. E., ca 0,15 schwer, werden mit Zucker
und geröstetem Kakao bereitet und enthalten 0,0005 Nitroglyzerin pro Stück.
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Anhang.
Bromide der Alkalien.

Die Bromalkalien mögen, obwohl chemischnicht in dieses Ka¬
pitel gehörend, der ähnlichen Wirkung und Anwendung wegen hier
angereiht werden. Offizineil sind:

*f Kalium bromatum, Kaliumbromid,Bromkalium,KBr, mit 67°/o
Brom.

*|Natriumbromatum,Natriumbromid,'Bromnatrmm,NaBr+2HiO,
mit 57,6 °/o Brom.

*fAmmoniumbromatum, Ammoniumbromid, Bromammonium,
NHtBr, mit 81,6% Brom.

Alle drei sind kristallisierte, neutrale, in Wasser leicht lösliche
Stoffe von scharf salzigem Geschmack.

*Acidum hydrobromicum, Broirrwasserstoffsäure, 25% HBr enthaltend, soll
zu 0,1—0,3 mehrmals täglich in starker Verdünnung mit Wasser gegeben, den
Vorzug haben, weniger Nebenwirkungen als Bromkalium hervorzurufen.

Wirkung. Örtlich zeigen die Bromalkalien die allen Alkali¬
salzen eigene reizende Wirkung, das Bromnatrium besitzt sie am
schwächsten, das Bromammoniumam stärksten. Die subkutane
Anwendungist darum nicht möglich, und auch die innerliche Dar¬
reichung darf nur in Lösung geschehen.

Resorptiv wird schon beim normalen Menschenin einmaligen
oder wiederholtenGaben von 2,0—4,0 die Erregbarkeit des zentralen
Nervensystems merkbarherabgesetzt, so daß geistige Abspannung
und leichte Schläfrigkeit sich einstellt, und die Reflexe
weniger leicht auslösbar werden. Da die drei offizinellenSalze die
Wirkung in gleicher Weise nach Maßgabe ihres Bromgehalteszeigen,
geht dieselbe jedenfalls vom Bromion aus.

Sehr hohe Dosen, 10,0—15,0 pro die hatten in einigen Fällen plötzliche Er¬
blindung zur Folge, welche nach dem Aussetzen des Mittels wieder verschwand.

Ausdauernder Gebrauch der Bromalkalienerzeugt bei manchen
Personen eine chronische Vergiftung, welche man als Bromis¬
mus bezeichnet. Die erste, manchmal schon nach 1—2 Dosen zu
beobachtendeErscheinungist ein pustulöserHautausschlag,die Akne,
in einzelnen Fällen verbunden mit Conjunctivitis, Anschwellung
der Rachenschleimhautund bronchialer Reizung. Diese Symptome
werden in analoger Weise wie die Erscheinungen des Jodismusauf
das Freiwerden von Bromwasserstoffsäure,resp. Brom an diesen
Orten zurückgeführt. Hierauf folgen bei längerem Gebrauchemehr
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oder weniger merkbare Ernährungsstörungen, ferner psychische und
motorische Schwäche, besondersAbnahme des Gedächtnisses. Beim
Gebrauch von Bromkalium endlich kann auch Herzschwächeals
Folge der Kaliwirkung eintreten.

Die Ausscheidungder Bromsalzeerfolgt durch den Harn schon
kurze Zeit nach der Aufnahme,nur ein sehr kleiner Eest verbleibt
längere Zeit im Organismus.

Anwendung. Die Bromalkalien werden als Beruhigungs¬
mittel, Sedativa, gebraucht, weil sie die Erregbarkeit des zentralen
Nervensystemsherabsetzen. Sie äußern diese Wirkung in manchen
krankhaften Zuständen viel auffälliger als in normalen,daher die¬
selbe auch zuerst empirisch am Krankenbette entdeckt wurde.

Lokock 1853 empfahl zuerst Bromkalium gegen Epilepsie.
Unter den vielen vor- und nachher gegen diese Krankheit in Vor¬
schlag gebrachten Mittel ragen die Bromalkalien weit hervor.
Eigentliche Heilungengehören zwar jedenfalls zu den Seltenheiten,
in vielen Fällen aber werden unter ihrem Gebrauch entweder die
Anfälle ganz unterdrückt oder wenigstens schwächer
und seltener. Man beginnt mit 3,0 pro die, steigt in den
nächsten 8—10 Wochen allmählich auf 10,0, wenn es notwendig
ist und das Mittel ertragen wird, selbst auf 15,0, um ebenso all¬
mählich wieder bis auf Null herabzusteigen. Kehren alsdann die
Anfälle wieder, so läßt man die Medikation in gleicher Weise
wieder aufnehmen und nötigenfalls periodischjahrelang fortsetzen,
vorausgesetzt, daß die Erscheinungen des Bromismus ausbleiben
oder wenigstens in mäßigen Grenzen sich halten.

Die Opium-Brombehandlungnach Flechsig' führt in schweren Fällen, in
welcher die Bromtherapie allein mehr oder weniger versagt hat, bisweilen zu un¬
bestreitbaren Erfolgen. Man beginnt mit 0,05 Opium pro die (auf 3—4 Einzel¬
dosen verteilt), steigert alle 2—3 Tage um 0.05 bis man in 6—7 Wochen auf 1,0
gelangt ist. Dann wird die Opiumdarreichung'plötzlich abgebrochen und durch
große Dosen Bromsalz (7,0) durch zwei Monate ersetzt. Später verkleinert man
allmählich diese Gabe. Der Kranke ist während der großen Opiumdosenund
während des Übergangs vom Opium zum Brom im Bett zu halten und genau
zu beaufsichtigen, da schwere Opiumvergiftungssymptomeresp. Abstinenzerschei-
nungen sieh einstellen können.

Die guten Wirkungen der Bromalkalien gegen Epilepsiewaren
natürlich die Veranlassung, diese Mittel auch bei anderen Nerven-
krankeiten mit erhöhter Erregbarkeit, z. B. Chorea, Neuralgien,
Erbrechen Schwangerer zu versuchen, indes nur selten mit genügend
sicherem Erfolge.

Eine Ausnahme bilden die Fälle vor Nervosität und Schlaf-
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losigleit überreizter und neurasthenischerPersonen. 1,0—2,0wirken
hier vielfach tagsüber beruhigend und stellen abends zur Zeit des
natürlichen Schlafbedürfnissesden zum Einschlafennötigen Zustand
verminderter Empfänglichkeit für äußere Eindrücke her.

Verordnungsweise. Am meisten wird Bromkalium ge¬
braucht. Bromnatrium ist wegen seiner milden Einwirkungen
auf den Verdaungskanal und der Unschädlichkeit für das Herz
namentlich in der Kinderpraxis bevorzugt. Das den Magen am
stärksten angreifende Bromammonium wird nur in Mischung: Brom¬
ammonium1, Bromkaliumund Bromnatrium aa 2 gebraucht.

Eine Auflösung dieses Salzgemischesin kohlensauremWasser
befindet sich unter dem Namen Bromwasser, richtiger Bromsalz¬
wasser im Handel.

Die Aufnahme soll nur in Lösung geschehen, in Substanz höch¬
stens bei gefülltem Magen. Man verschreibt entweder die Lösung
10,0 :150,0 1 Eßlöffel = 1 g oder abgeteilte Pulver ä 1 g, welche
dann vor dem Gebrauch in Wasser zu lösen sind. Bei längerem
Gebrauche kann man auch der Billigkeit halber Schachtelpulver
verordnen, wenn die Kranken zuverlässige Personen sind, und man
Gelegenheit hat, sie häufiger zu beobachten.

Indischer Hanf.
f Herba Cannabis indicae sind die nach der Blüte gesammelten

Zweigspitzender weiblichen Hanfpflanze, Cannabis sativa, durch
ausgeschwitztes Harz zu einer braungrünen Masse verklebt. Der
in Europa angebaute Hanf ist wenig wirksam, der in Nordindien
wildwachsendeund in den Subtropen kultivierte hingegen enthält
im reichlich abgesondertenHarze das stark wirkende sirupöse, im
Vakuum destillierbare Cannabinol C21H30O2,ein Phenolaldehyd.

Die Droge dient seit den ältesten Zeiten vielen Millionen der
Bewohner Asiens und Afrikas als habituelles Genußmittel. Sie
führt den Namen Haschich, d. h. Kraut, und wird in verschiedenen
Formen aufgenommen,geraucht, als Likör getrunken oder als
Zuckerwerk verspeist. Das Individuum gerät zuerst in einen Zu¬
stand von Verzückung, Ekstase, mit prächtigen, üppigen Visionen.
Allmählichwerden die Bilder verschwommener,traumhafter und
verschwinden endlich, indem tiefer Schlaf das Individuumumfängt.

G e w 0 h n h e i t s g e n u ß verursachtchronischeVergiftung: geistige
und körperliche Zerrüttung, Verblödung, ähnlich wie nach Gebrauch
anderer Narcotica.
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Als Schlafmittel ist indischer Hanf unbrauchbar, oder mindestens durch die
neueren Mittel völlig- ersetzt. Die Präparate der Pharmakopoen (fExtractum
Cannabis indicae 0,1 (0,3)!) sind zudem meist wenig wirksam, die Präparate des
Handels (Cannabinumtannicum und namentlich Cannabinon) haben schon mehrfach
zu Vergiftungen — maniakalische Anfälle, Akkomodations- und Sehstörungen,
Kollaps — geführt.

Lactucarium, der eingetrocknete Milchsaft des einheimischenGiftlattich,
Lactuca vi rosa, war früher als Schlafmittel — Ersatz des Opiums — in Ge¬
brauch, ist gegenwärtig aber seiner sehr unsicheren Wirkung- halber verlassen.

Blausäure.
Die Blausäure ist eine wasserklare sehr flüchtige Flüssigkeit,

welche schon bei 26° siedet und einen eigentümlichenkratzenden,
an Bittermandelöl erinnernden Geruch besitzt. Sie ist sehr leicht
zersetzlich. Haltbarer sind ihre verdünnten wässerigen Lösungen.

In der Natur entwickelt sich Blausäure aus den Kernen der
bitteren Mandeln (einer Varietät der süßen), der Pfirsiche,
Kirschen, Pflaumen, den Blättern des Kirschlorbeers,
Prunus Laurocerasus, und aus manchen anderen Pflanzen. Die ge¬
nannten Pflanzenteile enthalten zumeist ein kristallisierbares Gly¬
kosid Amygdalin, das bei Gegenwart von Wasser durch ein
ebenfalls in ihnen gegenwärtiges Enzym, Emulsin, in Blausäure,
Bittermandelöl und Zucker zerfällt, nach der Gleichung:
C 6 H 5 CH(CN).O.Ci2 H 2 iOio + 2H 20 = 2C (iHi 2 0 6 + CtHbO+CNH

Amygdalin Zucker Bittermandelöl Blausäure.
100 Mandeln enthalten bis zu 4 Amygdalin und liefern 0,24

Blausäure.
Solche Samen oder Blätter braucht man deshalb nur mit

Wasser zu zerreiben und zu destillieren, um im Destillate eine
verdünnte wässerige Lösung von Blausäure und Bittermandelölzu
erhalten. Auf diese Weise werden die beiden einzigen noch offi¬
zineilen Blausäurepräparate: die *Aqua Amygdalarum amararum,
Bittermandelwasser und die fAqua Lauroeerasi, Kirschlor¬
beerwasser, dargestellt. Die Verhältnisse sind dabei so gewählt,
daß 1 Teil Blausäure auf 1000 T. Wasser kommt, diese Präparate
mithin als l/u> prozentige Blausäurelösungenanzusprechen sind.

Wirlmng. Blausäure mit ihren Salzen ist eines der stärksten
Gifte, weniger wegen der Kleinheit der nötigen Gaben — denn
selbst von wasserfreier Blausäure ist ein Tropfen (0,05) nötig,
um einen Menschenzu töten — als vielmehr wegen des ungemein
raschen Ablaufs der Erscheinungen. Auf den sofortigen Verlust
des Bewußtseins, die heftigen Krämpfe und die Zeichen großer
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Atemnot folgt allgemeine Lähmung und der Tod durch Atmungs¬
stillstand unter gleichzeitiger Abschwächung der Herztätigkeit.

Die Oxydationsprozesse in den Geweben erfahren eine sehr
merkwürdige Hemmung, infolgedessen viel weniger Sauerstoff ver¬
braucht wird, und das venöse Blut sogar hellrot aus den Organen
zurückkehren kann. Die obigen Vergiftungserscheinungen sind
zum Teil durch diese Einwirkung verursacht (Geppert).

Der Sektionsbefund ergibt bei innerlicher Vergiftung mit dem
stark alkalisch reagierenden Cyankalium konstant die Anfänge
von Gastritis, selbst wenn der Tod sehr rasch erfolgt ist. Außer¬
dem sind bei Cyankalium- wie Blausäurevergiftung die Totenflecken
häufig, aber keineswegs konstant durch hellrote Farbe auffallend.
Es hat sich dann post mortem das in den Leichenflecken stets vor¬
handene Methämoglobin mit der Blausäure zu einer durch hellrote
Farbe ausgezeichneten Verbindung vereinigt (Robert).

Behandlung- Magenspülung mit Kaliumpermanganat in halb-
prozentiger Lösung, Natrium subsulfurosum in fünfprozentiger
Lösung subkutan.

Anwendung. Die Blausäure stand früher im Bufe eines
Sedativum. Darum ist es auch heute noch üblich, Bittermandel¬
oder Kirschlorbeerwasser als Vehikel für beruhigende Mixturen,
z. B. Morphinlösungen, zu wählen. Eine andere Bedeutung als die
eines Geschmaclcsltorrigens hat dieser Gebrauch indes wohl kaum.
Die Wirkungsweise der Blausäure gibt, soweit bekannt, für ihre
Beibehaltung als Arzneimittel keinen Anhalt.

Maximal dosen.

Aqua Amygdalarumamavarum
Aqua Laurocerasi

Hi. G. Ph. A.
2,0 (6,0)!

1,5 (5,0)!

Sechzehntes Kapitel.
Alkaloide.

Die in den Pflanzen enthaltenen, stark wirksamen Stoffe sind
sehr häufig alkalische stickstoffhaltige Körper, welche mit Säuren
meist gut kristallisierende, wasserlösliche Salze bilden. Man nannte
sie folgerichtigerweise Pflanzenbasen oder Alkaloide. Ihre Anzahl
ist sehr groß und wird durch die analytische Pflanzenchemie noch
immer vermehrt. Neuerdings werden auch auf synthetischem Wege
erhaltene Basen in Anwendung gezogen.
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Die erste Kenntnis von der Existenz solcher Stoffe erhielt man durch die
Darstellung des Morphins aus dem Opium durch Sertürner 1800. Diese Ent¬
deckung war von den segensreichsten Folgen für Pharmakologie und Therapie,
denn sie zog alshald die Auffindung des Chinins, Atropins, Strychnins und noch
vieler anderer Alkalo'ide aus Pflanzen nach sich. Mit der Verwendung dieser
reinen, wirksamenPrinzipien aber wurde erst eine wissenschaftlicheUntersuchung
der Wirkung wie auch eine präzisere Anwendung am Krankenbette, insbesondere
in bezug auf zuverlässige Dosierung und sichere Applikationsart (subkutane In¬
jektion) ermöglicht.

Die Mehrzahl dieser Alkalo'ide sind Derivate des Pyridins oder Chinolins
resp. ähnlicher aus Kohlenstoff-und Stickstoffatomenaufgebauter zyklischer Ver¬
bindungen. Das, Pyridin entsteht durch ringförmige Anordnung von fünf Kohlen¬
stoffatomen mit einem Stickstoff. Das Chinolin bildet sich durch Vereinigung
eines Pyridins mit einem Benzolring. Daraus leiten sich die Alkalo'ide durch
Ersatz einzelner Wasserstoffatomedurch Seitenketten ab:

H H H
C CO

HO
II

HC
CH
IOH

HC C CH
I II I

HC C CH

NC
H

Chinolin

N

Pyridin
Der pharmakologische Charakter dieser Stoffe ist insofern ein

gemeinsamer, als sie alle spezifische Gifte des Nervensystems oder
der Drüsen und Muslceln sind. Nach Art und Ort der Wirkung
aber gehen sie weit auseinander. Die im folgenden gewählte Ein¬
teilung ist nur eine praktische, nach ihrer vorwiegenden thera¬
peutischen Verwendung. Chinin, Hydrastinin und einige andere
Alkaloide sind anderen Kapiteln zugeteilt.

a) Vorzugsweise zu zentraler Erregung oder Lähmung
gebrauchte Alkaloide.

Coffein und Tkeolbromiii.
*f Coffeinum, C8H10N1O2, ist eine kristallisierte, schwache Base

welche im Wasser schwer löslich ist und mit Säuren nicht haltbare,
bereits durch Wasser zerlegbare Salze bildet. Mit den Natrium¬
salzen einiger aromatischen Säuren, Benzoesäure, Salicylsäure, Zimt¬
säure, geht sie kristallisierbare, haltbare, leicht lösliche Doppel¬
verbindungen ein: 'Coffemo-Natrium salicylicum, f Coffeinum
Natrio-benzoicum, weiße Pulver von bitterem Geschmack, in 2 Tln.
Wasser löslich, gegen 45% Koffein enthaltend.

-fTheobrominum, C7HSN4O2, ist noch schwerer in Wasser löslich,
bildet aber mit salicj^lsaurem Natrium ebenfalls ein leicht lösliches
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Doppelsalz *fTheobrominumnatrio-salicylicum,das unter dem Namen
Diuretin in den Handel kommt und 49,7°/o Tlieobromin enthält.

Beide Basen sind Derivate des Purins und stehen den bekannten
tierischen StoffwechselproduktenXanthin (Dioxypurin) und Harn¬
säure (Trioxypurin)sehr nahe. Koffein ist Trimethylxanthin,Theo-
bromin ist 3,7 Dimethylxanthin. Sie finden sich in mehreren, ver¬
schiedenenFamilien zugehörigenPflanzen.

Koffein ist enthalten zu 0,5°/o in den Samen des Kaffee -
baumes (Coffea arabica), zu 2,0»/o in den Blättern des Tee¬
strauches (Thea chinensis), zu 2,5% als leicht in Koffein und
Gerbsäure spaltbares Glykosid Kolanin in den Kolanüssen (Cola
acuminata, Zentralafrika), woraus das fExtractum Colae flui-
dum hergestellt wird und im Paraguaytee, auch Mate genannt
(den Blättern von Hex paraguayensis).

Tlieobrominfindet sich in den ölr eichen Samen des Kakao-
baumes (TheobromaCacao) und neben Koffein in den Früchten
von Paulinia sorbilis, aus denen die fGuarana bereitet wird.

Alle diese Drogen sind hochgeschätzte Genuß mittel. Die
genannten Basen bilden ihre wirksamen Stoffe, unterstützt durch
Gewürze, welche entweder in ihnen schon vorgebildetsind (ätherische
Öle des Tees) oder während der Zubereitung entstehen (Rösten des
Kaffee) oder ihnen künstlich zugesetzt werden (Schokolade).

Die Wirkungen beider Basen sind erregende, hauptsächlich
auf das zentrale Nervensystem, das Herz, die querge¬
streifte Muskulatur und die Niere gerichtet. Der folgenden
Darstellung ist das Koffein zugrunde gelegt. Das Tlieobromin hat
analoge, jedoch schwächere Wirkung, mit Ausnahme jener auf
Muskeln und Niere.

Im Gehirn erleichtert 0,1—0,3 Koffein, besonders wenn es in
Form von Tee oder Kaffee aufgenommenwird, die Auffassung sinn¬
licher Eindrücke und deren Verarbeitungzu Vorstellungen, während
die Auslösung von Bewegungen eher etwas erschwert wird
(Kraepelin). Eine Tasse Kaffee aus 16 g Bohnen oder eine Tasse
Tee aus 5 g Blättern enthält ungefähr 0,1 Koffein. Die Wirkung
ist besonders deutlich in Zuständen von Ermüdung und Schläf¬
rigkeit und ist jener der Narcotica der Fettreihe (Alkohol)gerade
entgegengesetzt. Die Bedeutung der koffeinhaltigen Genußmittel
liegt hauptsächlich in diesen Wirkungen.

Im verlängerten Marke findet Erregung des Gefäß- und Respi¬
rationszentrums statt, im Rückenmark Steigerung der Reflexerreg¬
barkeit bis zum Ausbruche tetanischer Krämpfe.
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Die Erregung des vasomotorischen Centrums ist in großen Dosen
als Teilerscheinungder allgemeinenzentralen Erregung wohl sicher
vorhanden. Andererseits ist aber auch eine Erweiterung in einzelnen
Gefäßprovinzen (Niere, Herz, Hirn) gefunden worden, welche für
die Wirkung des Koffeins auf diese Organe und seine therapeutische
Anwendung von Bedeutung ist.

Am Herzen der Kaltblüter nimmt die absolute Herzkraft zu
(Dreser). Beim Menschenwächst die Pulsfrequenz ohne wesent¬
liche Steigerung des Blutdruckes, auf große Dosen erfolgt Arythmie
(Herzklopfen).

Die Körpertemperatur wird erhöht, bei Tieren bis über 1,5°.
In den quergestreiften Mushelnwird zunächst das Kontraktions¬

vermögen, die Arbeitsleistung und die Ausdauer gesteigert. Die
Bedeutung der koffeinhaltigen Genußmittel bei körperlichen Er-
müdungszuständen ist zum Teil in dieser Wirkung zu suchen.
Auch bei Intoxikationen mit Muskelgiften kommt sie in Be¬
tracht. So kann bei einer Curarevergiftung mäßigen Grades, wo
die motorischenEndplatten zwar noch nicht vollständig gelähmt
sind, die durch sie an die Muskeln gelangenden Impulse aber nicht
mehr ausreichen, eine Kontraktion hervorzurufen, die Erregbarkeit
durch Koffein so weit gesteigert werden, daß wieder Kontraktion
erfolgt, und der Tod durch Atmungsstillstandvermieden wird.

In höheren Graden der Koffeinwirkungwird die Kontraktion
mehr und mehr verlängert und schließlich permanent, wodurch
ein Zustand hergestellt wird, welcher der Totenstarre gleich¬
artig ist.

Diese Endwirkung des Koffeinszeigt sich vollentwickelt gewöhnlichnur an
Kaltblütern (Fröschen), wobei die verschiedenen Arten dieser Tiere bewerkens-
werte Unterschiede aufweisen. Bei Kana esculenta tritt die gesteigerte Beflex-
erregbarkeit zunächst in den Vordergrund, bei E. temporaria die Muskelwirkung.
Bei ersterer fällt daher der Tetanus, bei letzterer die Muskelsteifigkeitvorzugs¬
weise ins Auge (Schmiedeberg).

Die Nierenabsonderung wird erhöht. Die Ursache ist weder
in einer Steigerung des allgemeinenBlutdruckes, noch in zentralen
Erregungen zu suchen, denn die Diurese bleibt auch bei tiefer
Chloralnarkose und nach Durchreißungaller Nierennervennicht aus
Es handelt sich daher um eine Wirkung auf die Niere selbst, an
welcher Gefäßerweiterung (Steigerung der Durchblutung) einen
wesentlichen Anteil zu haben scheint.

Ihr Eintritt ist bei narkotisierten Tieren ganz konstant, im Gegensatz zu
normalen Tieren und Menschen. Der Grund hierfür ist, daß das Koffein die
Sekretion auch in ungünstiger Weise beeinflußt, indem es durch Erregung der
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Gefäßnervenzentren die Arterien aller Gebiete, mithin auch der Nieren verengt,
die Blutzufuhr darum vermindert. Bei Theobromin, das auf das zentrale
Nervensystem viel schwächer, auf die Niere dagegen noch stärker wirkt als das
Koffein, ist auf diese Nebenwirkung-wenigerRücksicht zu nehmen (v. Schröder)-

Vergiftungen durch übermäßigen Gebrauch als Genußmittel
oder zu hohe medizinischeDosen sind verhältnismäßig selten. Die
akuten beginnen bei ungefähr 0.5 Koffein bezw. 1,0 der Doppelsalze
und äußern sich im Nausea, Kopfschmerz,Gedankenverwirrung,
Schwindel und allgemeinerUnruhe mit erhöhter Reflexerregbarkeit
und Herzklopfen. Die chronischenkennzeichnensich hauptsächlich
durch neurasthenischeZustände. Abweichendvon den narkotischen
Genußmitteln ist die Tendenz zu Gewöhnunggering.

Die Ausscheidung des Koffeins und Theobromins durch den
Harn erfolgt nur zu einem kleinen Teil unverändert, zum anderen
Teil in Form von Monomethylxanthin,Xanthin und anderen Ab¬
bauprodukten.

Anwendung.
1. Als Excitans in Ermüdungs- und Schwächezuständen,sowie

bei Vergiftungen mit Narcotica. Allbekannt ist die antagonistische
Wirkung gegen Alkohol. Besonderswirksam ist der heiße Kaffee,
wo die durch das Rösten gebildeten brenzlichen Stoffe und die
Wärme den Reiz erhöhen. Auch f Extr. Colae fluidum 0,5—2,0 ist
verwendbar.

2. Als Analgeticum bei Migräne für sich oder in Kombination
mit Antipyrin als fAntipyrinum coffeino-citricum 0,5—1,0
(Migränin des Handels)vergl. Antipyrin.

Zu gleichemZwecke dient fG-uarana, eine aus den gerösteten Samen von
Paulinia sorbilis mit Wasser bereitete Paste, die in walzenförmigen, braunen,
fast steinharten Stücken in den Handel kommt. In Südamerika sehr verbreitetes
Genußmittel, 1,0—3,0.

3. Als Vasotonicum. Bei allgemeiner Gefäßlähmung (Kollaps)
ist das Blut vornehmlich in den nachgiebigen Eingeweidegefäßen
aufgestaut und sind Hirn und Haut daher besonders schlecht damit
versorgt. Das Herz kann dabei noch gut leistungsfähig sein, der
Puls aber ist klein und frequent, weil zu wenig Blut aus den Venen
herausströmt und der Vagustonusbei niedrigem Aortendruckerlischt.
In dieser Situation sind Mittel, welche durch ausgiebige vasomoto¬
rische Erregung, insbesondere des Spanchnicusgebieteseine Um¬
schaltung des Blutes bewirken, indiziert. Wieweit die zentral an¬
greifenden gebräuchlichen Mittel (Koffein, Strychnin, Kampher) und
die reflektorisch wirkenden Hautreize diesen Erwartungen ent¬
sprechen, ist experimentell noch nicht genügend ermittelt.
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3. Als Herzmittel bei Kollaps. Die systolische Verkleinerung
und die diastolischeErweiterung wird zwar nicht vermehrt wie
bei Digitalis, dafür scheint aber die absolute Herzkraft zuzunehmen,
wodurch das Herz imstande ist, einen höheren Druck (Widerstand)
zu überwinden. Außerdem scheint auch eine Erweiterung der
Coronargefäße einzutreten,die gewiß in vielen Fällen von Nutzen
ist, insbesondere bei Angina pectoris. Coffeinum natrio-benzoicum
oder salicylicum,0,2 mehrmals täglich stomachal oder subkutan ist
die gebräuchliche Verordnung.

4. Als Diureticum bei Stauungserscheinungen infolge von
Herz-, Nieren- und Gefäßerkrankungenfür sich oder in Kombination
mit Digitalis. An Stelle des zuerst gebrauchten Koffein in
Pulvern zu 0,1 mehrmals täglich ist vielfach das auf die Niere
stärker wirkende Theobromin getreten. Da die freie Base leicht
Erbrechen bewirkt, gibt man es in Form des leicht löslichen Theo-
brominum natrio-salicylicum(Diuretin) in Pulvern zu 1,0 vier- bis
sechsmal am Tage. AVill man die bei längerer Darreichung nicht
zu unterschätzende toxische Wirkung der Salicylsäure auf Herz und
Niere ausschalten, so ersetzt man es durch das in gleicher Weise
wirksame Theobrominumnatrio-aceticum (Agurin). Noch stärker
und rascher wirkt das zuerst im Tee aufgefundene, nunmehr syn¬
thetisch dargestellteTheophyllin (Theocin), 1,3 Dimethylxanthin.
Man gibt es in Form des in Wasser löslichen Theophyllinum natrio-
aceticum zu 0,2—0,3 mehrmals täglich bis zu 0,8 pro die in Pulvern
oder in Lösung. Da es nicht selten Magenstörungenund zuweilen
schwere epileptiformeKrämpfe im Gefolge hat, wird empfohlen, es
nur jeden 2. oder 3. Tag zu verabreichen.

Maximaldosis.
Ph. Q. Ph. A.

Coffeinum 0,5 (1,5)! 0,2 (0,6)!
Coffe'ino-Natrium salicylicum 1,0 (3,0)! —
Coffeinum BTatrio-benzoicum — 0,5 (1,5)!
Theobrominum Uatrio-saücyricum 1,0 (6,0)! 1,0 (6,0)!

Kezept-Beispiele:
^ iy

Pulv. Coffein, natrio-benzo'ic.
Dent. tal. dos. No. X.
S. 3 mal täglich 1 Pulver.

(Herzmittel u. Diureticum.)

0,2 Pulv. Theobrom. natrio-salicyl. 1,0
Dent. tal. dos. No. X.
DS. 5 mal tägl. 1 Pulver in Oblaten.

(Diureticum.)
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ty IV
Guaranae 0,5
Natrii salioylici 0,3
Chinini bisulfurici 0,2
M. f. pulv. D. tal. dos. No. X. in cap-

sulas amylaceas
S. 1—2 Stück zu nehmen.
[Pulvis Guaranae compositus Ph. A.E.]
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2,0Coffein, natrio-benzoic.
Aquae q. s. ad cc. IV
DS. Zui'subkut.lnjekt.1—2 Spritzen.

(Herz- und Vasomotorenmittel.)

*t'C
Strychnin.

[-Semen Strychni, Brecimuss, Nux vomica, sind die scheiben¬
förmigen Samen der apfelsinenartigen Früchte von Strychnos
Nux vomica, einem kleinen Baume Ostindiens, Loganiaceae.

Sie enthalten zu 2—4°/o zwei Alkaloide, welche auch in anderen
verwandten Pflanzen sich finden: Strychnin, C21H22N2O2, und
Brucin, C23H26N2O4. Ersteres ist ein heftiges Krampfgift,
letzteres ist schwächer und gleicht mehr dem Thebain des Opiums,
indem auch bei ihm den Krämpfen ein narkotisches Stadium vor¬
ausgeht. Therapeutisch wird nur Strychnin verwendet, und auch
in den Brechnüssen kommt fast nur die Wirkung dieses Alka-
loides zur Geltung.

*fStrychninum nitricum, Strychninnitrat, farblose, äußerst bitter
schmeckende Nadeln, welche in ungefähr 80 Teilen Wasser oder
Weingeist sich lösen.

Die Wirkung des Strychnins besteht zunächst in einer Er¬
höhung der Erregbarkeit verschiedener Gebiete des
zentralen Nervensystems. Unter den Sinnesorganen wird das
Riech- und Sehvermögen erheblich verschärft. Im verlängerten
Mark geraten die Zentra der Atmung, der Gefäßnerven und des
Vagus in erhöhte Tätigkeit, so daß verstärkte Atmung, Blutdruck¬
steigerung und Pulsverlangsamung die Folge ist. Am auffälligsten
aber ist die außerordentliche Steigerung der Erregbarkeit des sen¬
siblen Teiles der Reflexbahnen des Rückenmarlies.

Diese Steigerung der Reflexerregbarkeit ist es hauptsächlich
auch, welche das Vergiftungsbild beim Menschen beherrscht.

Nach einemProdr om alStadium,gekennzeichnet durch Steifig¬
keit und Ziehen in den Nacken- und Kiefermuskeln, Gliederzittern,
Empfindlichkeit gegen Sinneseindrücke und großes Angstgefühl, be¬
ginnt meist plötzlich das Kr amp f Stadium: Der Vergiftete beginnt
zu zittern, streckt Rumpf und Glieder heftig und verfällt mit einem
Ruck in allgemeinen, von blitzartigen Remissionen unterbrochenen
Starrkrampf. Alle Muskeln sind bretthart gespannt, die Atmung
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unterbrochen, das Gesicht cyanotisch, das Bewußtsein erhalten.
Der Anfall ist nach 1—2 Minuten vorüber, kehrt aber bei ge¬
ringer äußerer Veranlassung, oder scheinbarauch ohne solche, nach
kürzerer oder längerer Pause wieder. Mehr als 3—10 Anfälle
werden nicht ertragen. Lassen sie nicht nach, so erfolgt der Tod
entweder während eines Anfalls durch Erstickung oder in einem
auf die Krämpfe folgenden Stadium a 11 g e m e i n e r E r s c h ö p f u n g
und L ä h m u n g.

Die mittlere letale Dosis ist 0,1. Bei Fröschen beginnen
die Reflexkrämpfeschon mit t/ooo Milligramm.

Die Behandlung besteht in Fernhaltung aller äußeren
Reize und Darreichung von Chloroform und (Moral in großen
Dosen. Bei Tieren lassen sich die Krämpfe durch sehr ausgiebige
künstliche Respiration (Erzeugung von Apnoe) oder durch Ein¬
atmung von Sauerstoffvöllig unterdrücken. Der Tod tritt dann
erst bei sehr viel höheren Dosen durch allgemeineLähmung des
Nervensystemsein.

Anwendung. Das Strychnin spielt als Arzneimittel keine
hervorragende Rolle.

Bei Amblyopieen und Amaurosen mit fehlenden oder geringen
anatomischen Veränderungen, z. B. nach Vergiftungen,haben sub¬
kutane Injektionen in die Schläfengegend bisweilen Erfolge auf¬
zuweisen. Die Wirkung tritt nach 1—2 Stunden ein und hält
1—2 Tage an, worauf die Einspritzung erneuert wird. Man be¬
ginnt mit 0,001 und steigt allmählich auf 0,0<>5.

Ungefährlich sind Injektionen von Britein. 0,002 bewirkt eine allgemeine
Erhöhung der Netzhautfunktionen von ca. 10 Tage Dauer. Die Erweiterung des
Gesichts- und Farbenfeldes erfolgt auch bei lokaler Applikation (Einträufelung
von 1 proz. Strychninlösung)und bleibt dann auf das behandelte Auge beschränkt

Bei Kollaps, Kreislaufstörungen und Vergiftungenist es zur
Erregung des Atmung- und Gefäß Zentrums durch sub¬
kutane Injektionen wiederholt empfohlenworden, ohne recht Ein¬
gang in die allgemeinePraxis gefunden zu haben.

Bei motorischenLähmungen wurde es viel versucht. Bei un¬
vollständigen Paresen, welche nach Ablauf zentraler Prozesse
zurückbleiben, sowie einzelnen peripheren Lähmungen, dann bei
Blasenlähmungwird Besserung, respektive raschere Rückkehr zur
Norm bisweilen beobachtet. Die durchschnittlichestomachale Dosis
ist 0,005, die subkutane 0,001.

Bei Alkoholismus chronicus wird von guter Wirkung subkutaner
Injektionen gegen die psychischen wie nervösen Störungenberichtet.

Bei allen Verordnungen von Strychnin ist große Vorsicht er-
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forderlich. Namentlich bei wiederholterDarreichung treten infolge
Kumulierung Vergiftungen sehr leicht ein, weil das Strychnin nur
langsamausgeschiedenwird. Im Harn läßt es sich noch nach 8 Tagen
nachweisen.

Bei Dyspepsieen und bei Darmkatarrhen,welche mit Durchfällen einhergehen,
sind Präparate von Semen Strychni: *fExtraetuai Stryehni in Pulvern und
Pillen zu 0.01—0,03 und namentlich *fTinctura Strychni in Tropfen zu 2—10
wohl wegen ihrer Bitterkeit, in Ruf gekommen. Erfolg-e sind zweifelhaft. Für
die anderen Anwendungenist es hesser, sich des sicher dosierbarensalpetersauren
Strychnins zu bedienen.

Maximaldosen.
Ph. G. und Ph. A.

0,01 (0,02)!
0,1 (0,2)!
0,05 (0,1)!
1,0 (2,0)!

Strychninum nitrieum
Semen Stryclnü
Extractum Strychni
Tinctura Strychni

Stryehnini nitrici
Racl. et Succi Liquiritiae
M. f. pil. No. 30.
DS. 2—3 mal täglich 1-

Bezept-Beispie] e:

0,03
ana 1,5

-2 Pillen.

R

[Jede Pille enthält 0,001.]

Stryehnini nitrici
Aquae
MDS. Zur subkutanen Injektion
[1/4—i Spritze = 0,0005—0,002

0,02
10,0

Anhang.
An die durch das Strychnin repräsentierte Gruppe der teta-

nischen Rückenmarks-Krampfgiftemöge hier die zweite Gruppe
der typischen Krampfgifte, die konvulsivischen Hirn¬
krampfgifte angeschlossen werden, obgleich die zugehörigen
Stoffe nicht in die Klasse der Alkaloide gehören.

Pikrotoxin ist das kristallisierte, stickstofffreie, in 150 kaltem Wasser¬
lösliche, sehr bittere, giftige Prinzip der Kokkelskörner, der Früchte von
Anamirta coeculus, einem zu den Menispermeengehörigen Kletterstrauche
des ostindischen Archipels.

Ihm chemisch und pharmakologischähnlich sind das Cieutoxin des Wasser¬
schierlings, Cicuta virosa (Böhm) und der Bebendolde,Oenanthe crocata (Pohl),
das Coriamyrtin aus Coriaria myrtifolia (Mittelmeer), das Sikimin in den
dem Sternanis ähnlichen Früchten von Hierum religiosum (Japan) und die
Spaltungsprodukte der Digitaline.

Man hat diese Stoffe als „Hirnkrampfgifte" bezeichnet, da sie durch Er¬
regung der Zentren des verlängerten Marks beschleunigte Atmung, Blutdruck-
steigerung, Pulsverlangsamung,Temperaturherdbsetzung,dann vorwiegend klonische,
nicht reflektorischeKrampfanfälle mit folgender Lähmung erzeugen.

Therapeutisch ist Pikrotoxin neuerdings, auf Grund von Tierversuchen,
als Antidot gegen Narcotica, Chloroform, Chloral empfohlen worden. Ver¬
suche an Menschendürften mit 0,001—0,005 zu beginnen sein.

v. T a p p o i n er, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 15
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Alkaloide des Opiums.
Morphin, Kodein.

*fOpmm, auch Laudanum und Mekonium genannt, heißt der
getrocknete Milchsaft (6 oitog), welcher aus unreifen Samenkapseln
des Mohns. Papaver somniferum, bei Anritzen gewonnenwird.

Auch die in Westeuropa angebaute Mohnpflanze enthält wirk¬
samen Saft; die Handelsware aber kommt aus südöstlichen Ländern,
Kleinasien,Persien, Indien, China, Ägypten.

Die Kenntnis des Opiums ist uralt, bereits im hohen Altertum
findet man die Mohnpflanze als Sinnbild des Schlafes. Hippokrates
bediente sich des frischen Mohnsaftesals Narcoticum, dem Abend¬
lande wurde seine Verwendungdurch die arabischenÄrzte vermittelt.

Das Opium kommt in Form rotbrauner Kuchen in den Handel
und ist getrocknet und zerrieben ein gelbbraunes, in Wasser nur
teilweise lösliches Pulver von eigentümlichem Geruch und
bitterem, scharfem Geschmack.

Nach seiner Zusammensetzungist es ein Gemenge von in¬
differenten Pflanzenstoffen, Eiweiß, Schleim, Zucker, mit
einer g r o ß e n A n z a h 1 v o n A1 k a 1 o i d e n, an Mekonsäure, C7H4O7,
gebunden, von denen bis jetzt 18 genauer bekannt sind.

Nach ihrer Wirkung lassen sich diese Alkaloide in drei Gruppen zerlegen
(H. Meyer):

1. Morphingruppe, charakterisiert durch starke Hirnnarkose und
mäßige Steigerung der Reflexerregbarkeit. Die wichtigsten Repräsen¬
tanten sind Morphin, CnHiuNOa, und Chelidonin, C20H19NO:».Letzteres ist auch
in dem der Mohnpflanze nahe verwandten Schöllkraute (Chelidonium majus) ent¬
halten.

2. Kode'ingruppe. Die ersten Glieder dieser Gruppe erzeugen schwache
Narkose neben starker Steigerung der Reflexerregbarkeit, welche
in den letzten Gliedern der Reihe ganz vorherrschend wird und zu typischen
Reflexkrämpfen analog dem Strychnin führt. Die wichtigsten Glieder sind

Papaverin.......... C20H21NO4
Kodein........... CisHaiNOs
Narkotin ,.......... C22H23NO
Thebain........... C19H21NO3
Laudanin.......... C20H2-NO4

3. Protopingruppe ist charakterisiert durch periodisch wieder¬
kehrende Krämpfe ohne Steigerung der Reflexe. Zu ihr gehören':

Protopin (auch im Schöllkraute enthalten) C20H19NO5
Kryptopin C21H23NO5

Der Gehalt des Opiums an diesen Alkaloiden ist verschieden
je nach dem Erzeugungslande. Nach Vorschrift der Pharmakopoe
dürfen nur jene Sorten der Levante medizinischverwendet werden,
welche einen hohen Gehalt an Morphin (mindestens10°/o) und einen
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kleinen an Nebenalkaloiden(4—5°/o) aufweisen. Die WirkungMeiner
Mengen Opiums ist deshalb qualitativ nahezu dem Morphin gleich.
Die geringen Unterschiede sind vielfach nur durch den Umstand
bedingt, daß das Opium zufolge seines Gehaltes an kolloiden Stoffen
langsamer resorbiert wird und daher häufig milder, aber nach¬
haltiger wirkt. In größeren giftigen Gaben hingegen tritt die
reflexsteigernde, tetanisierende Wirkung merklich stärker hervor
als bei entsprechendenMorphiummengen.

Alkaloide narkotisch-tetanischen Charakters sind auch in den
mexikanischen Kaktusarten insb. in Anhalonium Lewinii enthalten. Das
eigenartigste ist das Mezcalin (Trimethoxy-Benzyl-Methylarnin), dessen Chlorid in
Gaben von ca. 0,2 lebhafte farbige Visionen erzeugt und dem Gebrauch dieser
Kaktusart als Berauschungsmittel in Mexico und Texas unter dem Namen Pellote
oder Mezcal zu Grunde liegt.

Morphin.
Das Morphin selbst ist, weil schwerlöslich,nicht verwendbar.

Es werden die in Wasser löslichen Salze, insbesondere das kris¬
tallinische in 25 Wasser lösliche *fMorphium hydroehloricum,
Ci7Hi9N03HCl+ 3H 20 = 80 0/o Morphin, verwendet, daher sich alles
Folgende auf dieses Präparat bezieht.

Örtliche Wirfcung. Der Nerv eines abgelösten Froschschenkels verliert
in einer Morphinlösung zwar bald seine Erregbarkeit, eine lokale Anästhie aber
wird sich trotzdem während des Lebens nur selten bemerkbar machen, weil die
hierzu nötige Konzentration alsbald durch die Verdünnung und die Kesorption
aufgehoben wird. Aus diesem Grunde sind die Versuche, durch die subkutane
Injektion einer Morphinlösung in der Nähe des affizierten Nerven oder durch Ein¬
legen eines damit getränkten Wattekügelchens in die kariöse Zahnhöhle die
Schmerzen zu beseitigen, nur von sehr unsicherem Erfolge.

Besorptive Wirkung. Sie ist sehr vielseitig und läßt sich
in fünf Gruppen bringen.

1. Zentrales Nervensystem. Schon die kleinsten Dosen, 0,01
innerlich, 0,005 subkutan erzeugenHerabsetzung der Gemeingefühle
und der Willensfunktionen,während die höheren Sinnesempfindungen
noch ungeändert bleiben, und die intellektuellen Vorgänge sogar
eine Anregung erfahren (Kraepelin). Es entwickelt sich Neigung
zu behaglichem, ruhigem Hinträumen, die zum Mißbrauche des
Opiumsund Morphins als Genußmittelgeführt hat.

Etwas größere Dosen, 0,02—0,03setzen die Erregbarkeit des
ganzen Großhirns soweit herab, daß Schlaf die Folge ist. Dosen
über 0.03 bewirken akute Vergiftung mit Koma, in welchem die
Erregbarheit des Rückenmarks zunächst herabgesetzt ist; falls der
Tod durch Atmungslähmungnicht zu früh eintritt, erfolgt später

15*
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Erhöhung der BeflexerregbarTceit mit tetanischenKrämpfen. Durch
diese Steigerung der Reflexerregbarkeit sowie durch die eigenartige
Wirkung auf das Großhirn, vor dem Eintritt des Schlafes und durch
die noch zu besprechendegeringe Beeinflussung der Kreislaufsorgane
unterscheidet sich das Morphin in sehr markanter Weise von den
Narcotica der Fettreihe.

2. Kreislauf und Atmung. Obgleich eine Kreislaufswirkung
schon bei den kleinsten Dosen vorhanden ist, nämlich Erweiterung
der Hautgefäße, besonders des Gesichtes (vielleichtauch des Gehirns),
die als angenehmesprickelndes Wärmegefühl, zuweilen aber auch
als lästiges Hautjucken (Urticaria) empfundenwird, schreitet selbe
auch bei großen Dosen nicht erheblich fort. Es tritt weder all¬
gemeine Lähmung des Gefäßtonus,noch Lähmung des Herzens ein.
Wenn der Puls bei akuter Morphinvergiftungschließlichklein und
langsam wird, so ist dies durch die schon sehr früh beginnende
Serabsetzung der Erregbarheit des Atmungszentrums verursacht.
Die Atmung wird sehr bald ungenügend,langsam, flach, unregel¬
mäßig (zuweilen in Form des Cheyne-Stockes'schen Phänomens) und
kommt schließlich ganz zum Stillstand. Der Tod bei akuter Morphin¬
vergiftung ist immer Respirationstod. Anregung der Atmung in¬
direkt durch Hautreize, direkt durch Kampher oder Koffein, schließlich
künstliche Respiration bildet die hauptsächlichste Therapie.

Die Dosis letalis für einen Erwachsenen ist ungefähr 0,1, in
einzelnenFällen waren schon 0,06 genügend. Besonders empfindlich
weit mehr als sich durch das geringere Körpergewicht erklären
läßt, sind kleine Kinder. Bei Säuglingenkann schon ein Tropfen
Opiumtinktur oder 0,001 Morphin lebensgefährliche Vergiftung
hervorrufen.

3. Einige Organe glatter Muskulatur. Unter dieser Rubrik
seien einige praktisch recht wichtige Wirkungen kleinster Morphin¬
dosen, deren Zustandekommennoch keineswegsgenügendaufgeklärt
ist, zusammengefaßt.

Die Herabsetzungder Darmperistaltik geschieht wahrscheinlich
durch Lähmung der sensiblen Nerven in der Darmschleimhaut,wo¬
durch die Reize, welche sonst die Bewegung reflektorisch auslösen,
wirkungslos bleiben, an welche sich dann weiter eine Wirkung auf
nervöse motorische Gebilde anschließt. Sehr große Gaben erzeugen
bei Hunden, bisweilen auch beim MenschenDurchfälle.

Die Ursache der namentlich bei wiederholterAnwendungnicht
seltenen Harnverhaltung ist ebenfalls noch nicht sicher ermittelt.

Die für die Diagnose des Morphinismuswichtige Pupillenver-
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engerung mit ÄkJcomodationshrampfkann durch Einträufelung in
den Bindehautsack nicht hervorgerufen werden und muß daher
zentralen Ursprungs sein.

4. Einige Drüsen. Verminderung der Bronchialsekretion ist
aus klinischen Beobachtungen sehr wahrscheinlich, Verminderung
der Harnsekretion experimentell erwiesen. Die Magensaftsekretion
scheint zunächst gesteigert, später in großen wiederholten Dosen,
vermutlich sekundär infolge motorischer Magenlähmung,stark ver¬
mindert zu sein.

Bei wiederholtemGebrauche ist der leichte Eintritt von Ge¬
wöhnung mit allmählichem Übergang in chronischeMorphinvergiftung
sehr charakteristisch. 1,0, in einzelnen Fällen 4,0 pro die, haben
dann keine erhebliche akute toxische Wirkung. Solche Morphio-
phagen nähern sich gewissen Tieren (Hund, Kaninchen), welche auch
erst durch kolossaleDosen betäubt werden.

Diese Gewöhnung beruht nicht auf einer allmählichen Ab¬
stumpfungder Nervenelemente,sondernhängt mit der merkwürdigen
Erscheinung zusammen, daß das Morphin in der Norm größtenteils
unverändert durch die Magen- und Darmschleimhautausgeschieden
wird, wogegen der Morphiophagein steigendem Maße die Fähigkeit
erlangt, dasselbe zu zerstören, also bis zu einer gewissenGrenze
unschädlich zu machen (Faust). Die Ausscheidung des Morphins
durch den Verdauungstraktus involviert auch eine wichtige Be¬
reicherung der Therapie der akuten Morphinvergiftung:
Es ist nunmehrangezeigt die Wiederaufsaugungdes ausgeschiedenen
Morphins durch wiederholte Magenausspülungen und durch
Darreichung von Abführmitteln zu verhindern.

Anwendung. Morphin, resp. Opium ist eines der viel¬
gebrauchtesten und geradezu unersetzlichen Arzneimittel — trotz
seines vorwiegend nur symptomatischenWertes und seiner nicht
geringen Schattenseiten. Zu letzteren gehören vor allen die rasch
eintretende Gewöhnung und die Morphiumsucht. Sie machen
es dem Arzt zur strengen Pflicht, Morphin nur in dringendenFällen
anzuwenden, nicht zu lange fortzusetzen und namentlich die sub¬
kutane Applikation niemals dem Kranken oder seiner Wartung zu
überlassen. Ein weiterer Übelstand sind die bei manchen Personen
auftretenden Nebenwirkungen, welche den beabsichtigtenZweck
der Medikationoft ganz vereiteln. Am häufigsten sind Erbrechen
oder stundenlangeanhaltendeÜbelkeit und Mattigkeit; seltener
finden sich Kongestionen mit Herzklopfen und juckenden Haut¬
ausschlägen, Aufregung und Geistesverwirrung. Auch die oft
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lange anhaltende Verstopfung und die Harnverhaltung
können recht unangenehmeFolgen nach sich ziehen.

Zur Abwendung einzelner dieser Nebenwirkungen,
so besonders des Erbrechens scheint ein Zusatz von 0.0ül
Atropin oder vielleicht noch besser von Skopolamin0,0005 zu
0,01 Morphin geeignet zu sein (vgl. Anwendung der Tropeine
4 u. 5). Im übrigen empfiehltes sich, bei dem Kranken nach seinem
früheren Verhalten gegen Morphin sich zu erkundigen.

Die wichtigstenAnzeichen für Morphin und Opium sind folgende:
1. Schmerzen und andere quälende Sensationen aller Art. Man

erreicht damit Schonung der Kräfte des Kranken oder erleichtert
wenigstens die Qualen unheilbarer Leiden und des Todeskampfes.

2. Schlaflosigkeitinfolge von Schmerzen; wogegen bei Schlaf¬
losigkeit infolge von Nervosität die Hypnotica der Fettreihe wegen
geringerer Nebenwirkungen und nicht so leicht eintretender Ge¬
wöhnung vorzuziehensind.

3. Motorische Aufregungszustände,falls dieselben vom Gehirne
ausgehen: Hirnkrämpfe, Stadium excitationis der Cloroformnarkose,
Atropin Vergiftung, Epilepsie hier in Verbindung mit Brom¬
alkalien (Opium-Brom-Kur).Zur Unterdrückungvon Rückenmark -
krämpfen hingegen sind die Narcoticader Fettreihe zu bevorzugen,
weil die. Reflexerregbarkeit durch Morphin in größeren Gaben ge¬
steigert wird.

4. Husten. Morphin ist indiziert bei spärlicher, zäher
Sekretion, welche quälenden Husten verursacht und doch keine
Expektoration zur Folge hat, kontraindiziert hingegen bei
profuser Sekretion, denn die Entfernung derselben durch
Husten ist ein physiologischer Akt, der ohne Erstickungsgefahr
nicht unterdrückt werden darf. Daß diese Gefahr in praxi nicht
öfter auftritt, deutet auf eine Hemmung der Bronchial¬
sekretion durch Morphin.' Hierfür spricht auch die folgende Be¬
obachtung. 0,01 Morphin subkutan eine halbe Stunde vor Beginn
einer Äthernarkoseläßt die sonst bedeutende Zunahmeder Bronchial¬
sekretion nicht aufkommen.

5. Atemnot. Auch hierbei müssen zwei Formen scharf unter¬
schieden werden (Filehne).

Ist die erhöhte Tätigkeit des Respirationszentrumsbedingt durch
die Verlangsamungder Zirkulation, also durch verringerte Zufuhr
arteriellen Blutes zu ihm, wie es z. B. bei Herzfehlern der Fall
ist — zirkulatorische Form der Dyspnoe —■, dann ist die Herab¬
setzung der Erregbarkeit des Zentrums bis zur Herstellung des
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normalen Atmungsrhythmusdringend geboten. Denn in diesem
Falle ist die forcierte Atmung nicht bloß nutzlos, sonderndie zweck¬
lose Muskelarbeit, der vermehrte Sauerstoffverbrauchund die da¬
mit zusammenhängendequalvolle Unruhe und Schlaflosigkeitdirekt
schadenbringend.

Handelt es sich hingegen um ungenügendenLuftwechsel infolge
von Sekret- undEsxudatanhäufungin den Luftwegen oder Ausschaltung
von Lungenteilen — respiratorischeForm der Dyspnoe, — dann ist
Morphin kontraindiziert. Kur Asthma nervosum, wenn es auf
einem reflektorischunterhaltenen Spasmus der Bronchialmuskelnbe¬
ruht, welcher durch Morphin gehoben wird, macht eine Ausnahme.

Bei gemischtenFormen können erst die besonderen Verhältnisse
des einzelnen Falles entscheiden,ob der Nutzen oder Schaden des
Morphins überwiegt.

6. Ruhigstellung des Darmes. Eine erste Reihe von Indikationen
hierzu liefern: Entzündungen des Darmes und Peritoneums,
Darmblutungen und drohende Perforation. Eine zweite:
Verstopfungen, wenn sie durch Krampf der Darmmuskulatur
unterhalten werden (Bleikolik, manche Kotstauungen). Eine dritte:
Durchfälle, ausgenommen jene, welche durch Bakterien und
reizende Kotpartikelchen verursacht werden, wo Abführmittel an¬
gezeigt sind. Nach klinischen und experimentellen Erfahrungen
verdient Opium vor dem Morphin den Vorzug. Die Gründe
hierfür sind noch nicht genügend bekannt.

Verordnungsweise.
*-j-]V[orphmum hydrochloricumwird in Pulvern. Pillen, Pastillen

oder in Lösung: eßlöffelweise, in Tropfen oder in subkutaner In¬
jektion gegeben. Die Gaben als Beruhigungsmittel bei Schmerzen,
Husten sind 0,005—0,01, als Schlafmittel 0,01—0,03.

Das früher übliche Morphinum aceticum ist ungeeignet, weil es
bald Essigsäure abgibt, und Morphin als Bodensatz sich ausscheidet.

*-J-Opium kann nur in Pulvern und Pillen gegeben werden,
weil es in Wasser nur teilweise löslich ist. Die Gaben bewegen
sich zwischen 0,025—0,15.

*fExtraetum Opii, ein trockner, rotbrauner Wasserauszug des
Opiums kann sowohl in Pulvern und Pillen als auch in Mixturen
verschrieben werden, weil es in Wasser trübe löslich ist. Es ent¬
hält um ca. die Hälfte mehr Morphin wie das Opium (17», dem
entsprechend die Gaben zu wählen sind.

*tl"ulvis Ipeeaeuanhae opiatus, gewöhnlichPulvis Doveri
genannt, ist ein aus 1 Opium, 1 Ipecacuanha, 8 Milchzucker
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gemischtes hellbräunliches Pulver, das demnach lO°/o Opium ent¬
hält und in 10 mal so großen Gaben 0,25—1,5! verordnet wird.

*-j-Tinctura Opii simplex und *-j-TincturaOpii erocata, einfache
und safranhaltige Opiumtinktur, sind Auszüge von Opium mit ver¬
dünntem Weingeist. Sie enthalten in 100 Teilen das Lösliche von
10 Opium oder annähernd 1 % Morphin. Die Gaben sind daher
0,25—1,5, d. h. 10 mal so groß als wie bei Opium und ebenso groß
wie beim Dover'sehen Pulver. Bei Kindern 1—2 mal täglich
so viel Tropfen, als das Kind Jahre zählt. In der Augenheil¬
kunde wird Opiumtinktur zur Aufhellung von Hornhauttrübungen
verwendet, indem man sie zunächst mit Wasser ana, dann pur,
schließlich durch Einengung auf '/a konzentriert, einträufelt.

*SirupusPapaveris, Sirupus Diacodii, Molinsaft, bräunlich-gelber,
mit Zucker versetzter Auszug aus einheimischen,vor der Reife gesammeltenMohn¬
köpfen. Abkochungen von Mohnköpfen werden noch häufig als Hausmittel zur
Beruhigung der Säuglingeverwendet. Ihre Abgabein den Apothekenund Drogerien
sollte verboten werden.

Er wird teelöffelweise in der Kinderpraxis gegeben, ist aber wegen seines
sehr schwankendenGehaltes an Opium ein ungeeignetes Präparat. Ph. A. ersetzt
ihn daher zweckmäßig durch fSyrupus oplatus aus 1 Extractum Opii und
999 Syrupus simplex hergestellt.

*Tinctura Opii benzoica, bräunlich-gelber, spirituöser Auszug von 0,5°/o
Opium mit Zusatz von Expektorantien — 0,5 Anisöl, 1 Kampher, 2 Benzoesäure.
Sein Opiumgehaltist 20 mal geringer, als in den beiden anderen Tinkturen: wird
zu 30—60 Tropfen manchmal noch bei Husten verordnet.

Maximaldosen
Ph. G.

Morphinum hydroehlorieum . . . 0,03 (0,1)!
Opium............0,15 (0,5)!
Extractum Opii........0,15 (0,5)!
Tinctura Opii simplex und erocata 1,5 (5,0)!
Pulvis Ipeeacuanhae opiatus ... 1,5 (5,0)!

Kezept-Beispiele:

Ph. A.
0,03 (0,1)!
0,15 (0,5)!
0,1 (0,5)!
1,5 (5,0)!

0,01
0,5

Morphini hydrochlorici
Sacchari
M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. V.
S. Abends 1 Pulver zu nehmen.

R
Morphini hydrochlorici 0,1
Aq. Amygd. amar. 10,0
MDS. Mehrmals tägl. 10 Tropf, z. n.

[Scheidet bei längerem Stehen
Kristalle von Oxydimorphin resp.
Morphincyanhydrat aus.]

R
0,15Morphini hydrochlorici

Extr. Liquirit.
Rad. Liquirit.
M. f. ope aquae pil. No. XXX.
DS. Abends 1—3 Stück zu nehmen.

ana 1,5

Morphini hydrochlorici 0,1
Aq. dest. 100,0
Mucil. Gummi arab.
Syrup. Amygd. ana 20,0
MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel z. n.

[Darmkatarrh.]
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IV IV
Morphini hydrochlorici 0,01 Kalii bromati 10,0
Acid. tart. Tinct. Opii 2,5
Natrii bicarb. Aquae ad 200,0
Elaeosacoli. Citri ana 1,5 MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel.
M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. 5 ad [Bei Bleikolik.]

Chart, cerat.
S. 1 Pulver in einem Glas Wasser

zu lösen und während des Auf¬
brausens zu trinken.

IV n<
Morphini hydrochlorici 0,2 Morphini hydrochlorici 0,1
Aq. dest. 10,0 Atropini sulfurici 0,005
MDS. Zur subkutanen Injektion. Aq. dest. 5,0

Vi— 1/* -1 Spritze. MDS. Zur subkutanen Injektion.

IV
Opii 2,0
Rad. Liquiritiae 1,0
M. f. op. spiritus pil. No. 30.
DS. Täglich 3mal 1 Pille zunehmen.

[Bleikolik.]

V'2—1 Spritze.

Extracti Opii 0,3
Elixirii e Succo Liquiritiae
Aquae Foeniculi ana 50,0
MDS. 4 mal täglich 1 Teelöffel zu

nehmen.
[Bronchialkatarrh.]

Codein.
Codein wurde 1842 aus dem Opium dargestellt. Es unter¬

scheidet sich von Morphin dadurch, daß in den zwei Hydroxylen
des Morphins,dem alkoholischen und dem phenolischen, der Wasser¬
stoff des letzteren durch Methyl ersetzt ist. Codein ist somit der
Methyläther des Morphinsoder Methylmorphin. Von seinen Salzen
ist Codeinum phosphoricum auch in kaltem Wasser leicht löslich,
-j-Codeinumhydrochloricum etwas schwieriger; in Weingeist sind
beide schwer löslich.

In seiner Wirkung nimmt das Code'in eine Mittelstellung
zwischen Morphin und dem Krampfgift T hebain ein, doch
steht es ersterem näher (v. Schroeder). Es erzeugt schwache
Narkose, der Schlaf ist weniger tief, durch Reize leicht erweckbar,
die Reflexerregbarkeitwenig oder gar nicht erniedrigt. Bei größeren
Dosen steigt dieselbe alsbald stark, und die Folge sind tetanische
Krämpfe. Die Peristaltik wird wenig herabgesetzt, in großer Dosis
sogar zu Diarrhöen gesteigert. Gewöhnungtritt nach Versuchen
an Hunden und den Erfahrungen am Menschennicht ein. Das
Code'in wird selbst bei lange fortgesetzter Darreichunggrößtenteils
unzersetzt durch den Harn ausgeschieden.

Anwendung. Als Beruhigungsmittelbei Husten wird Code'in
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gegenwärtig-dem Morphin mit Keclit vorgezogen,da es die Erreg¬
barkeit des Zentrums für die Hustenbewegung minde¬
stens ebenso stark herabsetzt, die Erregbarkeit des
A tmungs Zentrums hingegen in therapeutischen Dosen
nahezu ungeändert läßt. Es kann daher ohne Bedenkenauch
bei höheren Graden von respiratorischer Dyspnoe, bei welchen Mor¬
phin nicht angewandt werden darf, gegeben werden.

Bei schmerzhaften Affektionen der Unterleibsorgane wird es
von einzelnen Ärzten ebenfalls dem Morphin vorgezogen.

In der Behandlung des chronischen Morphinismus soll es die Ab¬
stinenz-Erscheinungen erträglicher machen.

Die Verordnung geschieht zu 0,05—0,1 in Pulvern, Pillen,
Pastillen oder in wässerigenLösungen als Tropfenmixturund sub¬
kutane Injektion.

Ersatzmittel des Codein.
Durch Substitution des Wasserstoffs in den Hydro-

xylen des Morphins durch Acetyl oder Aethyl entstehen Mittel,
welche bereits in kleineren Dosen die Wirkungen des Codeins ent¬
falten und gegenwärtig namentlich bei Husten viel gebraucht
werden.

Morphürum diaeetylicum, Heroin, Diacetylmorphiuwird als
salzsaures Salz in Pulvern oder Syrup zu 0,003 pro dosi, 0,01 pro die
gebraucht. Höhere Gaben können unter Umständen toxischeWir¬
kungen besonders auf die Atmung entfalten.

Dionin, salzsaures Aethylmorphm gibt man in Pulvern zu
0,02—0,03 mehrmals täglich.

Eine ziemliche Bedeutung hat es auch in der Augenheilkunde erlangt.
Einträufelung einer 2—lOprozentigen Lösung in den Bindehautsack erzeugen
zunächst Tränenträufeln, Chemosis und Niesen und begünstigen weiter ähnlich
wie nach subconjunctivalen Kochsalzinjektionen die Besorption von eitrigen
Infiltraten der Hornhaut und die Heilung von Verletzungen. Bei Skleritis,
hämorrhagischem Glaucom und akuter Iritis wirkt es schmerzstillend und die
Wirkung von gleichzeitig angewandten Mydriatica und Myotica befördernd.
Auch beseitigt es Lichtscheu und Blepharospasmus. Bei wiederholter Anwendung
verringert sich der Effekt immer mehr.

Maximaldo seil.
*Codeirmm phosphoricum 0,1 (0,3)!
fCodeimim hydroohloricum 0,05 (0,3) !
fMorphium diaeetylicum (Heroin) 0,01 (0,05)!

Johimbin.
Johimbin, C22H30N2O4,aus der Binde eines westafrikanischen Baumes,

welche von den Eingeborenen als Aphrodisiacum gebraucht wird. Das Chlorid
wird in Pastillen zu 0,005 empfohlen bei Impotenz, insbesondere der neurasthe-
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nischen Form derselben. Die Wirkung beruht hauptsächlich auf einer Zunahme
der Gefäßfülle der Genitalien und einer Erhöhung der Erregbarkeit des Sakralmarks.

In höheren Dosen ist es Krampf-, Gefäß- und Herzgift. Ortlich wirkt es
ähnlich dem Kokain.

b) Vorzugsweise zur Lähmung' oder Erregung peripherer
Nervenapparate gebrauchte Alkaloide.

Kokain.
Die Blätter des Kokastrauches, Erythroxylon Ooca, Ery-

throxyleae, der in seiner Heimat, Peru. Bolivien, seit den ältesten
Zeiten angebaut wird, dienen einem großen Teile der südamerika¬
nischen Bevölkerung als Genuß mittel. Für sich oder mit ver¬
schiedenen Zusätzen gekaut, beziehungsweiseim Munde ausgelaugt,
erzeugen sie eine angenehme psychische Erregung, während deren
Dauer unangenehme Gefühle, wie körperliche und geistige Er¬
müdung, Hunger und Durst, Schlafbedürfnis, seelische Verstimmung
bedeutend herabgesetzt sind.

Der wirksameBestandteil ist das Alkaloid Kokain, C17H21NO4,
verwendet in Form des *jCoeainum hydrochloricum. Die bitter
schmeckenden Krystalle geben bereits mit zwei Teilen Wasser
neutrale Lösungen, welche sehr zur Verseifung neigen und daher
durch Kochen in Gläsern, welche Alkali abgeben, nicht sterilisier¬
bar sind. Behufs Konservierung wird manchmal Borsäure (3o/0)
oder Salizylsäure (0,3 "/o) zugesetzt.

In dieser leicht eintretenden Zersetzung und in den dabei auftretenden
Spaltungsprodukten ähnelt Kokain dem Atropin. Es zerfällt in Methylalkohol,
Benzoesäure und Ekgonin. Letzteres ist eine Base, welche dem Tropin der
Atropingruppe nahe verwandt ist, indem Ekgon Tropincarbonsäure ist. Aus diesen
Spaltungsprodukten kann dasKokain unter Wasseraustritt wieder restituiert werden:
Durch Eintritt vou Benzoyl an Stelle des H in Hydroxyl des Ekgonins entsteht
das noch nicht anästhesierend wirkende Benzoylekgonin und weiter durch Ersatz
des H am Carboxyl durch Methyl das Kokain. Kokain ist demnach der
Methylester des Benzoylekgonins, wie folgende Formeln veranschaulichen:

UH-2 — CH — GH . COOH CH2 — OH — CH. COOCHa

CH2

N.CH3CH.OH
S I

- GH — OH2
Ekgonin

N.CHaCH.OCOCeHs

GH2 — GH — CHa
Kokain

Unter den Wirkungen des Kokains ist die Lähmung der
Endigungen der sensiblen Nerven an den Applikationsorten,die
wichtigste. Sie tritt überall hervor, wo Kokain in einiger Konzen¬
tration hingebracht und verbreitet werden kann, vornehmlichbeim
Aufbringen seiner konzentrierten Lösung auf die Schleimhäute,
welche gleichzeitig blutleer, blaß und kühl werden. Die Anästhesie
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beginnt nach 3—5 Minuten und ist nach 10—15 Minuten mit der
Wegführung des Kokains durch die Resorption beendet. Während
dieser Zeit sind alle Sinnesempfindungen, Gemeingefühle und Reflexe,
welche von diesen Orten ausgehen, unterdrückt. Man erkennt diese
Kokainwirkung am einfachsten auf der Zunge, an deren von Kokain
getroffenen Stellen ein eigentümlichesstumpfes Gefühl sich einstellt.

Auch Nervenstämmeund motorischeEndigungen werden gelähmt, wenn sie
unmittelbar mit konzentrierten Kokainlösungen in Berührung kommen.

Die Besorption des Kokains erfolgt leicht und rasch auch von
Orten, deren resorptive Tätigkeit man praktisch gewöhnlich nicht
hoch anschlägt z. B. von der Mundschleimhaut. Da zudem die
toxische Dosis 0,05! niedrig und zur Erzeugung der Anästhesiehäufig
hohe Konzentration erforderlich ist, sind medizinale Vergiftungen
keineswegs selten.

Gaben unter dieser Grenze rufen den bei den Kokakauern be¬
reits erwähnten Zustand von Euphorie hervor, falls die Vorbedingung-
hierzu durch bestehende seelische Verstimmungenund unangenehme
Gemeingefühlegegeben ist. Bei größeren Gaben findet Erregung
des Atmungs- und Gefäßnervenzentrumsund der Reflexzentren des
Rückenmarkes statt. Die hierbei auftretenden Vergiftungs¬
erscheinungen sind in leichteren Fällen: Rauschartige Erregung,
Schwindel, Übelkeit,Blässe des Gesichtes,Gliederzittern; in schwereren
Fällen: Betäubung, beschleunigte Atmung und tetanischeKrampf¬
anfälle. Der Tod wird verursacht durch Unterbrechungder Atmung
während eines Krampfanfalles oder durch schließlich eintretende
allgemeine Erschöpfung. Einatmung von Amylnitrit wird empfohlen,
hilft aber wohl nur gegen die auf der Gefäßkontraktion (Hirnanämie)
basierten Symptome.

Die Atisscheidung erfolgt z. T. durch die Magenschleimhaut,
wobei Anästhesie (Aufhebung von Durst- und Hungergefühl, von
Schmerz- und Reizzuständen)analog wie bei örtlicher Applikation
sich bemerkbar macht.

Hervorzuheben ist die rasch eintretende Gewöhnung. Personen,
welche das Kokain als Genußmittel für sich oder als Ersatz für
Morphin gebrauchen, gelangen nicht selten zu Tagesdosen von 1.0
verfallen dafür aber einer chronischen Vergiftung, welche unter
Geisteszerrüttung und Marasmus noch viel schneller das Ende her¬
beiführt als der habituelle Genuß des Morphins.

Anwendung findet das Kokain 1) als örtliches Anästheticum
zur Stillung- bereits vorhandener Schmerzen oder zur Vor-
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nähme kleiner Operationen und Untersuchungen, welche
mit Schmerzenoder störenden Reflexenverbunden sind. Sie kann
überall stattfinden, wo Nervenendigungenfreiliegen oder leicht er¬
reichbar sind. Zunächst auf allen Schleimhäuten. Die gleichzeitig
eintretende Blutleere und Abnahme von Sekretion und
Schwellung ist eine wertvolle Beigabe. Einträufelungen 1—5
prozentiger Lösungen in das Auge, Pinselungen mit 10—20 pro-
zentiger im Nasenrachenraum oder Kehlkopf sind in der opera¬
tiven Ophthalmiatrie und Laryngologie unentbehrliche Hilfsmittel
geworden. Empfohlen wird es auch zur Anästhesie der Magen¬
nerven bei Gastralgien, nervösen Dyspepsien, Erbrechen Schwangerer,
Seekrankheit. Auch bei Operationenund Schmerzenim M as t d ar m,
in der Urogenitalschleimhaut, in kariösen Zähnen usw. hat
die Aufbringung dieser konzentrierten Lösungen meist gute Erfolge.
Unwirksam ist das Mittel nur auf der äußeren Haut, solange die
Epidermis noch erhalten ist, während nach VerbrennungenKokain¬
salben oft Linderung verschaffen. Die Wirkungsdauer des
Kokains bei Verwendung als örtliches Anästheticum ist 10—15
Minuten, je nach dem Reichtum des Applikationsortes an resor¬
bierenden Gefäßen, welche das Kokain seinem Wirkungsbereiche
entführen. Kombination mit dem stark gefäßzusammenziehenden
Adrenalin verlängert deshalb die Anästhesie bedeutend und ver¬
mindert auch gleichzeitig die Gefahr einer Vergiftung durch rasche
Resorption. Gleiche Dienste leistet die Esmarchsche Blutleere.

Bei der Applikation am Auge erfolgt außer der Anästhesie und Ischämie
auch unvollständige Pupillenerweiterungund Akkomodationsparese. Schädigung
der Epithelzellen der Cornea ist durch die Austrocknung der Oberflächebe¬
dingt und durch Feuchthalten des Auges leicht zu vermeiden.

2) Die Undurchlässigkeit der normalen Epidermis für aufge¬
pinselte Kokainlösungläßt sich umgehen durch tropfenweise vor¬
genommeneendermatische Injektionen in der Linie des zu führenden
Schnittes. Da bei dieser ganz direkten Applikation schon sehr ver¬
dünnte (0,1 prozentige) Kokainlösungen zur Lähmung der Nerven¬
endigungen genügen,kann man von ihnen sehr ausgedehnten Ge¬
brauch machen und selbst Operationen großen Umfangs schmerzlos
gestalten (SchleichsInfiltrationsanäthesie).

Bei Verwendung von destilliertem Wasser zur Herstellung solcher Lösungen
werden die Nervenendigungen auch durch die gleichzeitig eintretende Quellung
unempfindlich,da erst 5,8 prozentige Lösungen von Kokainchlorid isotonisch sind.
Da die Quellung aber das ganze Gewebe ergreift und die dadurch erzeugte
Schädigung die Wundheüung verzögert, muß man auf diese Unterstützung der
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Kokainwirkung verzichten und physiologische Kochsalzlösung als Constituens
verwenden, der man gern noch einen Zusatz von Adrenalin gibt.

Derartige Gemengevon Kokain und Kochsalz mit oder ohne Adrenalin sind
unter dem Namen Sal anaestheticum in Pastillenform käuflich.

3) Außer zur Lähmung- der Nervenendigungenkann das Kokain
auch zur Lähmung der Nervenleitung verwendet werden, also als
regionäres Anästheticum.Subkutane, resp. submucöse Injek¬
tionen 1—2 prozentiger Lösung in der Nähe des versorgenden
Nerven schaffenoft ziemlich ausgedehnteanalgischeBezirke, so daß
kleinere Operationen z. B. Fingeramputationen, Zahnextraktionen
schmerzlosdurchgeführt werden können. Wenn nach solchen In¬
jektionen sofort operiert wird, pflegt auch Überschreitungder Maxi¬
maldosis selten Vergiftung nach sich zu ziehen, weil durch die
Blutung das meiste vor der Resorption herausgeschwemmt wird.
Die ausgedehnteste Leitungsanästhesie bewirkt die subarach-
n o i d a 1 e Injektion in den Lumbaisack des Rückenmarks,
welche eine Unempflndlichkeitder unteren Körperhälfte einschließ¬
lich der Beckenorganevon über eine Stunde Dauer erzeugt (Biers
Spinalanästhesie). Die mit Mark, aber nicht mit Scheide versehenen
Duralnerven stehen bezüglich der Empfindlichkeit für Kokain in
der Mitte zwischen den scheide- und marklosen Nervenendigungen
und den eigentlichen Nervenfasern.

Über die Verwendung der resorptiven Wirkung des Kokains als
zentrales Excitans in Schwächezustänäen,z. B. bei auf dem Marsche zusammen¬
gebrochenenSoldatenund (nach Tierversuchen)bei Chloral- und Morphinvergiftung,
wird gunstiges berichtet, so daß weitere Versuche wünschenswert sind. Wegen
der großen individuellenEmpfindlichkeit ist die Dosierung sehr unsicher, die oben
aufgestellte Grenze von 0,05 ist nur als Anhaltspunkt im allgemeinenzu betrachten.

Kokaweine, d. h. Auszüge aus 50—100 g Kokablättern mit 1000 Süßwein,
werden neuerdings vielfach als Stärkungsmittel für Touristen usw. von der phar¬
mazeutischen Industrie annonziert.

Tropaeocainum hydrochlorieum, aus den javanischen Kokablättern, ist
nur ca. halb so giftig, aber ebenso stark anästhesierend wie Kokain. Die lokale
anämisierendeWirkung auf die Gewebe besitzt es nicht. Ebenso fehlt die Wirkung
auf die Pupille.

Maximaldosis.
Ph. G. Ph. A.

Coca'irmm hydrocMoricuni 0,01 (0,15)! 0,1 (0,3)!
Eezept-Beispiele.

Coca'ini hydroehlorici
Aquae
MD. ad vitrum opac.
S. Äußerlich zum Einpinseln.

[Nicht mehr als 5 Tropfen
einmal zu verwenden.!

0,2 Cocami hydroehlorici
Aquae
MD. ad vitrum opac.
S. Zur subkutanen Injektion,

auf \ lji —1 Pravazsche Spritze.]

0,1
5,0
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IV
Cocami hydrochlorici 0,3
Lanolini
Ol. Olivar. ana 3,0
M. f. ung.
D. ad ollam opac. opt. claus.
S. Äußerlich zu schmerzstillenden

Einreibungen.
Synthetisch gewonnene Ersatzmittel des Kokains.

In Anlehnung an die Konstitution des Kokains als Methylester des Benzoyl-
ekg-oninssind in letzter Zeit verschiedene Benzoylverbindungen, insbesondere
Ester der Aminobenzoesäure dargestellt und den Ärzten empfohlenworden.
Sie sind alle resorptiv viel weniger giftig als das Kokain, entsprechend ihrer
sonstigen von diesem sehr verschiedenen Struktur. Örtlich verhalten sie sich
folgendermaßen: Sie anästhesieren annähernd ebenso stark wie Kokain; sie er¬
zeugen aber keine Anämie, sondern die meisten von ihnen wirken mehr oder
veniger ht/perämierend und das Gewebe schädigend; Stova'in schädigt auch die
Xerven bisweilen in einem Maße, daß keine Restitution mehr eintritt und die
Lähmung dauernd bleibt. Von den ziemlich zahlreichen Mitteln dieser Art seien
das erste bekannt gewordene und das letzte, anscheinend brauchbarste hier er¬
wähnt, einige andere sind im Anhange einzusehen.

Orthoform (Einhorn-Heinz) ist ein Aminooxybenzoesäuremethylester.
Weißes, schwerlöslichesKristallpulver. Es wirkt entsprechend seiner Schwerlös¬
lichkeit nur da, wo es mit Nervenendigungenin unmittelbare Berührung treten
kann, also auf Wunden, Geschwüren,Exkoriationen, auf welchees als Streupulver
oder Salbe aufgetragen wird. Auf normale Schleimhäute ist es wirkungslos.
Diese differenzierendeWirkung ist bei der therapeutischen Anwendung manch¬
mal von Vorteil. Entzündungen und Nekrosen sind nicht seltene Folge¬
erscheinungen.

ZSTovoka'in ist das Chlorid des Aminobenzoyl-Diäthylaminoäthanols.Weiße
Kristalle, in Wasser leicht löslich, daher auch für Schleimhäuteund zu Injektionen
lirauclihar. Die Wirkung ist zwar etwas schwach und vergänglich, so daß erst
5 prozentige Lösungen Anästhesien von ca. 10 Minuten Dauer hervorbringen.
Dafür ist es aber reizlos, Gewebe nicht schädigend und mit Adrenalin noch besser
verträglichals Kokain, so daß durch dessen Kombination die Dauer der Anästhesie
sehr verlängert werden kann und dann schon 1—2prozentigeLösungen ausreichen.
Ein weiterer Vorteil ist seine Beständigkeit, daher seine Lösungen durch Auf¬
kochen sterilisierbar sind.

Trope'ine.
(Atropin, Hyoscyamin, Scopolamin,Homatropin.)

Die drei ersten Alkaloidesind in vier einheimischen, zur Familie
der NachtschattengewächsegehörigenGiftpflanzen enthalten. Es sind
die Tollkirsche, Atropa Belladonna, in Wäldern und Wald-
schlägen, das Bilsenkraut, Hyoscyamus niger, der Stech¬
apfel, Datura Stramonium, an Wegrändern und Schuttplätzen
und dasGlockenbilsenkraut, Scopolina atropoides,in Buchen¬
wäldern der Kalkregion. Homatropin wird künstlich dargestellt.
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Hierher gehört auch die an den Kästen des Mittelmeeresheimische Atropa
Mandragora, Alraun, welche schon den Alten als Aphrodisiacumund Narkotikum
bekannt war und als Zaubermittel im Mittelalter hoch in Ansehen stand.

Alle diese Alkaloide sind einander chemisch isomer oder
wenigstens nahe verwandt. Es sind leichtzersetzliche, ester¬
artige Verbindungen, welche schon beim längeren Stehen oder
beim Kochen (Sterilisieren!) ihrer wässerigenLösungen sich spalten
in eine aromatische Säure und in die dem Ekgonin des Kokains
sehr nahe stehende Base Tropin oder eine ihr ähnliche, z. B.

CitHjsNO» + H2O == CsHuNO + C9S0O3
Atropin Tropin Tropasäure.

Durch den umgekehrten Vorgang (Wasserentziehung)läßt sich
das Atropin aus seinen Komponenten wieder herstellen. Ersetzt
man hierbei die Tropasäure durch andere aromatische Säuren, so
erhält man neue atropinähnliche Alkaloide (künstliche Tropeine),
z. B. aus Mandelsäure (Phenylglykolsäure)und Tropin das Hom a-
tropin.

Offizinell sind *f Atropinum sulfurieum,*Scopolaminumhydro-
bromioum und *Homatropinum hydrobromieum; von Präparaten
werden noch häufig gebraucht *fExtractum Belladonnae aus Folia
Belladonnaeund "jExtractum Hyosoyami aus Herba (Folia) Hyos-
cyami, beides Extrakte zweiter Konsistenz.

Wirkung. Die nahe chemischeVerwandtschaft dieser Alka¬
loide bedingt auch ihre engen pharmakologischenBeziehungen. Das
Atropin kann als Eepräsentant aller angesehen werden und
ist daher der folgendenDarstellung zugrunde gelegt. Die übrigen
werden nur erwähnt, wo wichtige Abweichungenes nötig machen.

Die Wirkungen beginnen bereits bei Bruchteilen von Milli¬
grammenund erstrecken sich teils auf das peripherische, teils
auf das zentrale Nervensystem. Es sollen nur die ganz sicher¬
gestellten Berücksichtigungfinden.

Unter den peripherischenWirkungen tritt zuerst hervor die
Unterdrückung aller Sekretionen. Die Schweiß- und Speichelab¬
sonderung versiegt schon bei 0,0005, etwas später folgen die Ver¬
dauungsdrüsen,die Milchdrüseund sämtlicheSchleimdrüsen. Auch
die normale oder durch Diuretica gesteigerte Harnsekretion ist ein¬
geschränkt. Diese Wirkungen machen sich besonders fühlbar durch
Trockenheit im Munde, Schlünde und Kehlkopf, welche zu merk¬
licher Behinderung, ja selbst Aufhebung des Schling- und Sprech¬
vermögens führt, sowie durch die trockene und außerdem auch
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stark gerötete Haut. Nach den Beobachtungen an Speicheldrüsen
(Submaxillaris),wo Atropin die Reizung der Drüsennerven(Chorda)
erfolglosmacht, während die Drüse selbst sich noch erregbar zeigt,
beruht die Wirkung auf einer Lähmungder Drüsennervenendigungen.

Mit genannten Dosen beginnend, aber meist erst bei etwas
größeren, 0,001—0,002, voll ausgebildet ist eine zweite Erscheinung
die Lähmung der glatten Muskulatur des Körpers, der Speiseröhre,
des Darmes, der Bronchien, des Uterus, der Harnblase, des Auges,
in großen Dosen zum Teil auch der Gefäße (scharlachartigeRötung
der Haut usw.). Die Wirkung ist auch hier zunächst nicht auf die
Muskelzellenselbst, sondern auf die Nervenelementedieser Organe
gerichtet. Am atropinisierten Auge z. B. bleibt nach elektrischer
Reizung des Okulomotoriusdie Verengerung der Pupille aus, sie
tritt aber noch ein, wenn der Sphincter erregt wird.

Lähmung der Vagusendigungenim Herzen ist die dritte, bei
ungefähr 0,002 auftretende Wirkung. Reizung des Vagus am Halse
vermag jetzt keinen Herzstillstand mehr hervorzurufen. Der beim
Menschen bestehende natürliche Vagustonuswird ebenfalls aufge¬
hoben. Ansteigen der Pulsfrequenz bis auf das Doppelte ist die
regelmäßige Folge. Größere Dosen haben Herzlähmung zur
Folge.

In den zentralen Wirkungen weichen die einzelnen Alkaloide
von einander ab. Atropin erzeugt zunächst in Dosen über 0,002
einen viele Stunden andauernden Zustand von Geistesverwirrung,
der sich in mannigfacherWeise, in Halluzinationen, Bewegungstrieb,
lautem sinnlosen Schivatzen, Tobsucht äußert und der Stammpftanze
auch den Namen Tollkirsche eingetragen hat. Erst hierauf folgt
in größeren Gaben ein komatöser Zustand, der bei 0,1 zum Tode
führen kann. Hyoscyamin und noch mehr Scopolamin
(Hyoscin) hingegen führen schon in kleinen Dosen nach einem
kurzen, nicht immer deutlichen Rauschstadium verminderte Erreg¬
barkeit und Narkose herbei.

Ob die anfängliche Beschleunigung der Atmung und die Erhöhung
des Blutdrucks durch Atropin auf Erregung des verlängerten Marks (At-
mungs- und Gefäßzentrum) beruhen und nicht bloß Eolge der Lähmung der
Vagusendigungen in Lunge und Herz sind, entzieht sich noch der sicheren Be¬
urteilung.

Die Ausscheidungdes Atropins erfolgt wenigstens zum Teil un¬
verändert durch den Harn, es kann in diesem chemisch und physio¬
logisch nachgewiesenwerden.

Anwendung. Die vielseitigen Wirkungen der Alkaloide der
Atropingruppe, insbesondere jene auf die sekretorischen und glatt-

v. Tappeiner, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 16
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muskeligen Apparate, lassen die Aufstellung- zahlreicherIndikationen
zu, doch gelingt es nicht immer, die Wirkung auf das jeweils ge¬
wünschte Organ zu beschränken. Am leichtesten ist dies an jenen
Gebilden zu erreichen, welche örtlicher Behandlung zugänglichsind,
ganz besonders am Auge. Die Organe hingegen, welchen das Mittel
durch die Blutzirkulation zugeführt werden muß, können zumeist
nur unter Inkaufnahme allgemeinerIntoxikation ausgiebigbeeinflußt
werden. Leichtere Grade derselben sind indes meist unbedenklich,
da es eine charakteristische Eigenschaft der Tropeine ist, daß die
toxische und letale Dosis sehr weit, fast um das hundert¬
fache auseinanderliegt. Die hauptsächlichsten Anwendungen
lassen sich in folgendesSchema bringen:

1. Lähmung glatter Muskulatur.
a) Erweiterung der Pupille und Aufhebung der Akkommodation,

wobei sekundär infolge Reffung der Iris eine leichte Zunahme des
intraokulären Druckes erfolgt. Spuren dieser Stoffe auf die Binde¬
haut eines Auges gebracht genügen, um nach einiger Zeit die
Endigungendes Oculomotorius zu erreichenund eine auf dieses Auge
beschränkte Lähmung derselben herbeizuführen. Die erweiterte
Pupille läßt das Auge dunkler und ausdruckvollererscheinen. Diese
Erfahrung findet am Toilettentisch schon seit mehreren Jahr¬
hunderten Verwendung und war auch die Veranlassung,der Pflanze
den Namen Belladonna zu geben. Bezüglich Dauer und Umfang
der Wirkung sind zwei Gruppen von Mydriatica zu unter¬
scheiden: Die Wirkung des Atropins erreicht nach */a Stunde ihre
Höhe, hält sich auf ihr 2—3 Tage und ist nach 7—10 Tagen
schwunden. Ähnlich ist es mit Scopolamin und Hyoscyamin.
viel kürzerer Dauer, wenige Stunden bis einen Tag

ver-
Von
und

hauptsächlich oder ganz auf die Pupille beschränkt ist die Wirkung
des Homatropins,Ephedrins (aus Ephedra vulgaris) und besonders
des Eumydrins (Methylatropinnitrat). Die Gruppe von langer
Wirkungsdauer (Atropin) ist hauptsächlich geeignetzu therapeutischen
Zwecken: Iritis, wenn anders der Pupülarrand nicht vollständig an
die vordere Linsenkapsel angewachsen ist; Hornhautgeschwüre.
Die Gruppe von kurzer Wirkungsdauer (Homatropin, Eumydrin)
ist zu diagnostischen(ophthalmoskopischen) Zwecken zu bevorzugen.
Bei Neigung zu Drucksteigerung ist bei allen diesen Mitteln, be¬
sonders beim Atropin Vorsicht geboten, sie können einen typischen
Glaukomanfallauslösen.

Die gewöhnlicheVerordnungsform dieser Mittel ist die Ein-
träufelung wässeriger Lösung (z. B. Atropin 0,005 : 5,0, Homatropin
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0,05:5,0), auch Gelatineplättchen und Salben sind gebräuchlich.
Auf reine Präparate und frische Losungen ist sehr zu achten, wie
bei allen Augenmitteln. Besonders gilt dies vom Atrop. sulfuricmn.
Zusatz von Salizylsäure soll seine Lösung haltbarer machen analog
wie beim Kokain.

b) Beseitigung krampfhafter Strikturen und Rigiditäten an
Anus, Urethra, Muttermund durch örtliche Behandlung mit Supposi-
torien und Salben. Die herkömmlicheVerwendung von Extrac-
tum Belladonnae oder Extractum Hyoscyami ist wohl in
der Verzögerung der Kesorption begründet, welche die Alkaloide
durch die anwesendenKolloideerfahren.

Lähmung sensibler Nervenendigungenwird namentlich zufolge der bei An¬
wendung- b gemachten klinischen Erfahrungen vielfach angenommen und ist bei
der chemischenVerwandtschaft der Tropeine mit den Kokainen nicht unwahr¬
scheinlich, jedoch experimentell nicht festgestellt. Die noch heute beliebten Ein¬
reibungender Haut mit dem durch Ausziehendes Bilsenkrautes mit Weingeist und
Olivenöl oder Sesamöl hergestellten bräunlich-grünen *-j-01eum Hyoscyami
(foliorum coetum),Bilsenkrautöl sind wohl schwerlich von Wirkung, wenn nicht,
wie es gewöhnlich geschieht, andere flüchtige schmerzstillendeMittel zugesetzt
werden, z. B. Chloroform. Bei dieser Verordnungsweise wirkt das Chloroform
erstens selbst als lokales Anaestheticum und zvreitens vielleicht auch durch den
Umstand, daß es als flüchtiger, fettlösender Körper das Eindringen des Alkaloids
in die Haut vermittelt.

c) Hebung hartnäckiger Verstopfungengelingt am leichtestenin
jenen Fällen, wo die Verstopfung auf einer Atonie des Darmes be¬
ruht. In diesen Fällen verwendet man kleine Dosen 0,01—0,03
Extractum Belladonnaein Pulvern oder Pillen oder 0,0005 Atropin
subkutan, welche die Darmbewegung vom Auerbachschen Plexus
aus anregen und dadurch oft mehr leisten als die nur indirekt
(reflektorisch)wirkenden Abführmittel.

Beruht die Verstopfung hingegen auf einer krampfartigen Kon¬
traktion (spastischer Ileus), sei es des ganzen Darmes (Bleikolik)
oder einzelner Teile (reflektorischeDarmspasmen),so sind größere
Dosen von Atropin (0,001—0,002, eventuell auch mehr) nötig,
Welche die Nerven und Muskeln der Darmwand zur Erschlaffung
bringen. Auch bei den schweren Formen des Ileus aus ana¬
tomisch-mechanischer Ursache (Okklusion durch Tumoren
Gallen- oder Kotsteine, Einklemmung,Abknickung, Achsendrehung
usw.) veranlassen genannte hohe Dosen nicht selten die Wieder-
durchgängigkeit des Darmes. Sie wirken aber hier lediglich als
Symptomaticumund kann ihre Anwendungdirekt Gefahr bringen,
indem Patient und Arzt sich über den Ernst der Lage hinweg¬
täuschen und der richtige Momentder Operation verpaßt wird.

16*
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d) KrampfartigeKontraktionszuständeder Bronchienbei Asthma
oder des Ductus choledochus bei Gallensteinkolik können ebenfalls
durch größere Dosen von Atropin, Extractum Belladonnae oder
Hyoscyamigemildert werden.

Erstem* Erkrankung sucht man auch durch örtliche Behandlung
z. B. durch vorsichtige Einatmung des Bauches von Strammonium-
zigaretten oder von Asthmapulvern (Mischung der Folia Stramonii
mit Salpeter) beizukommen.

2. Von der Wirkung auf die Sekretionenwird am häufigstendie
Hemmung der Schweißabsonderung verwertet, weil hierzu- die
kleinstenDosen ausreichen, 0,0005—0,001in Pillen oder 0,0001—0,0005
subkutan. Die lästigen und Erkältung veranlassenden Nacht¬
schweiße der Phthisiker z. B. können dadurch beseitigt werden,
bei fortgesetztem Gebrauche allerdings selten nachhaltig genug.
Die gleichzeitig eintretende Hemmung der Speichelsekretionmit
ihrer Folgeerscheinung,der Trockenheit im Halse ist eine Beigabe,
welche häufig die Zuflucht zu anderen Anhidrotica (Kap. XIII)
veranlaßt.

Die Unterdrückung anderer Sekretionen,z. B. des kontinuier¬
lichen Magensaftflusses (KeichmannscheKrankheit), derBroncho-
blennorrhöe, der Milchdrüse bei drohenderMastitis ist gewöhn¬
lich erst durch größere Gaben zu erreichen.

3. Als Sedativum und Narkoticum. Hierzu eignet sich das
Scopolamin, weil es nicht wie Atropin zunächst aufregend,
sondern von Anfang an depressorischwirkt.

Besonders vorteilhaft erwies sich die Kombination mit
Morphin, wodurch einerseits eine Verstärkung der beruhigenden
Wirkung, andererseits eine gewisse Kompensation der Neben¬
erscheinungen der beiden Mittel erzielt wird.

Subkutane Scopolamin-Morphininjektion(gewöhnlich 0,0005
Scopolamin + 0,01 Morphin) wird darum gegenwärtig viel angewandt
bei gewissen Bsychosen im Erregungsstadium, bei Morphin¬
entziehungskuren,zur Einleitung einer Inhalationsnarkose und zur
Erzeugung von Halbnarkose (sog. Dämmerschlaf)hei schweren Ge¬
burten. Die Lösung muß frisch bereitet sein, weil das durch
das Wasser aus dem Glase ausgelaugteAlkali beim längeren Stehen
schon genügt, das Scopolamin zu zerlegen.

4. Bei akuter Morphinvergiftungist eine subkutane Injektion
von Atropin 0,0015, eventuell wiederholt, immerhin des Versuches
wert, sowohl nach den klinischen Erfahrungen, welche namentlich
in China damit gemacht wurden, als auch der experimentellenBe-
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obachtungen, welche eine deutliche Steigerung der Atmungsgröße
hei Morphinvergiftung ergaben. Bekanntlich ist die ungenügende
Atmung der Faktor, der bei dieser Vergiftung hauptsächlich das
Leben bedroht.

Die von einigen Ärzten angenommeneMilderung von Beizzuständen (Husten)
Und Stillung von Blutungen in der Lunge durch Atropin könnte mit einer
Lähmung zentripetaler (sensibler)Vagusäste zusammenhängen.

Maximaldosen.
Ph. G. Ph. A.

*tAtropinum sulfurieum .... 0,001 (0,003)! 0,001 (0,003)
*Homatropinum hydrobromicmn 0,001 (0,003)! —
*ScopolamiiTum hydrobromicum . 0,001 (0,003)! —
'i-Extracturn Belladonnae . . . 0,05 (0,15)! 0,05 (0,2)!
'tExtraetum Hyoscyami .... 0,1 (0,3)! 0,1 (0,5)!
*fFolia Belladonnae..... . . 0,2 (0,6)! 0,2 (0,6)!
fRadix Belladonnae....... — 0,1 (0,5)!
*fHerba (Folia) Hyoscyami .... 0,4 (1,2)! 0,3 (1,0)!
*fPolia Stramonii........ 0,2 (0,6)! 0,3 (1,0)!
fTinctura Belladonnae i'oliorum . . — 1,0 (4,0)!

Rezept-Beispiele:
R. R

Extracti Belladonnae 0,05 Atropini sulfiuici 0,015
Ol. Cacao 3,0 Boli albae 3,0
M. f. suppos. Dent. tal. dos. No. 5. M. f. ope aquae glycerinat. pil. No. 30
S. Stuhlzäpfchen. DS. Abends 1 Pille.

[Gegen Tenesmus.] [Gegen profuse Schweiße.]

IV R>
Atropini sulf. 0,005 Extracti Belladonnae 0,5
Aquae 5,0 — Liquiritiae 1,0
MDS. Zur subkutanen Injektion. Ead. Liquiritiae 1,5

[i/ 4 — 7'2 Pravazsche Spritze.J M. f. pil. No. 30.
DS. 1—2 Stück 3 mal täglich.

R- Pv
Extracti Hyoscyami Extracti Hyoscyami 1.0
Herb. Hvoscyami ana 1,5 Aq. Amygd. amar. ad 20,0
M. f. pil No. 30. MDS. 2 stündlich 10—20 Tropfen.
DS. 3 mal täglich 1 Pille.

Extr. Belladonnae 0,5
Ung. Hydrarg. ein. 9,5
M. f. ung.
S. 2—3 stündl. bohnengroß an
Stirn und Schläfe einzureiben.

[Bei Bindehautkatarrh und bei Iritis.]
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Pilokarpin,
nebst verwandten AlJcalo'iden.

*fPilocarpinum hydrochloricum ist das chlorwasserstoffsaure
Salz des Pilocarpins, C11H16N2O2, das neben seinem atropinartigen
ZersetzungsprodukteJaborin in den *f Fo 1 ia Jaborandi enthalten
ist. Diese Blätter stammen von Pilocarpus pennatifolius,
einem zur Familie der Rutaceae gehörigen Strauche. Sie werden
in ihrer Heimat Brasilien schon seit dem vorigen Jahrhundert als
schweißtreibendes Mittel angewandt, wurden aber in Europa erst
seit 1874 bekannt.

Die Wirkung des Pilokarpins erstreckt sich auf zahlreiche
periphere und zentrale Nervenorgane.

Peripher ist Pilokarpin das genaue Gegenstück des Atro-
pins, alle Elemente, welche jenes lähmt, werden durch dieses er¬
regt. Es bewirkt in Gaben von 0,01 Absonderung aller Drüsen,
besonders der Schweißdrüsen und Speicheldrüsen, aber auch der
Verdauungsdrüsen, Bronchialdrüsen und anderen Schleimdrüsen.
Eine Ausnahme bildet nur die Niere.

Ferner ruft es in etwas größeren Gaben Kontraktionen der
glatten Muskulatur, namentlich des Magens und Darms (Erbrechen,
Durchfälle), der Bronchien (Asthma), des Uterus (Abortus) und des
Auges (Myosis, Akkommodationskrampf)hervor.

Am Herzen, besondersdeutlich des Frosches,werden die Hem¬
mungsapparate zuerst erregt (Pulsverlangsamung,selbst Stillstand)
und dann gelähmt (Pulsbeschleunigung).

Zentral steht in höheren Dosen die Lähmung des Atmungs¬
zentrums und Gefäßnervenzentrumsim Vordergrund.

Anwendung. 1. Von den Wirkungen auf sekretorische
Apparate kann mir die schweißtreibendebenutzt werden, weil sie
in den kleinsten Gaben auftritt, also, abgesehenvom Speichelflüsse
nahezu isoliert zu erhalten ist.

Pilokarpin steht als schweiß- und speicheltreibendes Mittel, um
bei Wassersuchtenneue Abzugswege zu eröffnen, oder ableitend
und resorbierendbei Erkrankungen des Auges und Ohres zu wirken,
obenan. Schon wenige Minuten nach einer subkutanen Injektion
von 0,01, etwas später nach innerlicher Gabe, beginnt der Speichel¬
fluß. Gleich darauf erweitern sich die Hautgefäße, besondersdes
Kopfes (Wärmegefühl,Klopfen der Carotiden)und die Pulsfrequenz
geht um 10—20 Schläge in die Höhe. Nach 5—10 Minuten be¬
ginnt an der Stirn und sodann auf die ganze Körperoberflächesich
ausdehnend der Schweißausbruch.



XVI. Alkalo'ide. 247

Die Sekretion tritt im Gegensatzezu anderen im Rufe schweiß¬
treibender Mittel stehenden Stoffen auch bei ungünstigen äußeren
Wärnieverhältnissen ein, wird aber durch Bettwärme noch etwas
reichlicher und nachhaltiger. Die Sekretmengen, welche so
während der l*/2—2 1/» Stunden anhaltenden Tätigkeit der Drüsen
geliefert werden, sind sehr bedeutend: 1 Pfund Speichel und 2—3
Pfund Schweiß, so daß mit Hinzurechnung der Perspiratio in-
sensibilis ein Gewichtsverlust des Körpers von 6—8 Pfund ein¬
treten kann.

Die Wirkung ist indes keineswegs immer so prompt und aus¬
giebig. Gerade in jenen Fällen, wo man ihrer am meisten bedarf
— allgemeine Wassersucht —, ist sie häufig infolge des ungünstigen
Ernährungszustandesder Schweißdrüsen entwedersofort ungenügend,
oder wird es bei längerem Gebrauche des Mittels.

Übelkeiten und Erbrechen sind, wegen der bereits in den
genannten Dosen beginnenden Kontraktion der Muskulatur des
Magens und Darmes, nicht so selten. Geradezu gefährlich kann
das Mittel unter Umständendurch Begünstigung von Lungen¬
ödem werden, weil es auch die Bronchialsekretionanregt und die
Gefäße erweitert. In der Gravidität ist es unter allen Um¬
ständen kontraindiziert.

2. Zufolge den Wirkungen auf die glatte Muskulatur
wurde Pilokarpin als subkutan applizierbares Laxans und wehen¬
treibendes Mittel versucht, aber wegen des leichten Eintritts
toxischer Wirkung bald wieder verlassen. Nur wo örtliche An¬
wendung möglich ist, am Auge, wird Pilokarpin in Salbenform
oder Einträufelung 0,01—0,02 : 2,0 als Myoticum und als Mittel zur
Erniedrigung des intraokularen Drucks gebraucht. Die Wirkung ist
weniger kräftig wie bei Physostigmin, dafür aber auch nur selten
von Nebenerscheinungenbegleitet.

Nikotin aus Nicotiana Tabacum, Tabak; Coniin aus Conium maculatum,
Schierling mit dem bisweilen noch zur Schmerzlinderung'und Zerteilung bei
Drüsengeschwülstenverwendeten fEmplastrum Conii; Sparte'in. aus Spartium
scoparium, Besenginster; Cytisin aus Cytisus Laburmim, Goldregen und TJlex
europaeus, Nigellin aus Nigella sativa, Schwarzkümmel; G-elseminin von
Gelsemrum sempervirens; Temulin aus Lolium temulentum, Taumellochund das
Anthelmmthicum Arecolin sind dem Pilokarpin chemisch und physiologisch
verwandte Alkaloide. Die Pflanzen sind zum Teil noch offizineil,aber nicht mehr
im Gebrauch, mehrere ihrer Alkaloide neuerdings zu therapeutischer Anwendung
vorgeschlagen, aber zu ungenügend erprobt. Sie haben vorläufig nur toxologisehes
Interesse.
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Maximaldosen.
PL G. Ph. A.

*fPilooarpinum liydrochlorioum 0,02 (0,04)! 0,03 (0,06)!
*fHerba Conii........ 0,2 (0,6)! 0,3 (2,0)!
fExtractum Conii herbae .... 0,2 (0,6)!

Rezept-Beispiele:
FV fr

Pilocarpini hydrochlorici 0,2 Pilocarpinihydrochlorici 0,2
Rad. et Sucei Liquirit. dep. ana 1,0 Tinct. aromaticae
M. f. pil. No. XX. Aquae ana 25,0
DS. 1—2 Stück(äO.Ol) zunehmen. MDS. 1 Teelöffel (= 0,02) zunehmen.

Pilocarpinihydrochlorici 0,1
Aquae 5,0
MDS. Zur subkutanen Injektion.

[}ji —1 Pravazsche Spritze, bei
Kindern i/io— V 2-]

Lobelin.
Lobelin ist das bisher nicht kristallisiert erhaltene Alkaloid

der Lobelia inflata (Lobeliaceae), welche in ihrer nordamerika¬
nischen Heimat unter dem Namen indianischer Tabak bekannt ist
und seit Anfang dieses Jahrhunderts als Heilmittel besonders gegen
Asthma gebraucht wird.

Von seinen Wirkungen, welche teilweise mit jenen des
Atropins und des Nikotins Ähnlichkeit haben, seien nur die beim
Warmblüter stark hervortretenden aufgeführt. Kleinste Gaben
bewirken ein durch Zunahme der Frequenz und Tiefe der Atmung
gekennzeichnete Erregung des Respirationszentrums und eine Lähmung
der Vagusendigungen in der Lunge und im Herzen. Nach 4 Milli¬
grammen salzsaurem Lobelin vermag Reizung des Vagus am Halse
bei Kaninchen keine Kontraktion der Bronchialmuskeln beziehungs¬
weise Verminderung des Atemvolums mehr herbeizuführen (D res er).
Größere Gaben haben Erbrechen und schließlich Lähmung des
Atmungszentrums zur Folge.

Die Anwendung bei Asthma nervosum erscheint durch diese
Wirkungen gerechtfertigt. Denn wenn dieses Leiden in einem
durch den Vagus unterhaltenen Krämpfe der Bronchialmuskeln be¬
steht, so muß es durch die Lähmung der Endigungen dieses
Nerven beseitigt werden. Noch vor dem völligen Schwinden der
Bronchialstenose aber wird die gleichzeitig eingeleitete Verstärkung
der Atmung eine ausreichende Ventilation der Lunge ermöglichen
und das Erstickungsgefühl zu heben vermögen. Es gelingt indes
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nicht immer, diese Wirkungen in genügender Stärke ohne störende
Nebenerscheinungenzu erzielen.

Da das Lobelin noch nicht klinisch eingeführt ist, verordnet
man den alkoholischen Auszug der Herba Lobeliae, die bitter
kratzend schmeckende, grünlich-braune *-|-Tinctura Lobeliae
10—20 Tropfen einmalig bis zu 100 im Tage je nach Dauer und
Häufigkeit der Anfälle. Vorsicht wegen Vergiftung ist angezeigt.
Daß solche nicht öfter vorkommt, ist dem glücklichen Umstände
zuzuschreiben, daß das Mittel wegen des in höheren Dosen bald
eintretenden Erbrechens gewissermaßensein eigenes Antidot ist.

-j-Cortex Quebracho, die Binde von Aspidosperma Quebracho, Apo-
eynaceae, einem Baume Argentiniens, wird in Form ihres Fluidextraktes -j-Ex-
tractum Quebracho fluidum 80—60 Tropfen mehrmals täglich empfohlen
gegen Atemnot,insbesondereder Emphysematiker und Asthmatiker. Die Wirkung
ist unsicher. Aspidospermin,das Ilauptalkaloid der Droge, hat apomorphinähnliche
Wirkung.

Maximaldosis.
Tinctura Lobeliae 1,0 (3,0)! Ph. G. und Ph. A.
Herba Lobeliae 0,1 (o,3)! Ph. G.

Physostigmin (JSserin).
Das Physostigmin, C15H21N3O2, findet sich neben kleinen

Mengen des gleichartig wirkenden Eseridins und des strychnin-
artigen Calabarins in den Früchten von Physostigma vene-
nosum, Leguminosae,welche von den Eingeborenen Westafrikas
(Calabar) zur Abhaltung von Gottesgerichtengebraucht werden und
deshalb auch den Namen Calabar- oder Gottesgerichtsbohnenführen.

Von seinen Salzen ist das kristallisierte *-J-Physostigminum
salicylieum in Wasser schwer löslich (150 Teile), das zerfließliche
Physostigminumsulfuricum leicht löslich. Die Lösungenoxydieren
sich am Lichte bald unter Rotfärbung, ohne zunächst wesentlich
an Wirksamkeit einzubüßen. Zusatz von etwas schwefeligsaurem
Natron hält den Prozeß auf.

In seinen Wirkungen, hat das Physostigmin Ähnlichkeit mit
dem Pilokarpin. Es erregt wie dieses, aber in 10 mal kleineren
Dosen, alle Drüsen, die gesamte glatte und außerdemnoch die quer¬
gestreifte Muskulatur, jene des Herzens eingeschlossen.

Unter den zentralen Erscheinungen tritt die Lahmung des
Atmungszentrumsbesondershervor.

Die Anwendung ist wegen der hohen allgemeinenGiftigkeit
hauptsächlich auf die 'örtliche Applikation am Auge beschränkt.
Die Augenheilkundebedient sich vielfach der Instillationen halb-
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I

prozentiger Lösungen, um Kontraktion der Pupille, Akkommo-
dationskrampf und Herabsetzung des intraokulären
Druckes zu erzeugen.

Deswegen ist das Mittel auch sehr empfehlenswert zur Hintanhaltung' des
Durchbruches von tiefsitzenden, randständigen Hornhautgeschwüren. Zur Lösung
von hinteren Senechien nach abgelaufener Iritis wird es alternierend mit
Atropin benützt. Physostigmin wird nicht immer vertragen. Kopfschmerzen
und Erbrechen scheinen meist indirekt durch die Zerrung-der Irisnerven infolge
der Pupillenverengerung' bedingt zu sein. Aber auch eigentliche Vergiftungen
können vorkommen,wenn die digitale Kompression des inneren Augen¬
winkels nach der Einträufelung unterlassen wird.

Zur Anregung der Peristaltik wird es neuerdings bei Darm¬
paralysen in vorsichtigen Dosen innerlich oder subkutan empfohlen.

In der Tierheilkunde wendet man es subkutan bei der Kolik der Pferde an.
Zu der, bei der Größe der Tiere erforderlichen hohen Dosis (ca. 0,1) eignet sich
nur das leicht lösliche Physostigminum sulfuricum.

Die Verordnung der Lösungen,z. B. 0,025 : 5,0, hat ad vitrum
nigrum zu geschehen, zur Bereitung ex tempore eignen sich die
käuflichen Physostigmin-Gelatineplättchen.

Maximaldosis.
Physostigminum salicylicum 0,001 (0,003)! Pb. Gr. und Ph. A.

(wie Atropin.)

Aconitin, und Veratrin.
In den Wurzelknollen der bekannten Alpenpflanze Aconitum

Napellus, Sturmhut, Eisenhut findet sich das kristallisier¬
bare, sehr giftige Alkaloid Aconitin, C31H47NOU.Ähnliche Alka-
loide (Pseudaconitin, Japaconitin, Delphinin) sind in der Wurzel
einiger ausländischen Aconitumarten und in den Samen der eben¬
falls zur Familie der Kanunculaceen gehörigen Ritterspornart
Delphinium Staphisagria enthalten.

Der Wurzelstock von Veratrum album, weiße f\'ieswurzel,
einer auf Gebirgswiesen häufig wachsenden Melanthacee,besitzt
das kristallisierbare außerordentlichgiftigeAlkaloidProt 0 veratrin,
C32H51NO11. Ihm ähnlich, aber von schwächerer Wirkung ist das
kristallisierbare Veratrin, C32H49NO9,das in den Samen von
Veratrum officinale (Sabadilla officinarum) enthalten ist.

Die Aconitine und Veratrine sind nach Art des Kokains und Atropins zu¬
sammengesetzte esterartige Verbindungen von wenig wirksamenBasen mit
organischen Säuren.

Wirkung. Die genannten Alkaloide sind ausgezeichnetdurch
die Vielseitigkeitund große Intensität ihrer Wirkung. Zahlreiche
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periphere und zentrale Organe sensibler, motorischer und sekre¬
torischer Funktion werden von ihnen zuerst erregt und dann ge¬
lähmt, und wenige Milligrammesind für den Menschenbereits töd¬
liche Dosis.

Örtlich beansprucht die umfängliche Erregung und bald folgende
Lähmung der sensiblen Nervenendigungen besonderes Interesse.
Auf der Nasenschleimhaut erregen die gepulverten Drogen
(Meswurzel, Schneeberger Schnupftabak) und noch Spuren ihrer
Alkaloide heftiges, stundenlang anhaltendes Niesen. Am Auge
erfolgt besonders durch Protoveratrin nach vorübergehendenReiz¬
erscheinungen sehr anhaltende Gefühllosigkeitder Bindehaut. Auf
der Haut bewirken kräftig eingeriebene alkoholischeoder fettige
Lösungen zunächst ein Gefühl von Wärme und lebhaftem Prikeln,
ohne daß eine besondere Rötung bemerkbar wird. Hierauf folgt
ein andauerndesGefühl von Kälte und Pelzigsein mit starker Herab¬
setzung der Tast- und Temperaturempfindung.

Resorptivtreten im VergiftungsbildeKonvulsionen und Lähmung
der Gefäß- und Atmungszentren in den Vordergrund, während das
Großhirn wenig beeinflußt wird, sodaß das Bewußtsein lange er¬
halten bleibt.

Von den Aconitinen unterscheidet sich das Veratrin "besonders durch die
Wirkung auf die quergestreckte Muskelsubstanz, indem es unter Erhöhung des
Stoffwechsels eine bedeutende Verlängerung der Zuckungsdauer her¬
vorruft.

Anwendung. 1. Äußerlich bei Neuralgien, insbesondere des Gesichtes,
bei Ischias, und anderen schmerzhaftenAffektionenzeigen sich Einreibungen von
Spirituosen Auszügen der Drogen oder von Lösungen der Alkaloide in Weingeist,
Chloroform und Salben auf die Haut im Bereiche der schmerzhaften Stellen
nicht selten von wenigstens vorübergehendem, palliativem Nutzen. Die Ein¬
reibung muß kräftig und so lange geschehen,bis das Gefühl von Vertaubung an
der Applikationsstelle aufgetreten ist. Bloßes Auftragen, zumal der fettigen
Lösungen, genügt nicht. Die die Applikation vornehmendeHand sollte vor der
Wirkung durch einen Handschuh geschützt werden. Bei Verwendung der reinen
Alkaloide ist deren eminent große Giftigkeit und die Möglichkeit der Resorption
immer im Auge zu behalten. Sie dürfen nur auf ganz normale Haut und in
genügender Entfernung von Schleimhautmündungeneingeriehen werden. Ob die
Mittel durch die anfänglicheErregung oder durch die spätere Lähmung der sensiblen
Hautnerven oder durch beides zugleich wirkt, ist nicht bekannt.

2. Als Antiparasiticuni gegen Läuse werden im Volke noch zuweilen
Sabadillasameiiin Abkochung 5:150 oder Salbenform gebraucht: fünguentum
Sahadillae, Laussalbe aus 1 -j-SemeuSabadillae und 4 Vaselin, mit Citronenöl
parfümiert.

3. Die innerliche Anwendung dieser Mittel gegen Neuralgie, Rheu¬
matismus und Gicht kann als veraltet angesehen werden. Andere rationelle
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Indikationen sind nicht bekannt, auch muß vor der Hand vor therapeutischen
Versuchen dringend gewarnt werden, da die Handelspräparate derzeit noch sehr
große Verschiedenheitenin Zusammensetzung und Wirkung aufweisen.

Präparate und Maximaldosen.
Ph. G. Ph. A.

*Tubera Aconiti.......... 0,1 (0,3)!
*Tinctura Aconiti.......... 0,5 (1,5)! —
*fVeratrinum (Gemengevon amorphem und

kristallisierbarem Veratrin)..... 0,005 (0,015)) 0,005 (0,02)!

Veratrini 0,5 Veratrini 0,2
Adipis benzoati 20,0 Ohloroformii 10,0
M. f. ung. MDS. Zur Einreibung- auf die Wange
DS. Morgens und abends die schmerz- bei Zahnschmerzen.

haften Stellen (behandschuht) ein¬
zureiben.

Colchicin.
Colclücin, C22H25NO6,ist das Gift der bekannten Herbstzeit¬

lose, Colchicum autumnale, das im Organismuswahrscheinlich
in das wirksame O xydicolchicin übergeht und Brechdurchfall,
aufsteigende motorische Paralyse und Lähmung des Atmungs¬
gentrums erzeugt (Jacobi).

Die aus den Samen *fSemen Colchici hergestellten Präparate, *fTinc-
tura Colchici, Zeitlosentinktrtr, 1 : 10 verdünnter Weingeist und *Vinum
Colchici, Zeitlosenwein 1:10 Xeres- oder Malagaweinzu 10—15 Tropfenmehr¬
mals täglich werden noch zuweilen bei Gicht und chron. Rheumatismus
gebraucht. Von Colchicin selbst sollen 2 —4 Pillen ä 0,002 auf 2 Tage ver¬
teilt, genügen einen Gichtanfall niederzudrücken. Vergiftung (Brechdurchfall)
kann selbst bei dieser Dosis sich schon bemerkbar machen.

Maximaldosen.
Ph. G. Ph. A.

Tinctura Colchiciund Vinum Colchici 2,0 (6,0)! 1,5 (5,0)!

Solanin.
Solanin, C52H97NO18, ist das glykosidischeAlkaloid der Kar¬

toffeln, Solanum tuberosum; ähnliche oder identische Stoffe finden
sich in den andereneinheimischen Nachtschattengewächsen,Solanum
nigrum und Solanum Dulcamara, Bittersüß.

Solanin ähnelt in seinen Wirkungen den Saponinen. Es ist
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örtlich einallgemeinesProtoplasmagift und erzeugt r esorptiv
Gastroenteritis, Blutfarb Stofflösung sowie Lähmung des
zentralen Nervensystems und des Herzens.

fExtractum Dulcamarae aus den fCaules (Stipites) Dulcamarae, Bitter-
süßstengel von Solanum Dulcamara wird noch zuweilen als Expectorans bei
gichtischen und rheumatischen Erkrankungen zu 0,6—2,0 gehraucht.

Siebzehntes Kapitel.
Herz- und Gefässraittel.

Unter diesem Titel sollen einige Mittel zusammengefaßt werdet^
welche zwar im chemischen und teilweise auch im pharmakologischen
Charakter auseinandergehen,praktisch aber dahin übereinstimmen,
daß die einen (Digitalis und Kampfer) als direkte Herzmittel, die
anderen (Hydrastinin und Adrenalin) als direkte Gefäßmittel An¬
wendung finden. Abgesehen vom Kampfer könnte man sie auch
als Cardio- und Vasotonicabezeichnen.

Digitaline.
Eine Anzahl stickstofffreier,meist den Glykosiden zugehöriger

Stoffe zeichnen sich durch eine so charakteristische Herzwirkung
aus, daß man sie zwanglos nach dem Namen eines von ihnen als
Digitaline oder Gruppe des Digitalins zusammenfassenkann.

Das Tierreich liefert nur eines, das Bulfotalin im Hautsekret der Kröten.
Häufiger sind sie in Pflanzen zu finden. Außer den therapeutisch wichtigen:

Digitalis purpurea, Scilla maritima, Strophanthus hispidus kennt man noch eine
ziemliche Anzahl anderer. Die einheimischen sind infolge ihrer Verwendung als
Volksheilmittel gegen die Wassersucht oder der gelegentlichen Erzeugung von
Vergiftungen hekannt geworden, so die grüne und die schwarze Nieswurzel
(Hellehorus viridis und niger) mit dem in Wasser leicht lösliehen Hellehorein,
CstHsgOib, ferner das Maiglöckchen (Convallaria majalis), das Erühlings-Adonis-
kraut (Adonis vernalis) und der Oleander, deren schwerlösliche wirksame Bestand¬
teile die Namen Convallamarin, Adonidin, Oleandrin erhalten haben.
Die zahlreichen tropischen Pflanzen werden von den Eingeborenen vielfach zur
Herstellung von Pfeilgift oder zur Abhaltung von Gottesgerichten verwendet.
Ihre wirksamen Stoffe sind bisweilen Alkaloide, so das Erythrophlein aus der
Binde von Erythrophleum guinense und das Carpa'in C1/H25NO2aus den Blättern
von Carica Papaja.

Folia Digitalis.
Die Blätter des roten Fingerhuts. Digitalis purpurea, einer

in Gebirgswäldern heimischen durch ihre roten fmgerhutförmigen
Blüten ausgezeichnetenScrophularinee,bilden seit ihrer Einführung
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durch englischeÄrzte gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts
eines der wichtigsten Arzneimittel. Die bitter und etwas kratzend
schmeckenden Blätter enthalten neben dem saponinartigen Digi-
tonin, C27H44O12,hauptsächlich das sehr stark wirkende Herzgift
Digitoxin, C28H46O10 + 5H2O. Das in den Samen reichlich ent¬
haltene Glykosid Digital in, C30H48O12 ist nur in Spuren nachweisbar.

Der Gehalt der Blätter an diesen, zuerst von Schmiedeberg rein dar¬
gestellten Stoffen ist sehr veränderlich. Er ist häufig größer in der wild¬
wachsenden als in der kultivierten Pflanze und nimmt außerdem ab mit der
Dauer der Aufbewahrung. Man ist jetzt bestrebt, diesem für die Praxis sehr
großen Mißstande entweder durch Lieferung gleichmäßig wirksamer Droge oder
durch Verwendung der reinen Stoffe abzuhelfen. Das unter dem Namen
Digitalinum verum im Handel befindliche reine, in 1000 Wasser lösliche
Digitalin ist kein voller Ersatz der Polia Digitalis, weil in diesen das Digitoxin
die Hauptrolle spielt. Eür die Anwendung des Digitoxinum crystallisatum
bildet der Umstand, daß es nur in Alkohol,nicht in Wasser löslich ist, ein großes
Hindernis. Infolge seiner Wasserunlöslichkeitbleibt es lange an der Applikations¬
stelle liegen, erhält dadurch Zeit, intensiv zu reizen, wogegen die resorptive
Wirkung lange auf sich warten läßt. Demgegenüberhat eine von Cloetta aus den
Blättern dargestellte amorphe, löslicüe Modifikation unter dem Namen
Digalen (Digitoxinum solubile)raschen Eingang in die Praxis gewonnen. Sein
Molekulargewichtist wahrscheinlich halbsogroß wie das des krystallisierten Digi¬
toxins entsprechend der Eormel C14H23O5. Das Präparat kommt in wässeriger
Lösung, mit 25 Proz. Glyzerin versetzt in kleinen Pläschchen in den Handel.
Jeder Kubikzentimeter enthält 0,003 des amorphen Digitoxin.

Die Wirkung der Digitalis ist örtlich eine entzündungser¬
regende. Der innerliche Gebrauch erzeugt bei vielen Personen
früher oder später Übelkeit, Erbrechen oder Durchfälle.
Es rührt dies von der Anwesenheit des Digitonins und Digitoxins
her. Diese Stoffe haben auch bei subkutaner Injektion Beizer¬
scheinungenim Gefolge.

Resorptiv sind zwei Wirkungsstadien zu unterscheiden.
Im ersten, therapeutischen Stadium zeigen sich am Herzen

zwei fundamentale Veränderungen: eine Abnahme der Frequenz
und eine Zunahme der Größe des Pulses. Mit anderen Worten:
der Puls wird langsamer und voller.

Die Pulsverlangsamung ist bedingt durch direkte Er¬
regung des Vagus an seinen Ursprüngen im verlängerten Mark-
und seinen Endigungenim Herzen, denn sie ist nach Durchschneidung
dieses Nerven am Halse vermindert und fehlt gänzlich nach Läh¬
mung seiner Endigungendurch Atropin. Da diese Verlangsamungim
wesentlichen der Verlängerung der Diastole zugute kommt, so hat
sie für ein vorher sehr frequent schlagendesHerz die Bedeutung,
daß dieses nunmehrZeit gewinnt, sich vollständigermit Blut zu füllen.
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Die Pulsvergrößernng tritt auch bei ungeänderter Puls¬
frequenz ein. Sie ist bedingt durch die Zunahme der Blut¬
menge (Pulsvolum), welche bei jeder Systole infolge Verstärkung
der diastolischen Ausdehnung und der systolischen Zu¬
sammenziehung ausgeworfenwird.

Die Pulsverlangsamung für sich hätte ein Sinken, die Puls¬
vergrößerung ein Steigen des Blutdrucks zur Folge. Welchervon
beiden Einflüssen tatsächlich das Übergewicht besitzt, lehrt das
Verhalten des arteriellen Blutdrucks, der bei Säugetieren meistens
sofort erhöht ist, bei normalen Menschen nach bisherigen Unter¬
suchungen aber erst dann ansteigt, wenn die Pulsverlangsamung
durch Atropin beseitigt ist.

Neben dieser kardialen Beeinflussung des Blutdrucks besteht
noch eine zweite in der Verengerungdes Strombettes infolge Kon¬
traktion der Gefäße.

Dieselbe ist u. a. durch direkte Messungder aus Arterien oder
Venen vor und nach Digitalis ausfließendenBlutmenge erwiesen
und beruht, da sie auch an isolierten Organen auftritt, auf einer
unmittelbaren Beeinflussung der Gefäße (Kobert). Ihre Ausdehnung
ist in bemerkenswerter Weise begrenzt. Es kontrahieren sich
hauptsächlich nur die Gefäße des Hauptblutreservoirs des Körpers,
das Splanchnicusgebiet; der Einfluß auf andere Stromgebiete ist
gering und wird durch regulatorische und kompensatorischeVor¬
gänge sogar in das Gegenteil verkehrt, sodaß das aus den Ein¬
geweiden verdrängte Blut nach der Peripherie ausweicht und
deren nachgebendeGefäße erweitert (Gottlieb und Magnus). Die
wesentlichsten Veränderungen des Kreislaufs durch Digitalisstoffe
sind mithin: Verlangsamungdes Pulses und Umlagerung des Blutes
von der venösen Seite auf die arterielle unter Erhöhung des
Druckgefällesund der Blutgeschwindigkeit.

Die Erschwerung des Abflusses infolge Kontraktion derGefäße
illustriert auch sehr deutlich folgender Versuch: Vorübergehender Stillstand des
Herzensnach Eeizung des Vag'us am Halse bewirkt starkes Absinkendes arteriellen
Blutdrucks, weil das aus den Arterien in die Venen sich entleerende Blut nun
nicht mehr durch die Herztätigkeit ergänzt wird. Nach einer kleinen Gabe von
Digitalis ist dieses Absinken erheblich geringer, nicht bloß absolut, sondern auch
relativ, d. h. nach Abzug der durch die Digitalis erfolgten Zunahme des Blut¬
drucks (Brunton und Tunnicliffe).

Im zweiten, toxischen Stadium wird der Puls zunächst noch
langsamer, und gleichzeitigmehr und'mehr arrhythmisch,er sinkt z.B.
bisauf40Schläge,umschließlichindasGegenteil,ineineßesc/i.ZeMn\9MM^
umzuschlagen, falls noch eine weitere Digitaliswirkung—die Lähmung
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der Vagusendigungen — Zeit hat, sich auszubilden. Auch der
Blutdruck bleibt anfänglich noch hoch, wohl größtenteils wegen
Fortbestandes der Gefäßkontraktion, an der die Nierenarterie zu¬
weilen in einem Grade teilnimmt, daß Anurie die Folge ist.
Später hat er die Tendenz zu sinken und sind namentlich die
starken Abfälle während der Herzpausen bedenklich. Oft ganz
plötzlich eintretender Herzstillstand kann diesen subjektiv in Herz¬
klopfen, Sehstörungen (Flimmernvor den Augen, Nebligsehen,Gelb¬
sehen, Schwachsichtigkeit),Schwindel, anhaltender intensiver Nausea
und allgemeiner Schwäche sich äußernden Zustand beschließen.

Bei den Untersuchungen an überlebenden Herzen der Kalt-und Warm¬
blüter in größeren Dosen (im toxischenStadium) nimmt die systolischeZusammen¬
ziehung immer mehr zu und schließlich erfolgt Herzstillstand in characteristiseher
systolischer Stellung. Das Herz ist zu dieser Zeit noch nicht gelähmt, denn
bringt man es durch einen Flüssigkeitsdruck zur Ausdehnung, also gleichsam
gewaltsam in die diastolische Stellung, so beginnt es wieder zu schlagen, und
kehrt beim Nachlaß des Druckes wieder in die systolische Stellung zurück. Aus
dieser Erscheinung folgt, daß es sich bei der Digitaliswirkung zunächst nur um
Veränderungen der Elastizitätszustände des Muskels handeln kann, während die
Kontraktilität unverändert bleibt (Schmiedeberg). Schließlich wird der Muskel
völlig unerregbar, behält aber auch in diesem Zustande die Eigenschaft bei,
nach der Ausdehnung die systolische Stellung einzunehmen.

Charakteristisch für die Digitalis ist der langsame Eintritt
und die lange Dauer der Wirkung. Letztere ist in vielen Fällen
für die therapeutische Anwendung besonders wertvoll,
bedingt aber auch den leichten Eintritt von Vergiftung durch
Kumulierung beim längeren Fortgebrauch und macht darum die
genaue Überwachung des unter Digitalisbehandlung stehenden
Kranken dem Arzte zur Pflicht. Besondere Vorsicht erheischen
bettlägerige, schwere Herzkranke. Es sind Fälle vorgekommen,
wo ein einfaches Aufrichten oder Aufstehen, um die Blase zu ent¬
leeren, tödliche akute Hirnanämie nach sich zog.

Gewöhnung hat man klinischerseits zuweilen bei langem Gebrauche der
Digitalis sieh einstellen sehen, in einzelnen Fällen ganz nach Art eines Gennß-
mittels. Nach Versuchen von A. Fraenkel an Katzen bleiben täglich verabreichte
kleinste pulsverlangsamende Dosen von Digitoxin. Digitalien und Strophanthin
monatelang in gleicher Stärke wirksam.

Längere Verabreichung von Digitalistinktur bei Ferkeln bewirkte, verglichen
mit Kontrolltieren, bedeutende Hypertrophie der Ventrikel, besonders des linken
(Hare und Coplin).

Die Anwendung der Digitalis ist nach dem Vorausgegangenen
genau bestimmt und wird auch praktisch im allgemeinen richtig
gehandhabt, obwohl die noch vielfach übliche Indikationsstellung
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■— Regulierung der Herztätigkeit durch die Pulsverlangsamung—
weder klar noch umfassendgenug ist. Die Hauptindikationensind:

l. Kreislaufstörungen, welche zu Stauungen führen, zumeist in
der Weise, daß die Arterien leer, die Venen überfüllt sind.

Die Ursache dieser Störungen ist entweder im Herzen, in
Stenosen und Insuffizienzen, Überanstrengungdesselben,Myodegene-
ratio, Verfettung, Perikarditis oder in mechanischen Verengerungen
des Strombettes (Verödung der Lungenkapillarenbei Emphysem,
Kompression derselben bei Kyphoskoliose) oder in chronischen
Nierenleiden zu suchen.

Der Organismustritt ihnen zunächst durch Selbsthilfe ent¬
gegen. Durch dilatative Hypertrophie des Herzmuskels wird die
Leistung des Herzens erhöht und eine oft für mehrere Jahre aus¬
reichende Kompensation (Akkommodation) geschaffen. Früher oder
später aber wird diese ungenügend, und die Störung wird nun offen¬
kundig. Die Füllung der Arterien wird ungenügend, der Blutdruck
sinkt, dafür staut, sich das Blut in den Venen. Das Herz aber
müht sich durch kleine und häufige Kontraktionen vergebens ab,
dies auszugleichen. Unter diesem Darniederliegen der Zirkulation
leiden alsbald mehr oder weniger sämtliche Organe, die mangelhafte
Sauerstoffvorsergungbedingt Kurzatmigkeit,der geringe Sekretions¬
druck Dysurie und die Venenstauung allgemeine Wassersucht.

Gegen diese Zustände schafft nun Digitalis in vielen Fällen
wirksame Abhilfe. Durch die verstärkte diastolische Erweiterung
und systolischeVerengerung, mit anderen Worten durch die Er¬
höhung der Schöpfkraft des Herzens werden die Arterien besser
gefüllt, die Venen bei jeder Diastole stärker entleert und somit
dasselbe erreicht, wie vorhin durch die Hypertrophie. Außerdem
wird in vielen Fällen von Stenose oder Insuffizienz durch die Ver¬
längerung der Systole dem Blute Zeit gelassen, durch die ver¬
engte Ausflußöffnung auszuströmen— beziehungsweisedie Zeit ge¬
nommen, durch die mangelhaft verschlossene in das Herz also¬
gleich zurückzutreten. Schließlichwird durch die Kontraktion der
Gefäße, an der auch die Venen teilnehmen, das in ihnen ange¬
staute Blut direkt herausgepreßt und so dessen Umlagerungvon der
venösen auf die arterielle Seite des Kreislaufswesentlich befördert.

Durch alle diese Wirkungen werden die abnormen Druck- und
Füllimgsverhältnisse in Arterien und Venen und damit auch ihre
zahlreichen Folgen oft in überraschenderWeise beseitigt. Der Puls
wird wieder regelmäßig,langsamund voll, die Dyspnoebessert sich
rasch, etwas langsamer auch die Wassersucht, nachdem die Harn-

v. Tappeiner, Arzneimittellehre. 6. Auflage 17
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absonderung nicht bloß auf die normale Höhe, sondernweit darüber
hinaus gesteigert wurde. Diese mächtig einsetzende Diurese gab
häufig die Veranlassung, der Digitalis auch eine spezifische Wir¬
kung auf die Absonderungstätigkeitder Niere zuzuschreiben. So
lange dies nicht nachgewiesen ist, muß die Diurese lediglich als
eine Folge der verbesserten Blutzirkulation aufgefaßt werden. Durch
diese wird sowohl die Niere zu einer ausgiebigen Funktion befähigt,
als auch das Blut mit großen, zur Ausscheidung drängendenWasser¬
mengen aus den Ödemenüberladen.

Alle Digitaliswirkungenberuhen in erster Linie auf Steigerung
der Herzarbeit. WesentlicheBedingungzum Hervortreten derselben
ist es deshalb auch, daß der Herzmuskel diesen vermehrtenAn¬
sprüchen gewachsen sei, daher das häufige Versagen bei Myokar¬
ditis, fettiger Degeneration und anderen Schwächezuständen. Be¬
sondere Aufmerksamkeiterfordert auch die durch die Digitalis er¬
heblich verstärkte Kontraktion der Gefdße. Bei den höheren
Graden von Herzschwäche, ganz besonders,wenn selbe mit patho¬
logischer Gefäßverengerung(Arteriosklerose)zusammenhängt,ist es
angezeigt, dem Herzen die Überwindung des peripheren
Widerstandes zu erleichtern. Man wählt entweder Stro-
phanthin, das die kontrahierende Wirkung auf die Gefäße nur im
Splanchnicusgebieteäußert, oder sucht der Arterienkontraktion durch
entgegengesetzte Mittel zu begegnen: Amylnitrit, Natriumnitrit,
Nitroglyzerin. Dieselben werden jedoch nicht gleichzeitig mit der
Digitalis verabreicht, sondern später, weil ihre Wirkung viel rascher
eintritt, als jene der Digitalis. Auf die Arteriosklerosis wirkt man
mit Jodnatrium ein. Umgekehrt kann Digitalis schädigend auf
die Gefäße wirken und Hämorrhagien wenn das
Herz auf sie gut reagiert und die stark degenerierten Gefäße dem
nun eintretenden hohen Blutdruck nicht mehr widerstehen.

Sobald die Wirkung der Digitalis an ihren Folgen, namentlich
am regelmäßigen,vollen und langsamen Pulse sich zeigt, muß aus
bereits genannten Gründen ihre Darreichung reduziert oder völlig
unterbrochen werden. Die Wirkung hält dann häufig mehrere
Wochen oder Monate, ja selbst in noch nicht aufgeklärter Weise
auf Jahre hinaus an. Zeigen sich allmählich wieder Kompensations¬
störungen, so wird die Medikationwieder aufgenommenund so fort.
bis schließlich das Mittel versagt oder Verdauungsstörungen(Er¬
brechen und Durchfälle) den Fortgebrauch unmöglich machen.
Dann hilft noch öfters der Übergang zu Ersatzmitteln der Digitalis
bis endlich auch diese Therapie erschöpft ist.
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2. Akute Herzschwäche,wenn sie sich in Form eines abnorm
frequenten und in Schlagfolgeund Schlaghöheunregelmäßigen
Pulses (Delirium cordis) ausspricht, wie es bei schweren fieber¬
haften Zuständen vor der Krisis, bei drohendemLungenödemnach
unter Narkose vorgenommenenOperationen, bei frischer Myokar¬
ditis, Urämie und manchen anderen Veranlassungenvorkommt.

Mau wird hierbei besonders von den raschwirkenden Mitteln
und Applikationsformen(spirituöse Lösungen innerlich, intravenöse
Injektion von Digalen oder Strophanthin) Gebrauch machen.

Vermutlich spielt auch hier die Gefäßkontraktion eine
Rolle, sowohl die der Arterien als insbesondere auch der Venen,
denn Erschlaffung des „Gefäßzentrums" ist sicherlich häufig mit
solchem Herzkollaps verbunden. Da die Digitalis aber die Gefäße
direkt angreift, dürfte sie wirksamer sein als die zentralen Vaso-
tonica Koffein und Kampher.

Die Verordnungsweise ist häufig für den Erfolg maß¬
gebend. Sie kann hier nur im allgemeinen skizziert werden, das
einzelne gehört in das Gebiet der speziellen Therapie. Am zweck¬
mäßigsten für die Mehrzahl der Fälle ist die Darreichung der
*fPolia Digitalis selbst, in. Pulvern zu 0,025—0,05einige Male
täglich in Oblaten, bis die gewünschte Wirkung erreicht ist. Die
Pulver sind zirka doppelt so wirksam als das am meisten ver¬
ordnete Infusum Digitalis 0,5—1,0:150,0,weil in letzteres das in
Wasser unlösliche Digitoxin nur zum Teile (mit Hilfe des die
die Lösung vermittelnden Digitonins) eingeht. Den Pulvern an
Stärke gleich kommt der alkoholische Auszug, die *-j-Tinctura
Digitalis, 10—20 Tropfen, welche sich für solche Fälle empfiehlt,
wo man starke und schnelle Wirkung haben will, da alkoholische
Lösungen schon im Magen rasch aufgesaugt werden. Zeigt sich
der Magen für die genanntenDarreichungsweisenzu reizbar, so kann
man sehr zweckmäßig die fein gepulverten Digitalisblätter in
wenigen ccm Wasser aufgeschwemmtals Klysma verabreichen.

Bei der Verabreichung in den bezeichnetenkleinen Dosen tritt
starke Wirkung gewöhnlich erst nach längerer Zeit, 2—3 Tagen
auf, als Folge der Kumulierung. Rascher kommt man zum Ziele,
wenn man zunächst größere Dosen gibt und dann erst mit den
kleineren die volle Höhe der Wirkung zu erreichen und fest¬
zuhalten strebt, indem man z. B. 0,1 Pulv. Fol. Digitalis 4 mal
täglich 4 Tage lang nehmen läßt und mit 0,05 fortfährt. Immer¬
hin wird man auch bei diesem Verfahren einige Zeit darauf
warten müssen, weil die Digitalisstoffeteils wegen ihrer geringen

IT*
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Löslichkeit in Wasser, teils wegen ihrer kolloiden Beschaffenheit
nur langsam resorbiert werden, und auch die allgemeinen Be¬
dingungen für die Aufsaugung häufig infolge Darniederliegen des
Kreislaufs ungünstig sind.

Für die Fälle, in denen es nicht gelingt, auf eine der be¬
schriebenen Weisen völlige Kompensation zu erreichen, wird die
„chronischeDigitalistherapie", d. h. die Verabreichungganz kleiner
Dosen durch Monate eventuell Jahre neuerdings warm empfohlen.

Kombination der Digitalistherapie mit Diuretica, Theobromin,
Succus Juniperi inspissatus, diuretischen Salzen hat oft große Er¬
folge bezüglich der Entwässerung.

Das „Digalen" hat vor den Folia Digitalis den Vorzug der genauen
Dosierung und der geringeren örtlichen Reizung, außerdem wirkt es schneller,
schon nach 24 Stunden und weniger cumulativ. Die mittlere Dosis ist 1 ccm
— 0,0003 Digalen pro dosi und 4 ccm = 0,0012 pro die. Auch subkutane (intra¬
muskuläre) und intravenöse Injektionen sind ohne Bedenken zulässig-,
letztere eignen sich besonders für die Fälle von akuter Herzschwäche.

Maximaldosen.
Ph. G.

Fol. Digitalis 0,2 (1,0)!
Tinct. Digitalis 1,5 (5,0)'!
(wie Opiumtinktur).

Fol. Digitalis 0,05
Sacchari 0,2
M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. X.
S. 2 stündlich 1 Stück in Oblaten.

Ph. A.
0,2 (0,6)!
1,5 (5,0)!

^
Infus. Fol. Digitalis (1,0) 150,0
DS. 2 stündlich 1 Eßlöffel.

[Zusatz eines korrigierenden Sirup
wird besser vermieden, da er nur
die Haltbarkeit verringert. Diu¬
retica gibt man aus gleichen
Gründen besser für sich.]

Bulbus Scillae.
*f Bulbus Scillae besteht aus den ekelhaft bitter schmeckenden

inneren Schalen der Meerziebel,Scilla maritima, einer an den
Küsten des Mittelmeers verbreiteten Liliacee.

WirJeung und Anwendung. Das Mittel wirkt örtlich viel
stärker reizend als die Fingerhutblätter. Im frischen Zustande er¬
zeugt es auf der Haut Blasen und im Darme heftige Entzündung,
während im getrockneten Zustande die Wirkung gewöhnlich auf
Nausea, Erbrechen, Durchfälle beschränkt bleibt. Es wurde früher
— schon seit Hippokrates — als Expektorans, Brechmittel usw.
viel verwendet.

Gegenwärtig benutzt man mehr seine diuretische Wirkung,
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welche zum Teil jedenfalls auf die digitalinartige Herzwirhungdes
in ihm neben Kohlehydraten und Schleimstoffen enthaltenen schwer
löslichen Glykosids Scillain zurückzuführen ist.

Daneben hat das Mittel vielleichtnoch eine spezifische Nieren¬
wirkung. Die Beobachtungen, daß die Scilla oft noch diuretisch
wirkt, wo Digitalis versagt, oder eine Kombination beider mehr leistet
als jedes für sich, sowie daß bei Darreichung größerer Mengen
Nierenentzündungsich einstellen kann, weisen darauf hin.

Die geringe Nachhaltigkeit der Wirkung und die besonders
bei längerem Gebrauche leicht eintretende Verdauungsstörung
und Nierenreizung, welche das Mittel bei Magen- und Nieren¬
kranken von vornherein kontraindiziert erscheinen lassen, recht¬
fertigen die verhältnismäßig seltenere Anwendung desselben.

Die Verordnung geschieht gewöhnlich als Infus 2,0:200,0
eßlöffelweisemehrmals täglich. Beliebt zu Saturationen ist der
essigsaure Auszug 1 : 10, das *fAeetum Scillae, Meerzwiebelessig,
aus dem durch Zusatz von Honig *fOxymel Scillae, Meerzwiebel-
sauerhonig, bereitet wird, der bisweilen noch diuretischen und ex-
pektorierenden Mixturen als Adjuvans und Corrigens in gleichen
Gaben wie die Sirupe zugesetzt wird. Der spirituöseAuszug l : 5,
*Tinctura Scillae, 10—20 Tropfen, und das fExtractum Scillae
0,2 (1,0)! sind entbehrlich.

Aceti Scillae
Sirup, simpl. ana 25,0
Aquae
Liq. Kai. cavbon. q. s.
ut f. saturationis 200,0
DS. 28tündlich 1 Eßlöffel.

Semen Strophantin.
*ySemen Strophanthi, dieSamenvon Strophanthus hispidus

einem zur Familie der Apocineae gehörigenKletterstrauche, wie ihr
Name (von axgexpco und av&og) besagt, werden in Zentralafrika
neben anderen Arten, z. B. Strophanthus Kombe, zu Pfeilgiften ver¬
wendet und enthalten als wirksamen Stoff das in Wasser leicht
lösliche, kristallisierende Glykosid Strop hantliin.

Die Wirkung ist örtlich reizend wie bei allen Digitalinen.
Die Herzunrkung ist sehr stark, ähnlich dem Digitoxin, aber dadurch
unterschieden, daß sie infolge der leichten Löslichkeit des Stro-
phanthins viel rascher eintritt, oft schon eine Stunde nach der
innerlichen Aufnahme, dafür aber auch weniger nachhaltig ist, daher
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auch die Erscheinung der Kumilierung nur selten beobachtet wird.
Außerdem ist die kontrahierende Wirkung auf die Gefäße nur in
geringem Grade ausgesprochen.

Anwendung. Seit 1885 durch Fräser als Ersatz der Digi¬
talis empfohlen, ist es diesem in allen Fällen vorzuziehen, wo man
rasche Wirkung haben will, wogegen die Digitalis das Feld be¬
hauptet, wenn auf die Nachhaltigkeit der Wirkung das Haupt¬
gewicht gelegt werden soll. Eine Kombination beider, Beginn mit
Strophanthus, um die Wirkung rasch zu erreichen, Fortfahren mit
Digitalis, um sie dauernder zu machen, ist darum oft zweckmäßig-

Die Verordnung geschieht gewöhnlich innerlich in Form
der *fTinctura Strophanthi, welche ein hellgelber, etwas bitter und
brennend schmeckender spirituöser Auszug der Samen im Verhält¬
nisse von 1 : 10 ist und in Dosen von 1—2 Tropfen, allmählich
au fsteigend mehrmals täglich gegeben wird. Noch zweckmäßiger
dürfte das im Handel bereits in genügender Eeinheit vorfindliche
Strophanthin selbst ein. Es wird in Mengen von 0,0005—0,001
gegeben, in wässeriger (Aq. Amygdal. am.) oder spirituöser Lösung
1 :1000, wo dann 2 Tropfen ungefähr gleich 0,0001 sind. Zu sub¬
kutanen Injektionen ist es wegen der Erregung von Entzündung
nicht geeignet.

Intravenös in steriler wässeriger Lösung 1 : 1000 zu 1 ccm = 0,001
hat das Mittel hingegen neuerdings ähnliche Erfolge aufzuweisen
wie das Digalen. Auch die Kombination mit Kampfer oder Koffein
vor oder nachher subkutan vorgenommen hat sich in akuten Fällen
bewährt. Wiederholung der Strophanthininjektion soll, wegen Gefahr
der Kumulierung nicht vor Ablauf von 48 Stunden vorgenommen
werden. Die Indikationen für diese intravenöse Digitalistherapie
sind selbstverständlich bedeutend präziser und vorsichtiger zu fassen,
wie für die langsam wirkende seither übliche innerliche Dar¬
reichung.

fHerba Adonidis von Adonis vernalis, einer einheimischenRanunculacee
mit dem GlykosidAdonidin, in Rußland Volksmittel hei Wassersucht, wird gegen¬
wärtig auch ärztlich als Infus 4,0—8,0 : 200,0 zum Ersätze von Pol. Digitalis in
Gebrauch gezogen. Kumulative Wirkung scheint ihm nicht zuzukommen.

"i-Herba Convallariae, Maiglö'ckchenkrautvon Convallaria majalis, der
allbekannten Liliacee mit dem digitalisartigen Glykosid Convallamarin, ist ein
altes Volksmittelbei Wassersucht. Es wird in Aufgüssen5,0—10,0 : 200,0 gegeben.
Über seinen therapeutischen Wert sind die Ansichten geteilt.

Maximaldosis.
Ph. G. PL A.

Tinetura Strophanthi 0,5 (1,5) ! 0,5 (2,0)!
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Kampferarten.
Als klinisch wichtiges, wenn auch in anderer Weise als Digi¬

talis wirkendesHerzmittel soll der Kampfer und die übrigen Kampfer¬
arten hier eingereiht werden.

*fCamphora, *Kampher, fKampfer, zur Unterscheidung von
anderen Arten auch Laurineen- oder Japan-Kampfer genannt, findet
sich im Holze des ostasiatischen Kampferbaumes,Laurus Cam-
phora, aus dem er durch Destillationmit Wasser als kristallinische,
mürbe Masse gewonnen wird. Chemisch steht er den Terpenen
speziell dem Pinen des Terpentinöl sehr nahe, er ist ein Keton
desselben,Cd Hm CO. Als flüchtiger Körper hat er einen starken
eigenartigen Geruch. Sein Geschmackist zunächst kühlend, dann
brennend. In Wasser löst er sich nur wenig (in 1000 Teilen), viel
leichter wird er von Alkohol,Äther und fetten Ölen aufgenommen
Mit Weingeist besprengt, läßt er sich pulvern und wird in der
pharmazeutischen Technik dann Camphora trita genannt.

Wirkung.
Örtlich wirkt der Kampfer spezifisch 'reizend. Als flüchtiger

Körper dringt er überall leicht ein und erzeugt deshalb auf der
Haut und im Magen Rötung und Gefühl von Brennen, in größeren
Dosen hier auch Aufstoßen und Erbrechen. Seine antiparasitäre
Wirkung, welche ihm als aromatischerSubstanz zukommt,ist nicht
hervorragend und findet nur im Haushalte, z. B. gegen Motten Ver¬
wendung.

Nach der Resorption bewirkt er in Gaben von 0,1—0,5 Er¬
regung der Zentren der Atmung und der Gefäße: die Atmung
nimmt an Tiefe zu und der Blutdruck geht periodisch in die Höhe.

Auf das normale Herz hat Kampfer keine sehr bemerkbare
Wirkung. Ein erschöpftes,insuffizientes Herz hingegen regt er zu
neuen kräftigen Kontraktionen an: er erhöht die Anspruchsfähiglceit
des Herzens (Gottlieb).

Für diese Auffassung sprechen folgende Beobachtungen:
Das durch Muskarin zum Stillstand gebrachte Herz wird durch die

erregende Wirkung des Kampfers auf die reizerzeugenden Apparate wieder zum
Schlagen gebracht. Das Herz eines tief mit Chloral narkotisierten
Kaninchens, dessen Gefäße bereits stark gelähmt sind, beginnt nach Kampfer
wieder in vollen Pulsen zu schlagen, so daß der tief gesunkeneBlutdruck ansteigt.
Die völlig unkoordinierte und daher für die Blutbewegung erfolg¬
lose Kontraktion der Herzmuskelgeflechte, das sog. Herzflimmern,
welches bei Herzen im künstlichen Kreislauf nicht selten beobachtet wird und
möglicherweise auch beim Menschen in gewissen Kollapszuständen vorkommen
könnte, tritt nach Kampfer nicht ein.
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Vergiftung zufolge unvorsichtiger Dosierung (über 1,0) oder
Verwechslung von Eizinusöl mit Kampferöl äußert sich durch
psychomotorische Erregungszustände und epileptiformeKrämpfe, so-
daß der Kampfer als „Hirnkrampfgift" anzusprechen ist. Später
folgt Betäubung.

An Fröschen zeigt sich Aufhebung der Längs- und Querleitung im
Rückenmark und eine kurarinartige Wirkung auf die Muskeln.

Die Ausscheidungdes resorbierten Kampfers erfolgt zu einem
kleinen Teile unverändert durch die Lunge, wie der Geruch der
Ausatmungsluftbelehrt. Der größere Teil paart sich alsbald mit
Glykuronsäurezur nicht mehr wirksamenCamphoglyku ronsäure
und erscheint in dieser Form im Harn, ihm reduzierende Eigen¬
schaften erteilend (Schmiedeberg, H. Meyer).

Anwendung.
Ortlich wird der Kampfer gebraucht als Hautreizmittel bei

rheumatischenBeschwerden, Kontusionen in Form von Einreibungen
mit *f Spiritus eamphoratus, Kampfergeist, lOprozentige Lösung
von Kampfer und Weingeist oder das bereits in Handwärme
schmelzende *-j-Linimentumsaponato-camphoratum, Opodeldok,
aus medizinischer Seife, Kampfer, Ammoniak und Weingeist zu¬
sammengesetztund mit Kosmarinölund Thymian- oder Lavendelöl
parfümiert.

Ph. G. führt außerdem den Spiritus ammonieto-camphoratumund das Lini-
mentum saponato-camphoratum,flüssiges Opodeldok.

Gegenwärtig wieder etwas mehr Beachtung findet zu feuchten Verbänden
und Umschlägen bei Fußgeschwüren usw. der Kampferwein *Vinum camphoratum
(Weißwein mit 2 Prozent Kampfer und etwas Gummischleim,um den durch den
Alkohol nicht gelösten Eest in Emulsion zu halten).

Besorptiv ist der Kampfer ein vielgebrauchtes Erregungsmittel
für die darniederliegende Zirlmlations- und Respirationstätigkeit
bei Kollaps. Bei innerlicher Darreichung als Pulver zu 0,1, zeigt
sich die Wirkung nur langsam, wegen der geringen Löslichkeit,
etwas rascher geht es bei Emulsionen, die indes wegen des schlechten
Geschmacksgewöhnlich nur als Klysma verwendbar sind. Schnelle
und sichere Wirkung, wenigstens solange die Zirkulation nicht zu
sehr darniederliegt, verbürgt nur subkutane Injektion in Lösung
mit Olivenöl *Oleum camphoratum forte, -['Oleum camphoratum.
Das Präparat der Ph. G. enthält 20%, jenes der Ph. A. 25°/o (Ph.
G. führt außerdem noch ein 10 prozentiges Oleum camphoratum).
Man injiziert >/2—1— 2 Pravazsche Spritzen. Die Verwendung
etwas weiter Kanülen ist zweckmäßig. Auch Lösungen von
Kampfer in Äther sind gebräuchlich. Die Wirkung ist in allen
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Anwendungsformen wenig nachhaltig wegen der raschen Um¬
wandlung des Kampfers in die unwirksame Camphoglykuronsäure.
Die Gabe muß daher gewöhnlich bald erneuert werden.

IV
Camphorae 0,1
Gummi arabici 0,4
M. f. pulv. D. t. d. No. X ad ehart.

parai'f.
S. 2 stündlich 1 Pulver (in Oblaten)

zu nehmen.

IV
Camphorae 0,5
Vitellum ovi unius
Extracti Opii 0,05
Aquae ad 100,0
M. f. emulsio.
DS. Zum Klistier.

Borneol, Borneokampler, C10H17.OH ist chemisch angesprochen
ein Alkohol, der aus dem gewöhnlichen Kampfer durch Reduktion
seiner Carbonylgruppe entsteht. In den Höhlungen alter Stämme
Yon Dryobalanops Camphora, Sundainseln enthalten, ist er eines der
wenigen organischen Naturprodukte, welche in nahezu reinem
kristallisierten Zustande sich vorfinden. Von den Arabern bereits
im frühen Mittelalter in die Medizin eingeführt, war es demnach
eines der wenigen Arzneimittel, welche unseren jetzigen Anforde¬
rungen an chemische Reinheit noch vor der Ausbildung der Chemie
genügten. Im 17. Jahrhundert wurde es durch den viel billigeren
gewöhnlichen Kampfer verdrängt. Augenblicklich hat es thera¬
peutische Bedeutung nur als Bestandteil des ätherischen Öls der

*yRadix Valerianae, Baldrianwurzel, von Valeriana officinalis,
welche in Aufgüssen 15:150 eßlöffelweise oder als *jTinctura
Valerianae, rotbrauner Auszug mit 5 Spiritus, und *Tmctura Vale¬
rianae aetherea, gelber Auszug mit 5 Ätherweingeist 20 — 60 Tropfen
mehrmals täglich, als „Antispasmodicum" bei Epilepsie und
Hysterie gebraucht werden. Eine Wirkung ist nicht unmöglich,
da das Borneol die Reflexerregbarkeit herabsetzt.

jO 1 eu m V a 1 e r ia n a e, Baldrianöl, von aromatisch kampferartigem
Geschmack wird zu 1—5 Tropfen zuweilen als Ölzucker statt der
Tincturae Valerianae gegeben.

Moschus ist das bräunliche, extraktähnliche Präputialsekret des Moschus¬
tieres, das in einem Drüsenbeutel zwischenNabel und Penis enthalten ist. Neben
gewöhnlichentierischen Stoffwechselprodukten(Cholesterin,Fetten usw.) verdankt
es seinen charakteristischen Geruch vielleicht einer noch nicht dargestellten
kampferartigen Substanz.

Früher als Excitans viel gehraucht in Dosen ähnlich wie Kampfer (Pulver
zu 0,1—0,5, oder Tinct. Moschi20—60 gutt.), ist es jetzt durch diese sicher¬
wirkende und viel billigere Substanz verdrängt.

f Castoreum, Bibergeil, in taschenförmigen Aussackungen des Präputiums
des Biebers enthaltene braune, stark riechendeMasse. Seine jetzt verlasseneAn-
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wendung in Form der ffinctura Castorei (Castoreum1, Spiritus 5) hat wohl ledig¬
lich seine dem Moschusähnliche Herkunft veranlaßt.

*fMentholum, Menthol, C10H19OH ist in dem Pfefferminzölent¬
halten, namentlich in den chinesisch-japanischenSorten, und wird
darum auch Pfefferminzkampfer genannt. Es ist ein Alkohol
des Hexahydrocymolsund somit dem Thymol, das ein Alkohol des
gewöhnlichenCymols ist, nahe verwandt. In seinen physikalisch¬
chemischenEigenschaften gleicht er dem gewöhnlichenKampfer.

Wirkung. Örtlich wirkt Menthol stärker antiseptisch als der
gewöhnlicheKampfer und außerdemgefäßkontrahierend und anäs¬
thesierend. Der charakteristische kühlende Geschmackder Pfeffer¬
minzpräparate ist wohl darauf zurückzuführen.

Nach der Resorption erregt es Kreislaufund Atmung in gleicher
AVeise wie der gewöhnlicheKampfer, wogegen es im Gehirn und
Kückenmark die Erregbarkeit sofort, schon in kleinen Dosen, herab¬
setzt, also sedativ wirkt.

Anwendung.
1. Als örtlich schmerzstillendes Mittel zu Einreibungenbei ober¬

flächlichen Neuralgien, Migräne wird es schon seit Jahrhunderten
in China und Japan gebraucht und neuerdings auch bei uns, in
Formen gegossenoder gepreßt als Migränestifte zu diesem Zwecke
angeboten. Bei Zahnschmerzen legt man ein Kristallpartikelchen
oder eine Mischungmit Cliloralhydrat zu gleichen Teilen, mit dem
es sich ähnlich wie gewöhnlicherKampfer beim Zusammenreiben
verflüssigt, auf Watte in die kariöse Höhle. Es wirkt hier wie
das Nelkenöl, das von den Zahnärzten zur Anästhesierung des
Dentins gebraucht wird. Zur Anästhesierung von Nase, Pha¬
rynx, Kehlkopf dienen Pinselungenmit 30—50 prozentigeröliger
Lösung. Auch der zeitweilige Erfolg der innerlichen Darreichung
bei unstillbarem Erbrechen dürfte auf lokaler Anästhesie beruhen.

2. Als Antisepticumdes Darmes ist Menthol in Oblatenpulvern
zu 0,5—1,0 mehrmals täglich zur Niederhaltungabnormer Gärungs¬
und Fäulnisprozessein analoger Weise brauchbar wie Thymol, da
es in Wasser schwer löslich ist, daher nicht so bald resorbiert wird,
sondern tief in den Darm hinabwandert.

Bei Lungentuberkulose,innerlich oder in Form von Inhalationen
bringt es bisweilen Besserungen, welche wohl in ähnlicher Weise
zustande kommen, wie es im Kapitel der Expectorantia bei Terpen¬
tinöl angedeutet ist.

Gegen Mückensticheist Menthol in Form des in Tuben käuflichen Bengue-
Balsams, aus Menthol, Salizylsäuremethylesterund Lanolin zusammengesetzt, ein
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sehr brauchbares Mittel (Harnack). Es wirkt, möglichst frühzeitig- in die Quaddel
eingerieben, schmerzstillendund abschwellenddurch die lokale Gefäß Wirkung.

K
Mentholi
Eugenoli ana 2,5
Chloroformii
Aetheris ana 10,0
Tinct. Guajaci 25,0
MDS. Zahnwehtropfen.
[Tinctura odontalgica Ph. A. E.]

Adrenalin.
Adrenalin, auch Epinephrin und Suprarenin genannt, ist

ein amidiertesBrenzcatechinderivatH.CH3.N.CH-2.CH(OH).C6 H3(OH)2,
dessen Chlorid in neutraler physiologischerKochsalzlösunggut lös¬
lich und haltbar ist und in dieser gelösten Form in den Handel
kommt.

Die Erfahrungen über die Bedeutung der Schilddrüseund die Entdeckung
des Jodothyrins brachten ältere Betrachtungen über die Lebensnotwendigkeitder
Nebennierewieder zur gebührendenBeachtung. Brown-Sequardzeigte schon 1857,
angeregt durch die Darlegungen Addisons über den Zusammenhang der Bronze¬
färbung der Haut mit Erkrankung der Nebenniere, daß Tiere nach Totalexsirpation
dieses Organes nicht länger als 15 Stunden am Leben bleiben. Hau untersuchte
nunmehr auch die Nebenniere, und Teckamine gelang es zuerst, einen wirksamen
Körper, das Adrenalin daraus darzustellen.

Das Adrenalin wird in der Nebenniereselbst gebildet und durch
innere Sekretion ausgeschieden,nicht umgekehrt aus dem Blute ab¬
gefangen, denn das Nebennierenvenenblut von Kaninchen enthält
relativ viel mehr dieses Stoffes als das Körperblut, ca. 1:1,000,000.
Das Adrenalin hat im Organismus sicher wichtige Funktionen zu
vollführen, denn es hat hervorragende Wirkungen.

Ortliche. Auf allen Schleimhäutenin Konz. 1: 2000 — 1:10,000
wirkt es anhaltend und tief anästhesierend, indem es die kleinen
Arterien und Kapillaren zu intensiver Zusammeiiziehung bringt; auch
auf der Haut ist es wirksam, wenn durch Abreiben mit Schmirgel¬
papier ihr Stratum corneum entfernt und damit schleimhautähnlich
gestaltet wird.

Adrenalin erweitert die Froschpupille maximal (Melzer). Diese
Reaktion wurde benützt, um das Adrenalin im Nebennierenvenenblut und Ge¬
samtblut in obenerwähnter Weise zu bestimmen.

Auf Wunden selbst auf Leberwunden wirkt es blutungstillend
bei Aufträufelung oder Injektion in das Parenchym.



268 Spezielle Arzneimittellehre und Arzneiverordnungslehre,

Resorptiv nach Einspritzung von 0,2 mg kommt es bei Hunden,
nach 0,05 bei Kaninchen zu einer Steigerung des Blutdrucks bis
zum Dreifachen, welche nur von kurzer Dauer, durch fortgesetzte
Injektion aber anhaltender ist. In höheren Dosen erfolgt der Tod
durch Atmungs- oder Serglähmung. Bei Menschen erzeugen schon
0,2 mg Herzklopfen, Beklemmungen, Atemnot.

Auch eine chronische Vergiftimg ist beobachtet. Nach wochen¬
langer Injektion von 0,1—1,0 mg in die Vena jugularis von Kaninchen
kommt es zu herdförmiger Zerstörung der Muskelzellen der Media
mit rasch eintretender Verkalkung und charakteristischer Ver¬
änderung des elastischen Gewebes. Ausbildung von Aneurysma ist ■
die Folge dieser meist auf den Brustteil der Aorta beschränkten
Wirkung.

Anwendung.
Nach den eben besprochenen Erfahrungen therap. Anwen¬

dung über das resorptive Verhalten ist selbe auf die örtliche
Applikation zu beschränken, hier bildet Adrenalin das wertvollste
Mittel zu Anämisierung resp. Blutstillung, ganz besonders in Kom¬
bination mit lokalen Anästhetica in der Weise, die bereits bei Kokain
besprochen wurde. Wichtig ist die experimentelle, durch Messung
der ausfließenden Blutmenge bei Fröschen festgestellte Tatsache,
daß die Adrenalinwirkung durch viele dieser Mittel abgeschwächt
oder ganz aufgehoben wird z. B. durch Tropakokain. Nur das
Kokain und noch mehr das Novokain sind verträglich.

Hydrastis, Hydrastinin, Kotarnin.
*Bhizoma Hydrastis, "[-Radix Hydrastidis, Canadische Gelb¬

wurzel der Kanunculacee Hydrastis canadensis und ihr grünlich
braunes, widerlich bitter schmeckendes *iExtraetum Hydrastis
fluidum enthält das Alkaloid Hydrastin, das den Opiumalkaloiden
nahe steht und vasotonisch, in größeren Dosen narkotisch-tetanisch
wirkt. Durch oxydative Spaltung entstellt ein neues Alkaloid, das
Hydrastinin, nach der Gleichung:

C21H2.NO« + 0 = C11H.1NO2 + C10H10O5
Hydrastin Hydrastinin Opiansänre

Durch eine ganz analoge Spaltung entsteht aus dem Opium-
alkaloid Narcotin (Oxymethylhydrastinin) neben Opiansäure das
Cotarnin C12H15NO4. Beide Stoffe wirken, ehe noch andere Er¬
scheinungen auftreten, stark gefäßzusammenziehend und blutäruck-
erhöhend, wahrscheinlich durch direkte Beeinflussung der Gefäßwand.

Das Hydrastinin ist offizinell als *Hydrastinum hydrochloricum,

0,01-
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auch das Catarninchlorid wird unter dem Namen stypticin viel
gebraucht.

Anwendung. Extractum Hydrastis fluidum zu 20—60 Tropfen
3 mal täglich auf Zucker oder in Süßwein resp. das sicherer dosier¬
bare und leichter zu nehmende Hydrastininum oder Ootarninum
hydrochloricum in Pillen, Pastillen und subkutaner Injektion zu
0,01—0,02 werden gebraucht bei Uterusblutungenbesonders infolge
Endometritis und Dysmenorrhoe,dann bei Blutungen in anderen
Organen z. B. bei Haemoptoeund Epistaxis. Als Vasotonieumbei
Herzkrankheitenund Arteriosklerose genügenkleinere Dosen, 0,01 als
einmalige Tagesgabe. Der Erfolg bei Blutungen ist begreiflicher¬
weise ein unsicherer, denn die Gefäßkontraktion erstreckt sich ja
nicht bloß auf den blutendenBezirk, sondern auf alle Organe. Da¬
durch kommt es zwar einerseits zur gewünschten Einschränkung
der Blutung, andererseits aber auch zu einer starken Erhöhung des
Blutdrucks, wodurch der erstere Einfluß insbesondere, wenn die
Blutung an einer Arterie statthat aufgehobenwerden kann.

Styptol (phthalsaures Cotarnin) wird in Pastillen zu 0,05—0,1 gegeben;
es soll vom Magen noch leichter ertragen werden und auch bei örtlicher An¬
wendung wirksam sein.

Maximaldosis.
j-Hydrastinumhydrochloricum 0,03 (0,1)!•v

Rezept-Beispiele:
^

Hydrastini hyärochl.
Natrii jodati
Ol. Anisi gutt.
Sirup, simpl.
Aquae

0,05
1,5
I.
15,0

ad 150,0
MDS. 2 Eßlöffel täglich des Morgens.
[Bei Aortitis u. Arteriosklerose.]

Hydrastini hydrochl. 2,0
Aq. Cinnamomi 25,0
MDS. 5 mal täglich 5 Tropfen auf

Zucker zu nehmen.
[Haemostaticum.]

Achtzehntes Kapitel.

Secale cornutum, Mutterkorn.
Dieses Kapitel behandelt nur eine Droge, aber eine so eigenartige, daß sie

sonst nirgends eingereiht werden kann. Sie schließt sich den am Schluß des
vorigen Kapitels besprochenen Mitteln Hydrastinin und Cotarnin insofern an,
als auch diesen eine Wirkung als üterotonicum, unabhängig von der Gefäßwirkung
zugeschrieben wird.

Mit dem Namen Mutterkorn,*Secale cornutum, f Fungus Seealis
bezeichnet man die dreikantigen,2—4 cm langen, schwarzen Auswüchse
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I

welche bisweilenaus den Ähren von Gräsern,besonders des Roggens
(Seeale cereale) hervorragen, wodurch derselbe gleichsam gehörnt
(cornutum) erscheint. Diese Gebilde sind die Überwinterungsform
(Sclerotium) eines in den jungen Körnern sich ansiedelndenFaden¬
pilzes, Claviceps pur pur ea. Unter guten Kulturbedingungen
wird nur stellenweiseeine oder die andere Ähre infiziert, auf feuchten
Böden in nassen Jahren trägt fast jede 1—2 solcher Auswüchse.

Höchst eigenartige Vergiftungen infolge Verunreinigungdes
Getreidesund Mehles mit Mutterkorn erregten zunächst die Auf¬
merksamkeit auf dieses merkwürdigeMittel. Sie waren im Mittel¬
alter sehr häufig, ergriffen und entvölkerten seuchenartig ganze
Gegenden. Jetzt sind sie als Massenvergiftungen in West- und
Zentraleuropa infolge besserer Kultur und Reinigung des Getreides
verschwundenund nur als medizinale bei zu starker oder zu lange
fortgesetzter therapeutischer Verwendung oder beim Gebrauche als
Abortivum ab und zu zu beobachten. Die Vergiftungen haben
chronischen Charakter und treten in zwei öfters mit einander kom¬
binierten Formen auf.

Ergotismusgangraenosus setzt ein mit kleinem, oft unfühlbarem
Puls und brennenden, ziehenden Schmerzen in den Extremitäten,
deren Enden (zunächst Zehen- oder Fingerspitzen) kalt und gefühl¬
los werden, dann blauschwarz sich verfärben, eintrocknen und
schließlichabfallen, wie wenn sie von einem „unsichtbaren Feuer
ohne Rauch und Flamme" verzehrt würden. Ähnliche Ernährungs¬
störungen treten auch in verschiedenen inneren Organen auf:
Degenerationenim Gehirn und Rückenmark,Trübungen in der Linse,
typhusähnliche Verschwärung der Darmfollikel, letzteres besonders
in der mehr akuten Form der Vergiftung nach großen Dosen.

Ergotismus convulsivus beginnt mit einem charakteristischen
Gefühl von Ameisenlaufenoder Kribbeln und führt zu Krämpfen
und andauerndenKontraktionen der Extremitäten und Verzerrungen
des Gesichtes.

Der bei diesen Vergiftungen häufig beobachteteAbortus ver-
anlaßte die Anwendung des Mutterkorns in der Geburtshilfe als
wehentreibendesMittel zuerst durch die Hebammen, seit vorigem
Jahrhundert auch durch die Ärzte.

Die chemische Zu.iammen.tetzun// des Mutterkorns ist, wie von einein
Pilzgewebe zu erwarten, sehr kompliziert. Neben Vorratsstoffen für die Ernäh¬
rung des Pilzes, Kohlehydrate und besonders viel fette Öle (34 °/o), welche
den süßlich-öligenGeschmackdes Mutterkorns bedingen, enthält es eigentümliche
Farbstoffe, welche zu seiner spektroskopischenErkennung dienen, Trimethyl-
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amin, dessen widerlicher Geruch besonders nach dem Befeuchten mit Natronlauge
hervortritt, und manches andere.

Von wirksamen Stoffenwurden bisher folgende aufgefunden:
1. Sphacelinsäure (Sphacelotoxinvon o a<päneloq, der Brand), stickstoff¬

freies, leicht zersetzlicb.esHarz (Kobert), das im Mutterkorn nicht frei, sondern
an die für sich unwirksamen Körper Egochrysin und Secalin zu dem wirksamen
Chrysotoxinund Secalintoxingebundenist (Jakobj). Das verhältnismäßig weniger
leicht zersetzlichekristallisierbare Chrysotoxin,C21H22O9, in Bonn seiner in Wasser
leicht löslichen Natronverhindung (Spasmotin)erzeugte in subkutanen Dosen von
0,02—0,0a reguläre Wehentätigkeit.

Das Sphacelotoxin bedingt die dem Altersbrande ähnlichen Ernährungs¬
störungen peripherer Körperteile, den Ergotismus gangraenosus. Dieselben sind
wahrscheinlich durch Bildung hyaliner Thromben in deren Gefäßen infolge un-
haltenden Gefäßkrampfesverursacht. An Hähnen werden manchmal schon zwei
Stunden nach einer großen Gabe Kamm- und Bartlappen schwarz und trocken
Zur Abstoßung aber kommt es erst nach monatelanger Fütterung.

2. Cormrtin, ein in Alkohol lösliches Alkaloid, das in Wasser lösliche Salze
bildet (Kobert),erzeugt in kleinen Gaben von 0,005—0,01 Peristaltik des Uterus,
in größeren Gaben Erregung des Gefäßzentrums und allgemeine Krämpfe. Es
gilt als Ursache des Ergotismus convulsivus.

3. Clavin, G1H22O4N2, in Wasser lösliche, kristallisierbare Substanz(Vahleu).
Erzeugt weder Gangrän noch Krämpfe, wohl aber kräftige Wehen ohne Neben¬
erscheinungen in Dosis von 0,02 per os (Tabletten) oder subkutan.

Anwendung des Seeale cornutum.
1. Zur Erregung von UteruskontraMionen. Dieselben sind teils

peristaltisch, teils tetanisch und werden ■wahrscheinlichzentral, vom
Lendenmark aus, eingeleitet. An der nicht schwangeren Gebär¬
mutter sind sie nicht stark, aber doch häufig genügend, um Uterin¬
blutungen zum Stillstand zu bringen und zur Reduktion von
chronisch-metritiscJienZuständen und Myomen beizutragen. Mit
dem Vorschreiten der Gravidität steigert sich die Wirkung. Zu
einer vorzeitigen Ausstoßung der Frucht aber kommt es in der
Eegel nur bei Anwendung von Dosen, welche gleichzeitigVergiftung

Auch in der Eröffnungsperiodeist Seeale noch kontraindiziert.
Die angeregten Wehen folgen sich nämlich häufig ohne genügend
lange Pausen. Der Uterus gerät in einen starren tetanischen Zu¬
stand, der durch Unterbrechung des Placentarkreislaufes das Leben
des Kindes in Gefahr bringt. Erst gegen Ende der Austreibungs¬
periode, wenn der Geburt nichts weiter im Wege steht als Selten¬
heit und Schwäche der AVehen und man es bereits vollkommenin
der Hand hat, dieselbe bei Auftreten von Tetanus uteri rasch durch
Extraktion zu beenden, kann das Mittel verwendet werden. Un¬
bestrittenen Nutzen gewährt es in der Nachgeburtsperiode,zur
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Erzielung krampfhafter, allseitiger Zusammenziehung der Gebär¬
mutter, welche nun nach verschiedener Richtung hin sehr er¬
wünscht ist.

2. Zur Stillung von Blutungen, besonders der Lunge, des Magens
und Darm,es. Die prompte Stillung von Uterinblutungen durch
Seeale gab wohl die Veranlassung, das Mittel auch bei Blutungen
anderer Organe zu versuchen. Die styptische Wirkung ist dort in
der Zusammenziehung der Uterusmuskulatur begründet, hier kann
sie nur durch eine Kontraktion der Gefäße zustande kommend
gedacht werden. Eine solche Kontraktion sehr anhaltender Art
scheint in der Tat vorhanden zu sein und wird auch zur Erklärung
der Entstehung der Mutterkorngangräne herangezogen. Die thera¬
peutischen Erfolge sind noch unsicherer als bei Hydrastinin, da die
Wirksamkeit des Seeale und seiner Präparate eine sehr
schwankende ist.

Präparate und Verordnungsweise. Das Mutterkorn
ist die veränderlichste aller Drogen. Der Gehalt an wirksamen
Stoffen beginnt sofort nach der Ernte abzunehmen, ist nach sechs
Monaten schon bedeutend reduziert und noch vor Ablauf eines
Jahres auf Null gesunken, wenn nicht eine sehr sorgfältige Trock¬
nung desselben vorausgegangen ist. Das Bedürfuis, die Droge durch
haltbare und sicher dosierbare Präparate zu ersetzen, ist darum
sehr groß, indes praktisch noch nicht genügend verwirklicht.

*fSeeale cornutum, Mutterkorn wird bei Wehenschwäche ge¬
wöhnlich in extempore d. h. frisch bereiteten Pulvern zu 0,1—0,5
alle 1k — lji Stunden gegeben, in der Nachgeburtsperiode und zu
sonstigen gynäkologischen Zwecken häufig als Infus 5,0—10,0 :150,0
2—4 stündlich einen Eßlöffel.

*Extractum Seealis cornuti s. -f-Extr. Fungi Seealis, ein dickes,
braunes, wasserlösliches Extrakt, soll als Ersatz der verschiedenen,
wesentlich zu subkutanem Gebrauche empfohlenen „Ergotine" des
Handels dienen. Es verursacht jedoch oft starke Entzündungs¬
erscheinungen an den Applikationsstellen. Die üblichen Dosen sind
0,1—0,5 innerlich, oder V-t— xh Pravazsche Spritze einer 50 pro-
zentigen Lösung.

*Extraetum Seealis cornuti fluidum, -j-Extr. Fungi Seealis
fluidum rotbrauner, klarer Extrakt. 10—20—30 Tropfen pro dosi.

Maximaldosis der Ph. A.
Seeale cornutum (Fungus Seealis) 1,0 (5,0)!
Extractum Fungi Seealis 0,5 (1,5)!
Extractum Fungi Seealis fluidum 1,0 (3,0)!
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Neunzehntes Kapitel.

Antipyretica, temperaturheraDsetzendeMittel.
Die planmäßige Anwendung temperaturherabsetzender Mittel

beginnt mit der Einführung der Thermometrie in die klinische
Untersuchung. Die zuerst gebrauchten Stoffe (Digitalis in großen
Dosen, Salpeter, Veratrin) waren aus später zu erwähnenden
Gründen nicht richtig gewählt, besser bewährte sich das als Spezi-
ficum gegen Malaria schon lange bekannte Alkaloid Chinin (1867).
Ihm folgten bald eine große Anzahl anderer Mittel:

Der eine Zeitlang herrschende Glaube an eine nähere Beziehung
zwischen antiseptischer und antipyretischer Wirkung führte zur
Prüfung von aromatischen, stick stoffreien Verbindungen,
Abkömmlingen des Phenols, wie Hydrochinon, Eesorzin, Benzoe¬
säure, Salizylsäure. Sie wurden zwar alle wirksam befunden, am
Krankenbette brauchbar erwies sich aber nur die Salizylsäure(1874J.

Ein anderer Teil verdankt seine Existenz den Bemühungen
der Chemiker, dem Chinin ähnlich gebaute Ersatzmittel auf syn¬
thetischem Wege zu finden. So wurden nach einander versucht
das Chinolinund seine hydrierten Abkömmlinge,das Kairin (Oxy-.
chinolinäthyltetrahydrür) und Thaliin (Methoxytetrahydrochinolin);
schließlich das in seiner Konstitution etwas entfernter stehende
Antipyrin (Dimethylphenylpyrazolon).Alle diese aromatischen
Stickstoff-Kohlenstoff ringe haben antipyretische Wirkung.
Als Arzneimittel ist jedoch nur das Antipyrin mit Vorteil brauch¬
bar (1884).

Bald darauf fand man, daß auch einfacher zusammen¬
gesetzte, stickstoffhaltige aromatische Stoffe, Derivate des
Amidobenzols und p-Amidophenols, welche ihren Stickstoffnicht in
ringförmiger Verkettung enthalten, z. B. Acetanilid und Phenacetin
gute Antipyretica sind (1887).

Ausgesprocheneantipyretische Wirkung besitzen auch alle Krampf gif te
(Harnack). Sie tritt besondersbei narkotisierten Tieren hervor, wo die von den
Krämpfen abhängige Temperatursteigerung ausgeschaltet ist.

Wirkung im allgemeinen.
Die normale Temperatur 'wird nur wenig beeinflußt, viel stärker

die abnorm gesteigerte,gleichgültig, ob dies durch starke Muskel¬
arbeit (anstrengendeMärsche im Sommer, Tetanus), durch gewisse
Gehirnverletzungen oder durch Fieber bedingt ist. Unter
den Fiebern, welche praktisch am meisten interessieren, sind nicht

v. Tappeiner, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 18
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alle der Temperaturherabsetzung in gleichem Grade zugänglich.
Am leichtesten werden jene Arten beeinflußt,welche zu Eemission
und Intermission neigen (abendlicheFieber der Phthisiker, spätere
Tage des Typhus und der Pneumonie). Viel hartnäckiger sind die
im Aufsteigen begriffenen und die hohen, kontinuierlichen Fieber.
Entscheidend für den antipyretischen Erfolg ist daher weit mehr
der Charakter des Fiebers und der Zeitpunkt der Anwendung
als die Art der Krankheit als solche. Eine Ausnahmebildet das
Verhalten des Chinins bei Malaria und der Salizylsäure bei Ar¬
thritis. Hier handelt es sich indes um Fälle von „spezifischer "Wir¬
kung", welche mit der allgemeinen symptomatischenWirkung der
Antipyretica in keiner unmittelbaren Beziehung stehen.

Die durch die Antipyretica bewirkte Temperaturherabsetzung
ist vorübergehend. Sie bildet sich allmählich aus, bleibt eine Zeit¬
lang bestehen und verschwindet wieder allmählich. Sie besitzt
mithin die Form eines Wellentales. Zeit des Abfalls und Anstiegs
und Dauer der Erniedrigung sind je nach dem Mittel verschieden.
Einige (Hydroxybenzole,Kairin und Thaliin) wirken sehr schroff:
Temperatursturz um 2—4 ü innerhalb einer Stunde, Verweilen auf
diesem Minimum nur eine Stunde, rapider Anstieg bis zur alten
Höhe in der nächsten Stunde. Bei einer mittleren Gruppe (Sali¬
zylsäure, Antipyrin, Acetanilid, Phenacetin) ist die Änderung all¬
mählicher: Abfall, Temperaturminimumund Anstieg dauern ungefähr
je 2 Stunden. Noch langsamervollzieht sich die Veränderung bei
einer letzten Gruppe, welche gegenwärtig nur durch das Chinin
repräsentiert wird. Hierbei beträgt Abfall und Anstieg ungefähr
je drei, die Zeit des Minimums etwa sechs Stunden.

Die Dauer des tiefsten Temperaturstandeskann bei allen drei
Gruppen verlängert werden, wenn etwas vor der Zeit, wo er
beendet ist, eine neue Dosis gegeben wird.

Die Temperaturveränderung ist von Erscheinungen begleitet,
welche man im klinischenSprachgebraucheals Nebenerscheinungen
bezeichnet,welche in Wirklichkeit aber ursächlichmit ihr verknüpft
sind: Hyperämie der Haut und Schweißabsonderung während
des Abfalls und Zusammenziehung der Hautgefäße und
Frostgefühl während des Anstiegs. Diese Erscheinungen sind
um so ausgebildeter, je rascher die Temperaturschwankung sich
vollzieht. Sie sind daher bei den Mitteln erster Gruppe am stärksten
und machen diese durch das große Hitzegefühl, die profusen
Schweißeund die heftigen Schüttelfröste zur therapeutischen An¬
wendung ungeeignet. Mäßig und nicht belästigend sind sie bei der
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mittleren Gruppe; gewöhnlichkaum wahrnehmbar bei der letzten,
dem Chinin.

Hinsichtlich der Ursache der Temperaturherabsetzung sind
mehrere Möglichkeitenzu diskutieren:

Eine Herabsetzung der Temperatur durch Wirkung auf die
Fieberursache ist — abgesehen von oben aufgeführtenFällen spezi¬
fischer Wirkung — ausgeschlossen,da der Verlauf der fieberhaften
Krankheiten durch die Antipyretica weder in bezug auf Dauer,
noch Stärke beeinflußt wird.

Eine Herabsetzungder Temperatur durch Lähmung von Kreis¬
huforganen (Kollapstemperatur),welche bei den zuerst versuchten
Mitteln (Kalium nitricum,Digitalis, Veratrin) stattfand, ist ebenfalls
nicht anzunehmen. Die gegenwärtig verwendeten Mittel haben
zwar solche Wirkungen, aber erst in sehr großen Dosen. Bei
Gaben, welche Temperaturverminderungerzeugen, ist hiervonnichts
zu bemerken.

Es bleibt darum nur noch ein Drittes übrig: Temperaturherab¬
setzung durch direkte Wirkung auf den Wärmegehalt Dieses aber
kann in doppelter Weise geschehen: einmal durch Wirkung auf
die Wärmeproduktionsstätten selbst, d. h. die Zellen, in
denen die Wärme erzeugenden Stoffumsätzeerfolgen, und zweitens
durch Wirkung auf die Zentren der Wärmeregulierung
im Gehirn.

Das Gehirn wirkt hauptsächlich auf die erste Weise
durch Verminderung der Wärmebildung (Chemische Re¬
gulierung). Dasselbe setzt nämlich nach kalorimetrischen Unter¬
suchungendie Wärmebildung herab. Es hat aber keinen bedeuten¬
den Einfluß auf die zentrale Regulierung der Wärmebildung und
der Wärmeabgabe,denn es vermag die Temperaturerhöhung,welche
experimentelldurch Reizung der Regulierungszentren im Streifen¬
hügel mittels des „Wärmestiches" geschaffenwird, nur sehr wenig
zu mäßigen (Gottlieb). Sein Angriffsort muß daher peripher, in
den Zellen liegen. Dementsprechend vermag es auch die Tem¬
peratursteigerung, welche nach Rückenmarksdurchschneidungin¬
folge Aufhebung der Regulierung der Wärmeproduktioneintritt, zu
verhindern.

Die übrigen Antipyretica wirken hauptsächlich
durch Vermehrung der Wärmeabgabe (Physikalische Regu¬
lierung). Dieselbegibt sich symptomatischdurch die sogenannten
Nebenerscheinungen,Hyperämie und Schweißsekretion kund und
wird durch Lähmung der Regulierungszentren für die Wärmeab-

18*
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gäbe verursacht. Man schließt dies aus der Erfahrung-, daß die
durch den „Wärmestich" erzeugte erhöhte Körpertemperatur durch
diese Mittel sehr stark herabgesetzt wird (Gottlieb). Diese
Herabsetzung der Erregbarkeit, respektive Lähmung der Regu¬
lierungsorgane für die Wärmeabgabeist keine isolierte Erscheinung.
Auch andere Teile des Gehirnes — gewisse Zentren des Gemein¬
gefühls — erfahren durch diese Stoffe eine Verminderung ihrer
Erregbarkeit, so daß dieselben auch als schmerzlindernde Mittel
ausgedehnte Anwendung finden, während anderseits auch bei den
eigentlichenNarkotica,namentlich dem Morphin, im Tierexperiment
die „Narkose" sich auch auf die Zentra der Wärmeabgabe aus¬
gedehnt erweist, so daß ein Sinken der Körpertemperatur, wie bei
den gewöhnlich als Antipyretica bezeichneten Stoffen, hervor¬
gerufen wird.

Anwendung.
1. Als symptomatische Antipyretica. Vielfache Erfahrungen am

Krankenbette haben ergeben, daß der fieberhafte Prozeß im all¬
gemeinen durch diese Mittel zum mindesten nicht im günstigen
Sinne beeinflußt wird. Die Wirkungen der Antipyretica auf das
zentrale Nervensystemund auf den Stoffwechsel zeigen ferner, daß
wir in ihnen keine gleichgültigen Stoffe vor uns haben, mit denen
der Arzt kritiklos nach Belieben verfügen könne. Dem früher
nach dieser Richtung weit getriebenen Mißbrauche ist mit Recht
eine bedeutende Einschränkung gefolgt. Man wendet die Anti¬
pyretica gegenwärtig nur noch an zur Erzeugung eines Zustandes
von Euphorie, wenn bei andauernden Fiebern zwischendurch ein
gewisser Nachlaß von Fiebersymptomenmit relativem Wohlbefin¬
den, freierem Sensorium, wieder erwachter Eßlust, verminderter
Puls- und Respirationsfrequenz, herabgesetzter Konsumption und
besserer Diurese für angezeigt erachtet wird. Welche Antipyretica
hierfür am geeignetsten sind, darüber besteht trotz der unzähligen
klinischen Versuche keine Übereinstimmung. Die experimentellen
Untersuchungen weisen darauf hin, daß dieselben auch in dieser
Beziehung nicht als gleichwertig angesehen werden dürfen.

2. Als spezifische Antipyretica. Von der besprochenenvorüber¬
gehenden Wirkung auf die Fiebersymptome, welche die Antipyretica
mehr oder minder auf alle Fieber ausüben, ist die WirJcung ein¬
zelner Antipyretica gegen gewisse fieberhafte Krankheiten scharf
zu trennen, so besonders die Wirkung des Chinins gegen Malaria und
der Salizylsäure gegen akuten Gelenkrheumatismus. Hier bewirkt
das Mittel eine dauernde Aufhebung aller Symptome, d. h. die
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Heilung- der Krankheit. Es handelt sich um eine gegen die Krank¬
heitsursache gerichtete Wirkung, die mit der allgemeinen anti¬
pyretischen nichts zu tun hat.

3. Als schmerzlinderndeMittel besonders gegen Migräne und
andere nervöse Kopfschmerzen,bei Neuralgien, Menstruationsano-
nialien, gegen die lanzinierenden Schmerzen der Tabetiker, gegen
Zahnschmerzen,Schlaflosigkeit usw. Schon das Chinin zeigt diese
beruhigende Wirkung, stärker tritt sie bei Antipyrin, Phenazetm
und Äzetanilid hervor.

Der Gebrauch gegen die eben genannten Leiden hat im Publikum große
Ausdehnung' gewonnen, unterstützt durch die Reklame und die bis vor kurzem
UneingeschränkteBezugsweise. Es ist schon mehrfach die Vermutung geäußert
Worden, daß diese Verhältnisse zu chronischenVergiftungen, z. B. einem Anti-
Pyrinismus führen und in ähnlicherWeise wie Morphin, Kokain und Alkohol ihre
Opfer fordernwerden. GreifbareAnzeichenhierfür sind bis jetzt nicht zur Kenntnis
gekommen, dessen ungeachtet ist es notwendig, daß dieser schrankenlose, der
ärztlichen Kontrolle entzogene Gebrauch verhindert werde.

Chinin.
Chinin, C20H2.1N-.1O2,ist das wichtigsteAlkaloid der Chinarinde,

Cortex Chinae, welche von mehreren in den Subtropen kulti¬
vierten, zu den Eubiaceen gehörigenCinchona-Arten gewonnen
wird. Es bildet zwei Keihen von Salzen, schwer lösliche neutrale
und leicht lösliche saure. Daneben finden sich in der Kinde noch
das ebenfalls antipyretisch und antimalarischwirksame, dem Chinin
isomere Chi nid in, auch Conchinin genannt, und die einander isomeren
Krampfgifte Cinchonin und Cinchonidin, C19H22N2O, sowie
Chinagerbsäure und Chinasäure, welche neuerdings in
Form des milde schmeckenden Anhydrids bei harnsaurer Diathese
empfohlenwird.

Die Entdeckung der Wirkung der Chinarinde bei Sumpffieber
ist in sagenhaftesDunkel gehüllt. Sie scheint den Eingeborenen am Westabhange
der Anden Südamerikas (Bolivia, Columbia, Ecuador, Peru), wo diese schönen,
immergrünen Bäume ihre Heimat haben, schon vor der Eroberung dieser Länder
durch die Spanier bekannt gewesen zu sein. Den Anstoß zur Einführung der
Rinde in Europa gab die Heilung der Gemahlin des Vizekönigs von Peru der
Gräfin Anna Ciiichon (richtiger Chiiichon) von Malaria 1638. Ihr zu Ehren gab
Linne diesen heilkräftigen Bäumen den Gattungsnamen Cinchona,während Quina
oder China die von den Eingeborenen gebrauchte Bezeichnung für Rinde ist,
Der in der Folgezeit immer größeren Umfang annehmendeVerbrauch dieses kost¬
baren Heilmittels zog eine schonungslose Verwüstung der Baumbestände nach sich,
welche schließlich die Befürchtung einer völligen Vertilgung entstehen ließ. Sie
Wurde erst gehoben, nachdem zuerst, den Holländern 1854 und bald darauf den
Engländern die Anpflanzung dieser Bäume in Java und Ceylon mit solchemEr-
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folge gelang, daß gegenwärtig der Gebrauchfast ausschließlich durch Kulturrinde
gedeckt wird.

Die Kinde selbst wird heutzutage nur mehr als Stomachicumund sogenanntes
Tonicum verwendet, als Fiebermittel gebraucht man das aus ihr fabrikmäßig
dargestellte, 1820 von Pelletier und Caventou entdeckte Chinin.

Von den Wirkungen des Chinins interessieren zunächst am
meisten jene auf niedere Organismen,weil sie ein Streiflicht auf die
wichtigste therapeutischeAnwendungwerfen, nämlich die spezifische
gegen Malaria (Binz).

Bakterien werden im allgemeinen nur wenig beeinflußt. Das
Wachstum von Milzbrand z. B. wird erst gehemmt bei Konzentra¬
tionen von 1: 625. Schimmelpilze siedeln sich sogar mit Vorliebe
in Lösungen von schwefelsauremChinin an. Sehr auffälligdagegen
ist die Wirkung auf Amöben, Infusorien und Turbellarien,
welche bereits in Verdünnungenvon 1: 20 000 bis 1:100 000 zunächst
gelähmt und dann getötet werden.

Auch die örtliche Wirkung auf höhere Organismen weist auf
derartige, die Zellen schädigendeEinflüsse hin. Die Ankunft des
Chinins im Magen wird nicht selten durch Erbrechen beantwortet,
das jedoch bei Wiederholungder Gaben bald aufhört. Eine weitere
nicht seltene Folge sind Durchfälle. Die subkutane Injektion
zieht Abszesse und Phlegmonen nach sich, weshalbman nur im
Notfall von dieser Applikationsweise therapeutischenGebrauch macht.

Nach der Resorption erfolgt in Tagesgaben von 0,5—1,5 beim
Menschen sowohl wie bei Tieren konstant eine Herabsetzungder
Körpertemperatur. Dieselbe ist unter normalen Verhältnissen nur
wenig, bloß durch ein Verschwinden der bekannten täglichen
Schwankungen der Körpertemperatur und einen rascheren Ausgleich
der Wärmestauung nach körperlichen Anstrengungen merklich.
Bei abnorm erhöhter Temperatur (Fieber) hingegenist öfters Sinken
um mehrere Grade bis zur Norm zu beobachten.

Der Eintritt der Temperatursenkung erfolgt nicht rasch,
sondern allmählich nach einer mehrere Stunden dauernden Latenz,
welche wohl nicht allein durch die langsameBesorptionder Chinin¬
salze, sondern auch durch den Umstand bedingt ist, daß der Ein¬
fluß auf die Zellen Zeit braucht sich auszubilden.

Die Ursache der Temperaturerniedrigung ist nämlich
höchst wahrscheinlich in einer Verminderungder Wärmeproduktion
durch Herabsetzung der chemischenEnergie des Protoplasmasaller
Zellen zu suchen. Damit steht offenbar die schon in der Norm sich
einstellende Herabsetzung des Eiweißumsatzes um reichlich 10%
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resp. die verminderte Ausfuhr der stickstoffhaltigen Stoffwechsel¬
produkte im Harn in Zusammenhang. Hierbei tritt die Ver¬
minderung der Harnsäure ganz besonders heraus. Da dieselbe
ein Abbauprodukt der nukleinreichen Zellen, also auch der weißen
Blutkörperchen ist, gewinnt die nachgewiesene Verminderung der
zirkulierenden Leuhocytenund die Hemmung ihrer amöboidenBe¬
wegung erweiterte Bedeutung.

Von sonstigen Wirkungen seien noch hervorgehoben die
für die Deutung des Gebrauchesdes Chinins als Tonicum vielleicht
in Betracht kommendeErhöhung der Arbeitsleistung der quer¬
gestreiftenMuskulatur (Santesson). Sie ist nur in der ersten Zeit
vorhanden, später nimmt die Leistung ab und der Muskel ermüdet
früher als der normale. Das Auftreten von Urticaria oder anderen
Exanthemen,zuweilen verbundenmit Lidödem und Bindehautkatarrh
bei manchen Personen selbst bei kleinsten Dosen ist praktisch
wichtig. Man überzeuge sich daher vor Aufnahme einer Chinin¬
therapie durch eine Probedosis von 0,1, ob eine solche Idiosynkrasie

est eht.
Sehr merkwürdig ist ferner die experimentell an Hunden und am Menschen

konstatierte Verkleinerung der Milz, die manchmal so stark ist, daß das Organ
ein runzliges Aussehen annimmt. Ihre Ursache ist nicht sicher ermittelt. Auf
zentralen Einflüssen kann sie nicht beruhen, da sie auch nach Durchschneidung
der zur Milz tretenden Xerven bestehen bleibt. Gewöhnlich nimmt man eine
Wirkung auf die glatte Muskulatur der Milz an. Ebenso werden die nach Chinin¬
gebrauch manchmal sich einstellenden Durchfälle und Frühgeburten als Wirkung
auf die Muskulatur des Darmes und Uterus aufgefaßt. Letztere Beobachtunggab
auch den Anstoß, Chinin als Mittel bei Wehenschwächezu empfehlen.

Seltene Vorkommnissesind Fälle von Nierenreizung(Albuminurie,Hämaturie)
und die Auslösimg eines Fieberanfalls beziehungsweise die Steigerung eines be¬
reits bestehenden (sog. konträre Wirkung). Über die Auslösung des Schwarz¬
wasserfiebers (akute Zerstörung der malariainflzierten roten Blutzellen) durch
Chinin sind die Ansichten noch geteilt.

Höhere Gaben von 1,25 an führen zu Intoxikation,zunächst
zum sog. Chininrausch, bestehend in Schwindel, Kopfschmerz,
Benommensein,Ohrensausenund Schiverhörigkeit, zu denen sich in
einzelnen Fällen schwere Sehstörungenhinzugesellen. Letztere be¬
stehen in Herabsetzung der Sehschärfe, des Farbensinnes und Ein¬
engung des Gesichtsfeldes,verbunden mit ausgesprochener Ver¬
engerung der Netzhautarterien. Sie sind um so ernster zu nehmen,
als sie nicht wie die sonstigen Symptome schon am ersten Tage
nach dem Aussetzen des Mittels verschwinden, sondern oft erst nach
Monaten und häufig nur unvollständig sich zurückbilden.

Gaben über 4,0 erzeugen die eigentliche Chininvergiftung:
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Kollaps, manchmal Krämpfe, Lähmung des Atmungszen¬
trums und des Herzens. Die tödliche Dosis bei Gesunden liegt
im allgemeinenziemlich hoch. Bei 2 Typhuskranken aber war sie
bereits bei 2,0 erreicht. Für Kinder in den ersten Lebensjahren
kann 1,0 tödlich sein.

Die Ausscheidung des Chinins erfolgt durch den Harn zu
12—14% in Form eines noch nicht genauer bekannten, ihm nahe¬
stehenden Körpers. Der übrige Teil scheint völlig zerstört zu
werden und zwar recht rasch, daher es geboten ist, in der Therapie
stets maximale Dosen zu verwenden.

Anwendung.
1. Gegen Wechselfieber. Diese Anwendung ist weitaus die

wichtigste. Es gibt kein Mittel, das dem Chinin hierin auch nur
annähernd gleich käme, denn dasselbe wirkt nicht bloß gegen den
einzelnen Anfall — das leisten mehr oder weniger alle Antipyretica
—, sondern es verhindert sofort oder nach längeremGebraucheauch
die Wiederkehrdes Fiebers und beseitigt die sonstigen NachJcranJc-
heiten und larvierten Formen (Milzanschwellung, Neuralgien,Magen¬
katarrhe). Schließlich "wirkt es auch 'prophylaktisch, d. h. eine fort¬
gesetzte Aufnahme,etwa 0,5 jeden 3. Tag oder 1,0 1 mal die Woche
verhindert den Ausbruch der Malaria entweder völlig oder gestaltet
ihn wenigstens von Anfang an zu einem milderen.

Die empirische Anwendung des Chinins ist durch die Entdeckung
der Malariaparasiten durch Laver an auf eine rationelle Grundlage
gestellt worden. Was die therapeutische Wirkungsart vermuten
ließ, ist durch die Untersuchung des Blutes von mit Chinin be¬
handelten Malariakranken bestätigt worden: das Mittel wirkt in
der Tat spezifisch d. h. auf die Ursache der Krankheit, indem es
die Parasiten tötet. Am empfindlichstensind die reifen Formen
vor der Teilung (Sporulation) und die noch freischwimmenden
jüngeren amöboiden Formen. Gar nicht angegriffen werden die nur
bei einigen Parasitenarten vorkommenden Halbmonde (Dauerformen).
Der Fieberparoxj'smus fällt zeitlich mit der Vermehrung durch
Teilung zusammen. Der Quartanparasit und der gewöhnliche
Tertianparasit vermögen keine Halbmondkörperzu bilden. Dement¬
sprechend bewirkt bei den durch den Tertian- oder Quartanparasiten
erzeugten gutartigen periodischen Fiebern Chinin den größten Nutz¬
effekt, wenn es zu 1,0—2,0innerlich einige Stunden vor dem An¬
fall oder subkutan resp. intravenös bei Beginn desselben verabreicht
wird. Es werden dann sämtliche während des Anfalls gebildeten
jungen Parasiten vernichtet, und die Krankheit ist geheilt, zumal
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wenn dem Auftreten von Rezidiven durch weitere Gaben während
der nächsten Tage vorgebeugt wird.

Bei den perniziösen Fiebern hingegen, welche durch halbmond¬
bildende Parasiten erzeugt werden und häufig einen mehr kontinuier¬
lichen oder irregulären Typus zeigen, ist eine mehr kontinuierliche
Chinin-Behandlung am Platze, eine große Dosis vor resp.
während des Anfalles, um die bei der Teilung gebildete junge
Generation, und kleinere wiederholte, um die allmählich aus den
Halbmondensich entwickelndenParasiten zu treffen.

Das Chinin wirkt um so besser, in je größerer Konzentration
es im Blute versammelt werden kann. Außer der Dosis ist be¬
sonders die Verabreichungsart von bestimmendem Einfluß. Pastillen
oder Oblaten-Pulver lösen sicli mit genügender Raschheit nur
bei Gegenwart von Säure. Da nun in allen fieberhaftenZuständen
die Magensaftbildung darniederliegt, ist das Nachtrinken einer
Limonade angezeigt. Besser ist die Verabreichung in Lösungen,
namentlich in jenen, welche resorptionsbeförderndeStoffe wie Alko¬
hol, Gewürze oder scharfe Stoffe enthalten. Am besten wirken
subkutane und intravenöse Injektion, welche man in den
schweren, komatösen Fällen anwendet,die sonst häufig letal ausgehen.

2. Als allgemeines Antipyreticum wurde Chinin zunächst, nach¬
dem das Bedürfnis nach solchen Mitteln rege wurde, viel angewandt.
Es bewirkt in Dosen von 1,0—2,0 bei zu Remissionengeneigten
Fiebern (Typhus) nach etwa 3 Stunden eine nahezu V* Tag an¬
haltende Temperaturerniedrigungum mehrere Grade. Durch neuere
Mittel, welche geringere Nebenwirkungenveranlassen, längere Zeit
in den Hintergrund gedrängt, findet es gegenwärtig in der Behand¬
lung des Typhus, der Pneumonie und des Puerperalfiebers wieder
mehr Beachtung, mit Recht jedenfalls schon darum, weil es nicht
lediglich so rein symptomatisch nur die Wärmeabgabe befördert,
sondern auch die Wärmebildungeinschränkt.

3. Gegen neuralgische Leiden. Die günstige Erfahrung mit
großen Chiningaben gegen Neuralgien, welche typischen Verlauf ein¬
halten und auf Malariainfektionzurückzuführen sind, war die Ver¬
anlassung, es auch gegen andere nicht aus dieser Ursache stammende
zu versuchen. Ein Erfolg ist zuweilen nicht abzuleugnenund be¬
ruht auf dem allen Antipyretica mehr oder weniger eigenen, be¬
ruhigenden Einfluß auf das zentrale Nervensystem.

4. Als „Tonieum". Dieser alteingebürgerte Gebrauch schreibt
seine Enstehung wohl dem eminent bitteren Geschmacke des Chinins
und der Chinarinde zu. Ob er wirklich eine Berechtigung hat, ist
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um so schwieriger festzustellen,als gewöhnlich nicht das Alkaloid
selbst, sondern die Chinarinde und deren Präparate, noch dazu
häufig in Verbindung mit anderen Mitteln verwendet wird. Den
eigentlichenBittermitteln (Kap. IV) ist Chinin jedenfallsnicht analog)
denn ihm fehlt die charakteristische, in Form einer Nachwirkung
auftretende Steigerung der sekretiven und resorptivenTätigkeit des
Darmes. Hingegen sind die bereits besprocheneVerminderungder
zirkulierenden Leukocyten, die Herabsetzung des Eiweißumsatzes
und die Erhöhung der Arbeitsleistung der Muskeln Wirkungen, die
sich wohl im Sinne eines „Tonicums"verwerten lassen.

5. Bei Wehenschwäche wird es in Pulvern zu 0,5—1,0 2x3mal
neuerdings häufiger angewandt.

Präparate und Verordnungsweise.
*fChininum sulfurioum, Chininsulfat, 2 (C20H24N2O2) . SO4H2

-+- 8H2O mit 74% Chinin. Weiße Kristallnadeln, welche 800 Wasser
zur Lösung brauchen, viel weniger bei Zusatz von verdünnten
Säuren, weil dadurch saure Salze gebildet werden. Die Verordnung
erfolgt geAVöhnlichin Pulvern, des äußerst bitteren Geschmackes
halber in Oblaten eingehüllt, mit Nachtrinken von Limonade, um
die Lösung im Magen zu befördernund das Erbrechen zu verhindern.

*fChimnum hydrochlorioum, Chininhydrochlorid,C20H24N2O2.
HCI-+-2H2Omit 82°/o Chinin. Weiße Kristalle in 34 Wasser löslich,
durch verdünnte Säuren ebenfalls in leichter lösliches saures Salz
umwandelbar. Für viele Zwecke geeigneter als voriges, weil leichter
löslich. Es wird als Pulver, Klysma und im Notfall als subkutane
oder intravenöse Injektion gegeben.

Zusatz von Antipyrin beiördert die Löslichkeit des salzsauren
Chinins so sehr, daß eine SOprozentigeLösung hergestellt werden
kann nach der Formel: Chin. hydrochl. 3,0, Antipyrini 2,0, Aquae
dest. q. s. ad ccm. 6,0. Die Lösung verursacht örtlich weder Schmerzen,
noch Entzündung oder Nekrose. Auch die toxische Wirkung ist
schwächer als von Chinin allein. Da die Mischung trotzdem für
Malariaparasiten ebenso stark giftig zu sein scheint, wie Chinin
allein, so bedeutet diese Kombination von Chinin und Antipyrin
namentlich für subkutane Verordnung einen wertvollen Fortschritt.
Statt Antipyrin kann auch Phenocoll oder Urethan genommen
werden.

*Extraetum Chinae spirituosum, trockenes weingeistiges Ex¬
trakt der Chinarinde,in Wasser trübe löslich, als Tonicum zu 0,5
bis 2,0 mehrmals täglich in Pillen, Mixturen oder Wein.
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*Tinetura Chinae, weingeistiger Auszug der Rinde 1:5 und
*fTinetura Chinae eomposita. voriger Auszug mit Enzian, Orangen
und Zimt aromatisiert, sind rotbraune, bitterschmeckendeTinkturen,
welche zu 1k —1 Teelöffel mehrmals täglich als Stomachicumund
Tonicum viel gebraucht werden. Desgleichen likörglasweise*fvinum
Chinae, Chinawein, ein Auszug von 40—50 Chinarindemit 1000 Xeres-
oder Malagawein.

*fChininurn tannicum, gerbsaures Chinin, gelblich weißes, amorphes
Pulver, in 800 Wasser löslich, von nur sehr schwach bitterem G-esclimacke und
darum für Kinder geeignet, welche Oblatenpulver unzerkaut nicht schlucken
können. Enthält nach Vorschrift der Ph. G. ungefähr 30—32, nach Vorschrift der
Ph. Ä. ungefähr 20 °/o Chinin. Die Dosen müssen demnach 3—4 mal höher ge¬
griffen werden als von den vorausgegangenen Salzen.

fChininum bisulfuricum, Chininbisulfat, C20H24N2O2.SO4H2 + 7H2O mit
50 % Chinin. Farblose Nadeln, welche bereits in 10 Wasser mit saurer Reaktion
löslich sind.

"Chiiiinum ferro-citricum, -[-Ferrum eitricum chiniatmn, Eisenchinincitrat
mit -pVinum Chinae ferratum Kap. XXII.

*-j-Cortex Chinae, äußerlich als Zusatz zu Zahnpulvern, innerlich als
..Tonicum" in Pulvern 0,5—1,0 oder als Dekokt 10:100 mit Zusatz von etwas
Säure zur leichteren Lösung des Alkaroides. Gegenwärtig meist ersetzt durch
seine Präparate.

*tExtraetum Chinae (aquosum). Ein mit Wasser bereiteter dünner
Ph. G.) oder trockener (Ph. A.) Auszug der Chinarinde, der nur geringe Menge
von Alkaloidenenthält. Wirksamer ist das fExtractum Chinae fluidum, das
mit salzsaurem Wasser und Glyzerin bereitet wird.

Rezept-Beispiele:
^ ^

3,0Chinini hydroehl.
Spirit. Vini Cognac
Tinct. aromat. ana 25,0
MDS. 3—4 Stunden vor dem Fieber¬

anfall 2—3 Teelöffel (ä 0,3) zu
nehmen.

Chinin, hydrochlorie. 2,5—5,0
Aquae
Acid. hydroehl. q. s. exaetissime ad

solut. ccm. 10,0
DS. Zur subcutanen Injektion.
|Nach der völligen Lösung durch
Erwärmen lauwarm zu injizieren
und durch sanftes Streichen im
Zellgewebe zu verteilen.]

0,5Pulv. Chinini sulf.
D. tal. dos. No. X.
S. 5 Stunden vor dem Fieberanfalle

1—2 Pulver in Oblaten zu nehmen
und Limonade nachzutrinken.

Chinin, hydrochlorioi 2,0
Natrii chlorati 0,15
Aquae 20,0
MDS. Zur intravenösen Injektion.

[Vor dem Gebrauche aufzukochen
und zu filtrieren.!
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iV
Chinini hydrochl.
Aquae
Mueil. Amyli Tritici
Tinct. Opii gutt. VIII.
MDS. Zu Klistieren.

2,0 Ohin. bisulfurici 2,0
Ung. Glycerini 18,0

ana 30,0 M. f. ope aquae unguentum.
DS. Prophylacticum gegen Erythema

solare, um die ultravioletten (che¬
mischen) Strahlen zu absorbieren.

Salizylsäure und Salol.
*fAcidum salicylicum,Salizylsäure, C 6 H4 (OH). COOH, in un¬

gefähr 500 Teilen kalten Wassers lösliche,nicht flüchtige Kristall¬
nadeln.

*f Natrium salicylicum,salizylsaures Natron, weißes, in Wasser
leicht lösliches Kristallpulver von herb süßlichem Geschmacke.

Die Salizylsäure findet sich vorgebildet in mehreren Pflanzen und wurde
auch durch Oydation des Salicins der Weidenrinde erhalten, daher ihr Name.

Die nahen Beziehungen, welche das Mittel zu Phenol und Benzoesäuredurch
seine Konstitution besitzt, veranlagte auch seine Einführung in die Medizin durch
Kolbe 1874, der ein sehr hilliges Darstellungsverfahren — durch Erhitzen von
Phenol, Natronhydrat und Kohlensäure — entdeckte und das Produkt als Ersatz
der Karbolsäure zu Desinfektionszweckenempfahl.

Wirkung.
Örtlich wirkt Salizylsäure desinfizierend und ätzend. Beides ist

an ihre Eigenschaft als Säure gebunden und zeigt sich nicht bei
ihren Salzen. Sehr hohe Grade können nicht erreicht werden, da
die Löslichkeit der Säure in Wasser nur gering ist.

Eesorptivsind kleinere Mengen 0,5—1,5 pro die anscheinend,
selbst bei monatelangem Gebrauche, ohne Wirkung. Größere,
6,0—8,0 innerhalb einiger Stunden genommen, erzeugen eine an
Chinin erinnernde Intoxikation: Ohrensausen, Schwerhörigkeit, manch¬
mal auch Sehstörungen,Benommenheitund Übelkeit, zuweilen auch
schon dyspnoischeAtmung. Bei Fiebernden zeigt sich außerdem
starker Temperaturdbfallmit Hyperämieder Haut, starkem Schweiß¬
ausbruch und gelegentlichen Hautausschlägen. Die Ursache der
Temperaturerniedrigung beruht wahrscheinlich auf Lähmung der
Regulierung für Wärmeabgabe. Jedenfalls ist sie eine andere als
beim Chinin, denn die Salizylsäure erhöht nach übereinstimmenden
Berichten den Eiweißumsatz um ca. 12%, die Harnsäureausscheidung
um 30—45%.

Vergiftungen: Nierenreizung mit Albuminurie und Cylindurie
einhergehendist in hohen Dosen regelmäßigerBefund, verschwindet
indes nach dem Aussetzen des Mittels rasch ohne Folgen und zeigt
sich nur bei sauer reagierendem Urin; die gleichzeitigeDar-
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reichung von alkalischen Wässern oder die Verordnung von vege¬
tabilischer Kost sind deshalb empfehlenswert.

Bei Graviden besteht Neigung zu Abortus; auch scheint bei
gewissen Krankheiten (Typhus) die Disposition zu Blutungen erhöht
zu werden. Sehr große Dosen, über 10.0 pro die, erzeugen ähn¬
lich anderen aromatischen Verbindungen: Lähmung des zentralen
Nervensystems unter starker Beteiligung von Respirationszentrum
und Herz.

Die Ausscheidung erfolgt durch die Niere, teils unverändert,
teils mit Glykokoll analog der Hippursäure gepaart als Salizylursäure.
Auch die Synovia enthält Salizylsäure. Zum Nachweis dient
Eisenchlorid, welches in Lösungen von Salizylsäure und Salizylur¬
säure schöne Violettfärbung erzeugt.

Anwendung.
1. Als chirurgisches Antisepticum vermochte die Salizylsäure sich

nicht zu behaupten, da die Wirkung wegen der geringen
Löslichkeit nur mäßige Intensität erreichen kann. Am meisten
eignet sie sich noch in Pulverform zu Dauerverbänden.

Zur Konservierung von Lebensmitteln im Haushalte
und in Gewerben, wo nicht die höchsten Anforderungen gestellt
werden, eroberte sie sich wegen ihrer wenig in die Sinne fallenden
Eigenschaften und ihrer verhältnismäßig geringen Giftigkeit ein
dauerndes Absatzgebiet.

2. Bei Hauterlcrankungen, namentlich Ekzemen, wird Salizyl¬
säure in Salben und Pflastern verwendet, Neben der antiseptischen
kommt auch eine heratolytische Wirkung zur Geltung, indem eine
Abschiebung der Hornhaut in zusammenhängenden Schichten erfolgt.
Sie ist als analog mit der ätzenden Wirkung der Karbolsäure
aufzufassen in milderer Form, bedingt durch die geringere
Wasserlöslichkeit. Infolgedessen ist das Mittel auch zur Entfernung
von Hühneraugen sehr brauchbar. *jCollemplastrum salieylatum
mit 4 und -j-Emplastrum saponatuni salieylatum mit 10°/o Salizyl¬
säure sind hierhergehörige, sehr verwendbare Verbandmittel.

Gegen Fußschweiße und nässende Hautausschläge dient das
*Pulvis salieylicus cum Taleo, Salizylstreupulver, aus 3 Salizylsäure
10 Stärke und 87 Talk bestehend, messerspitzenweise morgens
zwischen die Zehen und in die Strümpfe zu streuen.

Gegen das Wundreiben kann *-j-Sebum salieylatum, Salicyltalg )
d. i. Hammeltalg mit 2°/o Salizylsäure verwendet werden.

3. Als spezifischesAntipyreticiim. Salizylsäure war einige Jahre
als allgemeines Antisepticum in Gebrauch, wurde aber bald wegen
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der unangenehmenNebenwirkungen (profus e Schweißsekretionusw.
durch später entdeckte Mittel verdrängt. Dieses Stadium war je¬
doch nicht nutzlos, denn es führte zur Entdeckung der Wirkung
gegen akuten Gelenkrheumatismus, welche mit der des Chinins gegen
Malaria einige Ähnlichkeit besitzt und als spezifische bezeichnet
werden kann (Buss 1875). Selbstverständlich bedient man sich zu
dieser Anwendung,um Anätzungen des Magens zu vermeiden,nicht
der freien Säure, sondern des Natronsalzes, in welches auch die
freie Säure bei der Kesorptionübergeht.

4,0—8,0 Natrium salicylicum, innerhalb 12 Stunden per os
oder als Klysma auf einmal gereicht, setzen in frischen Fällen nicht
bloß die Temperatur herab, sondern beseitigen in wenigen Stunden
häufig vollständig und dauernd auch die anderen Symptome: Gelenk¬
schwellung und Gelenkschmerzen. Auch die örtliche Behandlung
der affizierten Gelenke mit Salben hat Erfolge aufzuweisen. Denn
die keratolytisch wirkendeSalizylsäure wird auch hierbei resorbiert
und erscheint schon nach einer halben Stunde im Harn. In älteren
verschleppten Fällen wird bei längerem Gebrauche der Salizyl-
präparate Dauer und Intensität der Krankheit merklich abgekürzt.
In ähnlicher Weise werden auch andere rheumatischeAffektionen,
besondersMuskelrheumatismus,rheumatisch gichtische Episkleritis
und akute Acerbationendes chronischen Gelenkrheumatismusgünstig*
beeinflußt. Keine Wirkung dagegen hat es in prophylaktischer
Hinsicht und gegen die Komplikationen(Endokarditis).

4. Als Diaphoreticum (Teilerscheidung der Antipyrese) wird es zu 4,0—6,0
pro die bei Entzündungen im Auge (Iritis) und zu sonstigen ableitenden Zwecken
öfters verwendet.

5. Als Antineuralgicum bewährt es sich namentlich bei Ischias und Trige-
minusneuralgie.

Aspirin, zusammengezogenerName aus Acetyl-Spirsäure(alte Bezeichnung"
für Salizylsäure),CüH4(O.COCII3)COOH,ist ein in Wasser schwer lösliches kristalli¬
nisches Pulver von angenehm säuerlichem Geschmack, das auch in Säuren
nahezu unlöslich ist, somit den Magen nicht irritiert, sondern erst im Darm
langsam durch die Alkalien in seine Komponenten (Essigsäure, Salicylsäure)zer¬
legt wird. Daraus resultiert eine milde, von stärkeren Nebenersehei-
nung'en nur selten begleitete Wirkung, welche das Mittel als vollwertigen
Ersatz der Salizylsäureals Antirheumaticum,Antineuralgicum und Diaphoreticum
rasch beliebt gemacht hat. Man gibt es zu je 1,0 (bei Phthisikern, die sehr stark
darauf reagieren, zu 0,5), bei Kindern zu 0,3—0,5 in einstündigen Intervallen
3—5 mal am besten in den späteren Nachmittagsstunden, als Pulver oder Tabletten
mit Nachtrinken von etwas Wasser oder Limonade. Alkalische Wässer sind zu
vermeiden, damit die Spaltung in seine Komponenten nicht schon im Magen
eintritt.

Präparate für die perkutane Kesorption der Salicylsäure (Ersatz
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der Salicylsäuresalben)sind gegenwärtig mehrfach empfohlen: Salizylsäuremethyl¬
ester (künstlichesGaultheriaöl), Salizylsäuremethoxylmethylester(Mesotan) und be¬
sonders der wenig hautreizende und billige Salicylsäureborneolester (Salit).
Ölige flüchtige Flüssigkeit; die Haut wird in Mischung mit Olivenöl ana ein¬
gerieben und sodann mit Guttaperchapapier bedeckt.

Rezept-Beispiele:

Bf
Pulv. Natrii salicyl. 0,5
D. tal. Dos. No. 20 ad caps. amyl.
S. Stündlich 1—2 Stück, mit Nach¬

trinken von Selterswasser.

Ey
Natrii salicylici 6,0—8,0
Aq. q. s. ad 80,0
MDS. Zum Klistier.

Lauwarm nach vorausgegangener
Entleerung des Mastdarms mittels
weicher Schlundsonde einzuführen.

Acidi salicivlici 10,0
Collodii 90,0
Chlorophylli solutionis q. s.
MDS. Zum Aufpinseln.
[Collodium salicylatum Ph. A. E.]

Bf
Natrii salicyl. 8,0
Aq. Menthae 40,0
MDS. In 4 Portionen tagsüber zu

verbrauchen.

Bf
Acid. salicylici
Lanolini
Ol. Terebinthinae ana 10,0
Ad. suilli 100,0
M. f. ung.
DS. Die schmerzhaften Gelenke da¬

mit einzureiben und mit Flanell¬
binden zu umwickeln.

IV
Acidi salicylici
Emplastri Plumbi comp.
Emplastri saponati
M. f. emplastrum DS. nach Bericht.
[Emplastrum ad clavos Ph. A. E.]

B/
Acidi salicvlici 2,0 Acid. salicylici
Rad. Iridis 10,0 — lactici ana 5,0
Zinci oxydati 20,0 Collodii elastici 8,0
Amvli Tritici 28,0 MDS. Hühneraugenmittel.
Talci 40,0
M. f. pulv.
DS. Streupulver.
[Pulvis adpersorius salicylatus Ph. A. E.]

*fPhenylum salicylicum, Saiol, C (;Hi(OH)CO . O . CuHs, ein weißes,
geschmackloses, in Wasser unlösliches Kristallpulver, welches durch
den Bauchspeichelin seine Komponentengespalten wird und dann
die Wirkung der Salizylsäure und des Phenols vereint
ausübt. Der Harn zeigt die grüne Färbung des Karbolharns.

Die Anwendung ist analog der Salizylsäure.
Äußerlich als Antiseptiewm zu Pulververbänden,ferner gegen

verschiedene Hauterkranlcungen, Ekzem, Pruritus und zu Mund-
tvässem.
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Innerlich gegen akuten Gelenkrheumatismuszu 1,0—2,0 pro
dosi, 5,0—8,0 pro die wirkt es weniger energisch, aber mit ge¬
ringeren Nebenerscheinungenals die Salizylsäure. Die Befürchtung
einer Karbolintoxikation hat sich in diesen Dosen, wohl wegen der
langsamen Aufsaugung, nicht als zutreffend erwiesen. Hingegen
hat man das Auftreten von Salolsteinen im Verdauungskanal be¬
obachtet. • Ihre Bildung erfolgt wahrscheinlichschon im Magen und
steht mit der leichten Kohäsion des Salols durch Druck im Zu¬
sammenhange.

Zur Bestimmung der motorischen Tätigkeit des Magens, d. h. der Ge¬
schwindigkeit seiner Entleerung ist das Mittel ebenfalls brauchbar, das
es den Magen unverändert passiert und erst im Dünndarm durch den Bauch¬
speichel verseift und resorbiert wird. Die ausgeschiedeneSalizylsäure wird dann
im Harn durch die Eisenchloridreaktion nach vorausgegangener Ansschüttelung
mit Äther nachgewiesen.

In der Norm erscheint die Reaktion nach s/t —l'A h und ist spätestens nach
27 h verschwunden. Verzö'gerung'endeuten auf Insuffizienz.

Saloli 5.0 (- Ol. Citri
1,5 J Saccharin!Ol. Menth.

— Caryophyll. 1 Spirit.
ana gutt. I l MDS. Ode— Carvi

fy
gutt. II

0 ?01
ad 200,0

Antipyrin.
*Pyrazolonum phenyldimethylieum, -[-Antipyrinum,

C 6H5N
CO -CH

^N(CH 3)—C(CH 3)
von Knorr auf synthetischemWege aus Phenylhydrazin und Acet-
essigester dargestellt und vonFilehne in die Therapie eingeführt.
Es bildet weiße, bitterschmeckeude Kristalle, welche in gleichen
Teilen Wasser leicht löslich sind. Die Lösung reagiert neutral und
wird durch Gerbsäure gefällt.

Wirkung.
Örtlich werden dem Antipyrin anästhesierende und styptische

Eigenschaftenzugeschrieben. Außerdem zeigt es etwas antiseptische
Wirkung.

Besorptiv beobachtet man am normalenMenschen in Gaben von
5—10 g pro die meist nur etwas freguenteren, gespannteren Puls,
etwas Schweiß und Neigung zur Temperatursenkung um einige
Zehntel Grade. Die bisherigen Untersuchungen über den Stoff¬
wechsel haben zu keinen übereinstimmendenErgebnissen geführt,
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nur die Vermehrung der Harnsäureausscheidung scheint konstant
zu sein.

Größere Gaben erzeugen an Tieren Lähmungszustände des
zentralen Nervensystemszum Teil mit Erregungssymptomen, Krämpfen.
Die Kreislaufsorgane, Herz und Gefäßnervenzentrum hingegen werden
nur wenig ergriffen. Die tödliche Dosis ist 0,5—1,0 pro kg Körper¬
gewicht.

Die Ausscheidung erfolgt in nicht näher gekannter Weise. Der
rotbraun gefärbte Harn nimmt auf Zusatz von Eisenchlorid eine
lebhaft rote Färbung an.

Anwendung.
1. Als symptomatischesAntipyreticum ist Antipyrin bei Befolgung

der bereits in der Einleitung bezeichneten Einschränkungen unter
den bis jetzt bekannten Mitteln eines der besten. Gaben von 1,0—2,0
setzen bei den meisten Fiebern die Temperatur mehr oder weniger
herab. Die Wirkung beginnt bereits Vi Stunde nach der Aufnahme,
ist jedoch wenig nachhaltig. Däßt man indes in der zweiten und
dritten darauffolgenden Stunde die Gabe wiederholen — gibt
man also 2 + 24-1 oder 1 + 1 + 1 — so erreicht man nicht
selten Temperaturerniedrigungen bis zur Norm von 6—12 Stunden
Dauer.

Spezifische Wirkungen besitzt Antipyrin nicht. Nur bei Gelenk¬
rheumatismus und den zugehörigen Störungen zeigt es ähnlichen
Einfluß wie Salizylsäure, aber schwächer und nicht so sicher. Man
kann es daher zunächst in dieser Krankheit versuchen und dem
Kranken günstigen Falls die unangenehmen Nebenwirkungen der
Salizylsäure ersparen.

2. Als Analgeticum bei Neuralgien, lanzinierenden Schmerzen
der Tabetiker, bei Wehenschmerzen und Menstruationsbeschwerden
und besonders bei migräneartigem Kopfschmerz ist Antipyrin 1,0—2,0
häufig von Erfolg. Eine sehr geeignete Kombination für letzteres
ist jAntipyrinum Coffeino-eitricum, das Migränin des Handels. In
Wasser leicht lösliche Kristalle von bitter salzigem Geschmack, die zu
0,5—1,0 gegeben werden.

Auch zu Spülungen des Mastdarmes und der Blase bei schmerz¬
haften, entzündliehenProzessen in der Umgebung des Darmes wird Antipyrin in
1—2proz.Lösung verwendet.

Nebenwirkungen sind bei Antipyrin nicht selten. Manche Personen sind
besonders empfindlich,selbst gegen kleine Dosen (0,5).

v. Tappeißer, Arzneimittellehre. 6. Auflage- 19
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Übelkeiten oder Erbrechen kurz nach der Aufnahmesind zunächst zu nennen.
Sodann können profuse Schweissausbrüche und subnormale Temperaturen (um

mehrere Grade Ms zu 34 °) sich einstellen, die dann öfters zu kollapsartigen Er¬
scheinungenführen. Der Wiederanstieg' der Temperatur ist hänfig mit Frösteln
oder völligen Schüttelfröstenverbunden.

Hautausschläge, gewöhnlich fleckweiseoder diffuse Rötungen von stunden-
bis tagelang-erDauer sind vielfach — meistens aber nur nach längerem Gebrauche
— beobachtet worden. Seltener als diese Erscheinungen vasomotorischerStörung
sind Katarrhe, besonders der Luftwege (Niesen) und der Augenbindehaut(Tränen)
oder Ödeme, namentlich im Gesicht (gedunsenes Aussehen),dann auch in Pharynx
und Larynx (Behinderung des Schluckens,Auftreten von Heiserkeit und selbst
von Atemnot).

Berichte über die Begünstigung von Blutungen (Hämoptoe) bei
längerem Gebrauche sind besonders beachtenswert.

Endlich sind auch Eälle von Seh schwäche und von konträrer Wirkung.
d. h. Temperatursteigerung und Schüttelfrost bis zu 41,5°, ähnlich wie bei Chinin
beobachtet worden.

Die Verordnung erfolgt gewöhnlich als Pulver oder in
wässeriger Losung. Einhüllung in Oblaten oder Zugabe von Corri-
gentia sind des geringen Geschmackeswegen nicht unbedingt er¬
forderlich. Allenfalls sich einstellendes Erbrechen umgeht man durch
Anwendung als Klysma. Subkutane Injektionen sind wegen des
leichten Eintritts von Abszessenbesser zu unterlassen.

Die gewöhnlichen Gaben sind 1,0—2,0; bei Fiebern, wenn nötig
noch 1—2 mal in den folgenden Stunden in bereits besprochener
Weise wiederholt. Wenn Eile nicht geboten ist, erscheintdas Dar¬
reichen einer Probedosis von 0,5 ganz passend, um vor unliebsamen
Überraschungen durch Nebenwirkungen gesichert zu sein. Bei
Kindern rechnet man so viel Dezigramme und Zentigramme, als
sie Jahre bezw. Monate zählen.

*Pyrazolonum phenyldimethylieum salieylicum, -]-Antipyrirmm sali-
cylieum (Salipyrin), G1H12N2O. CtHsOs. Farbloses, in 200 T. kaltem Wasser
lösliches Salz des Antipyrins, von dem herbsüßlichen Geschmackder Salizylsäure.
Besitzt die kombinierte Wirkung des Antipyrins und der Salizylsäure.

Pulv. Antipyrini
Dent. tal. dos. No. X.
S. Nach Bericht.

Rezept-Beispiele.

1,0
ü'

5,0Antipyrini
Aquae 50,0
Sirup. Cinnamomi 20,0
MDS. Nach Verordnung.
[Ein Eßlöffel enthält 1,0 Antipyrin.l
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bei

Antipyrini 2,0
Aquae
Mucil. Amyli ana 25,0
MDS. Zum Klistier.

Antipyrini
Aquae q. s. ad com V.
DS. Zur subkutanen Injektion.

[1 ccm = 0,5 Antipyrin.]

2,5

Phenacetin.
:i<Phenaeetinum, "j"Acetphenetidinum,

PßTT .O.C2H5
oai4 ^NH.COCH 3 , _

ist die Azetylverbindungdes p-Phenetidins(Äthyläthersdes p-Amido-
phenols) und bildet farblose Kristallblättchen ohne Geruch und
Geschmack,in 1400 Wasser und 16 Weingeist löslich. In Pulvern
zu 0,5 ist es ein gutes Antipyreticum,in solchen zu 1,0 ein vortreff¬
liches Änalgeticum,das vor dem Antipyrin den Vorzug des selteneren
Eintritts von Nebenerscheinungenhat.

Vermöge seiner chemischenVerwandtschaft mit Anilin ist es
anderseits aber ein starkes Blutgift. Es erzeugt Methaemoglobi-
naemie mit allen bereits beim chlorsaurenKali geschildertenFolge¬
erscheinungen. Die Anfänge dieser Haemolysis akuter Form
treten bisweilen schon in Gaben auf, die der Maximaldosis nahe
stehen. Das gebildete Methaemoglobinist in solchen Fällen selten
so groß, um durch sein Erscheinen im Harn auffällig zu werden,
wohl aber gibt sich sein Dasein durch eine eigenartige Cyanose
(Blaufärbung) durchsichtiger Körperteile — Lippen, Nasenspitze,
Augenlider, Bindehaut, Fingernägel — kund.

Zu Haemolysis chronischer Form führt nicht selten der
lange fortgesetzte Gebrauch. Sie ist um so bedenklicher,als sie
zunächst symptomlos verläuft und erst allmählichdurch die Abnahme
der Erythrocyten im Blute sich offenbart.

*fAcetanilidum, Antifebrin, CeHoNH . COCH3, weiße in 200 Wasser lös¬
liche Kristalle, ist der Vorläufer des Phenazetins und wurde 1887 zufällig- infolge
einer Verwechselung als Antipyreticum und Änalgeticum erkannt. Es wirkt in
dieser Weise schon in kleineu Dosen 0,25—0,5,ist aber zugleich ein noch viel
stärkeres Blutgift als das Phenazetin und von diesem daher mit Recht so ziemlich
verdrängt worden. Sein Fortgebrauch ist nur durch den erheblich geringeren
Preis einigermaßen gerechtfertigt.

Maximaldosen.
Ph. G.

Acetanilidum (Antifebrinum) 0,5 (1,5)!
Phenacetirmm (Acetphenetidinum) 1,0 (3,0)!
Phenylum salcylicum —
Antipyrinum —

— salicylicum —
— Coffeino-citricum —

Ph. A.
0,5 (2,0)!
1,0 (3,0)!
2,0 (6,0)!
2,0 (6,0)!
2,0 (6,0)!
1,5 (3,0)!

19*
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Zwanzigstes Kapitel.

Jodpräparate.
Jodnm, Jod.

Das freie Jod bildet schwarze, glänzende Blättchen von
metallischem Geschmack und eigentümlichem Geruch. Es verflüchtigt
sich schon bei gewöhnlicherTemperatur und noch leichter bei Er¬
wärmung unter Entwicklung violetter Dämpfe. Diese Eigenschaft
gab ihm seinen Namen (itosidtjg, veilchenblau). In Wasser ist Jod
schwerlöslich,bei Gegenwart von Jodsalzen hingegen löst es sich
leicht, ebenso ist es in Alkohol, Äther, Schwefelkohlenstoffund
Chloroform leicht löslich. Erstere Lösungen haben braune Farbe,
letztere sind durch violette Farbe ausgezeichnet. Mit Stärke liefert
Jod die bekannte blaue Verbindung, auch mit Eiweiß geht es lockere
Verbindungenein.

Örtlich wirkt Jod als freies Halogen, das seine Affinitätenaus¬
zugleichen sucht, an allen Applikationsortenätzend. Je nach dem
erreichten Konzentrationsgradebestehen die Folgen dieser Atzung
in Desinfektion,Reizung, Entzündung oder Atzung mit Substanz¬
verlust. Die Wirkung ist im Prinzipe wie bei Chlor und Brom.
Sie läßt sich aber wegen der geringeren Flüchtigkeit des Jods viel
leichter begrenzen und festhalten.

Resorptiv wirkt Jod zum Teil gleich den Jodalkalien oder Jod-
albuminaten, in welche es bei der Aufsaugung übergeht. Näheres
über resorptive Jodwirkung bei den Jodalkalien.

Anwendung findet Jod nur mehr örtlich, da die Besorptions-
wirkungen sich viel besser mit den genannten indifferentenVer¬
bindungen erreichen lassen, und zwar hauptsächlich als Hautreiz¬
mittel zur Setzung eines anhaltenden Reizzustandes beschränkteren
Umfangs,um ableitend bei Entzündung oder resorbierend auf Ent¬
zündungsprodukte in der bei den Hautreizmitteln bereits be¬
sprochenenWeise zu wirken. Die gebräuchliche Applikationsform
ist Pinselung mit *f Tinctura Jodi, Jodtinktur, einer Auflösung von
Jod in Weingeist 1: 10 Ph. G. oder 1 : 15 Ph. A. Im Umfange der
bestrichenen — braungefärbten — Stelle entwickelt sich eine ober¬
flächliche Dermatitis, welche durch Wiederholung des Verfahrens
in beliebiger Dauer und Stärke unterhalten werden kann und
schließlichzu einer Abstoßungdes Epithels in braunen Fetzen führt.
Analoge Verwendung findet die durch Zusatz gleicher Teile Wein¬
geist gemilderte Jodtinktur auf Schleimhäutenz. B. in der Mund-
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höhle bei gelockertem Zahnfleisch, zur Koupierung drohender
Wurzelhautentzündung usw.

Eine zweite Anwendung- findet Jod als müdes Atzmittel bei
Geschwürenund Neubildungenkleineren Umfangs und in Form vom
Injektionen als Mittel zur Hervorrufung einer sog. adhäsiven Ent¬
zündung in Fistelgängen, Cysten, ausgekratztenSchleimhautkanälen,
um die Wandungen zur Verwachsungoder die Schleimhautzur Ver-
heilung zu bringen. Man verwendet hierzu entweder Jodtinktur
oder — wenn man die momentane sehr starke Eeizwirkung des
Weingeists ausschließen will — sog. Lugolsche Lösung, herge¬
stellt durch Auflösen von Jod und Jodkalium in Wasser in ver¬
schiedenen Stärkeverhältnissen, z. B. Jodi 2,0, Kalii jodati 4,0,
Aquae 100,0. Die Vorzüge des Jods vor anderen Reiz- und Ätz¬
mitteln liegen in der Nachhaltigkeit des Reizes, der kräftigen Des¬
infektion und der Resorbierbarkeit des Ätzschorfes.

Bei allen örtlichen Anwendungendes Jods ist die Möglichkeit
einer ausgiebigenResorption und Vergiftung im Auge zu behalten.
Schon bei ausgedehnten Einpinselungen der äußeren Haut kann so
viel dieser flüchtigen Substanz aufgesaugt werden, daß Jodismus
oder einzelne Symptome akuter Jodvergiftung (Albuminurie)auf¬
treten. Noch leichter ist diese Resorption bei der zweiten An¬
wendungsart — den Injektionen von Jodlösungen— möglich. Bei
Einspritzung in Eierstockszysten sind sogar mehrfach tödliche Ver¬
giftungen beobachtetworden, weshalb diese Behandlungsartjetzt auf¬
gegeben ist.

Entfernung- frischer Jodflecken auf der Haut, welche bei Mani¬
pulationen mit Jodlösungen leicht entstehen, geschieht durch Betupfen mit Am-
moniakflüssigkeit,Karholsäureoder Lysol, wobei lösliche Jodverbindüngenentstehen.

Jodalkalien.
Jodverbindungen sind konstante Bestandteile des Meerwassers

und gehen darum auch in Seetiere und Seepflanzen und deren Asche
über. Noch ehe man von der Existenz des Jods wußte, wandte
man bereits verkohlte Algen und Badeschwämme(Aethiops vege-
tabilis und Spongia usta) bei Kropf leiden an. Nachdem dann 1812
das Jod in der Asche von Meerpflanzenentdeckt war, lag es nahe,
die Wirkung der seither gebrauchtenPräparate in diesem Elemente
zu suchen und dasselbe an ihre Stelle zu setzen. Zunächst wurde
das freie Jod in Form der Jodtinktur verwendet, erst später das
*yKalium jodatum, Kaliumjodid, Jodkalium (76.5°/o J), ein weißes,
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luftbeständiges,neutrales, wasserlöslichesSalz von scharf salzigem
Geschmack,während sich das gleichfalls offlzinelle *fNatrium joda¬
tum, wohl wegen seiner Zerfließlichkeitund seines höheren Preises,
geringerer Beliebtheit erfreut.

Die Wirkung der Jodalkalien ist experimentellnoch sehr wenig
erforscht. Sie zeigen zunächst die allgemeine Wirkung der Neutral¬
salze (Salzwirkung). Außerdem aber kommen ihnen nach den
klinischen Beobachtungenmannigfaltige, eigenartige Wirkungen zu,
welche dem Jodkomponenten (Jon) zugeschrieben werden müssen,
Als leicht diffundierbareSalze werden sie sehr rasch aufgesaugt,
erscheinen daher schon 5 Minuten nach innerlicher Aufnahme in
den Sekreten (Speichel) und verlassen den Organismus größtenteils
alsbald durch die Niere (80%) und andere Organe. Der Best wird
festgehalten und nach Bedarf in der Schilddrüse zur Bildung von
Thyreoglobulin(Jodothyrin), einem für wichtige Lebensfunktionen
bedeutsamenKörper, verwendet. Vergl. Kap. XXIV.

Jodismus. Unter diesem Namen faßt man eine Anzahl von
recht lästigen und manchmal selbst lebensgefährlichenEntzündungs¬
erscheinungender Haut und der der Luft zugänglichenSchleimhäute
zusammen, von welchen, wenn man die leisesten Anfälle hinzurechnet,
etwa V.i aller mit Jodalkalien behandelten Personen bald erst nach
einiger Zeit, bald auch sofort nach den ersten Dosen, gleichgültigob
dieselben große oder kleine waren, befallen werden. Sofortiges Aus¬
setzen des Mittels und Beförderung seiner Ausscheidungdurch Dar¬
reichung von diuretischenSalzen bringt die Erscheinungenbald zum
Verschwinden. Die gewöhnlichsteForm des Jodismus ist ein heftiger
Schnupfen, der sich auf die Augenbindehaut (Tränenfluß, Odem
der Augenlider), die Stirnhöhlen (heftiger Kopfschmerz) oder
Mundhöhle (Speichelfluß,Jodgeschmack) fortpflanzen und von
fleckigen oder papulösen Hautausschlägen begleitet sein kann.
Seltener ist eine mit starker Schwellung einhergehende und zu
Erstickungsanfällen führende Entzündung des Kehlkopfs
(Glottisödem)oder der Bronchien. Bei tuberkulösen oder
tuberkuloseverdächtigen Individuenwird Husten und Auswurf
sowie die Pulsfrequenz fast regelmäßig gesteigert, resp. diese Symp¬
tome erst hervorgerufen. Jodalkalien sind infolgedessenin ersterem
Falle kontraindiziert, in letzterem zur Sicherstellung der Diagnose
verwendbar.

Sofortiges Aussetzen des Mittels und Beförderung
seiner Ausscheidung durch Diuretica bringt die Erschei¬
nungen des Jodismus bald zum Verschwinden. Alkalien vermögen
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ihr Auftreten nicht zu verhindern, ebenso auch nicht Atropin, es
beschränkt als sekretionshemmendesMittel nur ihre Intensität.

Als Ursache des Jodismus ist das Auftreten von freiem Jod an¬
zusehen,das unter gewissen Bedingungen— der Zutritt von Sauer¬
stoff ist offenbar eine derselben — aus den in den Sekreten der
Haut und der Schleimhäuteenthaltenen Jodalkalien stattfindet. Der
Vorgang ist analog der Bildung von Jod in Jodkaliumsalbe.

Die von älteren Ärzten behauptete allgemeine Abmagerungnach langem Jod¬
gebrauche war man später geneigt, auf Katarrhe des Magens zu beziehen. Die¬
selben können sowohl nach schlechten, jodsaure Salze enthaltenden Präparaten
sich einstellen, da die Jodsäure im Magen durch die Magensalzsäure sofort unter
Abscheidung von Jod zerlegt wird, oder auch einer nachträglichen Ausschei¬
dung von Jodalkali auf die Magenschleimhaut mit nachfolgendemFrei¬
werden von Jod ihren Ursprung verdanken. Nach neueren Untersuchungen von
P. Voit, Henrijean und Oorin wird indes tatsächlich durch hohe Dosen
(15 gpro die) der Eiweiß- und Pettbestand herabgesetzt. Leukocyteu-
anlockung scheint dabei eine Bolle zu spielen. Nach den in den letzten Jahren
über die physiologische Bedeutung der Schilddrüse erlangten Kenntnissen laß
sich die Abmagerung'nach .Todgebrauch auch mit allzureichlicher Bildung
von Jodothyrin in Beziehung bringen. Kapitel XXIV.

Akute Vergiftung durch Jodkalium, welche auch bei Verwendung von
Jodnatrium auftritt und somit mit Kaliwirkung nichts zu tun hat, ist zwar bis¬
her nur aus Tierexperimenten bekannt, bei den jetzt bisweilen am Menschenan¬
gewendeten sehr hohen Dosen aber nötig, vom Arzte beachtet zu werden. 0,7 Jod¬
natrium pro Kilo intravenös beigebracht, töten Tiere nach Verlauf eines Tages
unter Erscheinungen von Dyspnoe, Narkose, pleuritischen Exsudaten und Lungen¬
ödem. Dasselbewird neben Hämoglobinämieund Hämaturie auch bei Injektionen
von Jodlösungen in entsprechenden Mengen (0,04 pro Kilo) beobachtet (Böhm).

Anwendung. Die Indikationen für Jodgebrauch beruhen
auf rein empirischer Grundlage. Sie sind hauptsächlich auf die
Beseitigung pathologischer Wucherungen und Hyper¬
trophien sowie der Rückstände chronischer Entzündungen
gerichtet.

1. Die sichersten, oft ganz überraschendenErfolge erzielt man
bei den verschiedenenFormen der tertiären Syphilis, den Knochen¬
affektionen,Gummabildungen,Augenerkrankungen und Hautexan¬
themen (eingeführt von Wallace 1836).

2. Befriedigende Ergebnisse zeigen sich häufig auch bei der
einfachen Hypertrophie der Schilddrüse, ehe noch Kolloidentartung
in größerem Umfange eingetreten ist, sowohl bei innerlicher wie
äußerlicher Anwendung.

3. Zweifelhaft ist der Einfluß auf die SJcrophulose,ihre Drüsen¬
schwellungen,Knochen-und Gelenkerkrankungen.
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4. In einzelnen Fällen von Neuralgien, auch solchen nicht spezi¬
fischer Grundlage, wurde Jodkalium nicht ohne Nutzen gebraucht

5. Auf Bronchial-Asthma hat andauernder Gebrauch von Jod¬
alkalien hervorragenden Einfluß.

Einige bereits erwähnte Erscheinungen hei Jodismus (Reaktion der Phthi-
siker gegen kleine Dosen von Jodalkalien, Auftreten von Pleuritis und Lungenödem
hei großen Dosen) deuten ebenfalls auf engere Beziehungen des Jods zu den
Respirationstraktus.

6. Warm empfohlen wird Jodkalium und Jodnatrium neuerdings
bei den mit Arteriosklerose zusammenhängendenErkrankungen des
Zirkulationsapparates,insbesondere bei den hierhergehörigenFormen
von Angina pectoris.

Die Wirkung wird der Herabsetzung der Viskosität und der dadurch be¬
dingten besseren Durchblutung des Gewebes zugeschrieben.

Experimentell gesichert ist sie durch die wichtige Beobachtung, daß die
auf wiederholte Gaben von Adrenalin folgende Arteriensklerose
bei Verabreichung von Jodnatrium oder Jodipin nicht zustande
kommt.

7. Als geeignetesFeld gelten auch chronische Metallvergiftungen,
namentlich von Quecksilber und von Blei. Die Beförderung
der Ausscheidung des letzteren ist indes nach neueren Untersuchungen
sehr in Zweifel zu ziehen.

Die Verordnung erfolgt, um die örtliche Beizung hintanzu¬
halten, nur in Lösung, am besten in kohlensauremWasser oder in
warmer Milch 3,0—5,0: 150,0 eßlöffelweise mehrmals täglich, neuer¬
dings bei tertiärer Syphilis bis zu 25 g! pro die. Zusätze werden
wegen der leichten Zersetzlichkeit der Jodalkalien am besten unter¬
lassen.

Zur örtlichen Behandlung von Struma und Drüsen¬
geschwülsten dienen Einreibungen mit *fUnguentumKalii jodati
1 Jodkalium, 9 Schweineschmalzoder 1 Jodkalium, 9 Opodeldok
(Liniment, saponat. cum Kalio jodato Fh. A. E.). Spuren von Jod
werden daraus von der Haut resorbiert, denn sie lassen sich im
Harn nachweisen.

Dasselbe ist der Fall für Jodkaliumsalbe mit Vaselin oder
Glyzerin als Grundlage. Aus Lanolinsalbenhingegenwird aus noch
nicht näher erkanntem Grunde kein Jod resorbiert.

Über die chemische Umsetzung in Salbengrundlagen,speziell in Jodkaliumsalbe,
ist bisher folgendes ermittelt: Alle Fette, auch die Cholesterinfette sind, ins¬
besondeream Lichte autoxydabelzu Peroxyden, welche bei Gegenwart von Wasser
sich zu Wasserstoffsuperoxydumsetzen, das in solchen Fetten nachgewiesen
werden kann. Wasserstoffperoxyd aber oxydiert Jodide unter Abscheidung
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von Jod. Ältere Jodkaliumsalben sind daher nicht selten an der Oberflächegelb
gefärbt. Der Prozeß findet sowohl bei saurer Reaktion "wie bei Gegenwart von
Natriumkarbonat statt, nur muß in letzterem Falle der Jodkaliumgehalt min¬
destens 5 °/o betragen. Es ist kein Zweifel, daß dieser Vorgang auch auf der
Haut beim Aufbringen von Jodkaliumsalbe statthat, wobei die jeweils gebildeten
kleinen Jodmengen sofort absorbiert werden, so daß sie sich nicht anhäufen und
reizend wirken können, wie dies eine Salbe, welche bereits freies Jod enthält, tut.
Der von den Pharmakopoeen vorgeschriebene Zusatz von Xatriumthiosulfat
(0,1 °,o) zu Jodkalisalbe hat den Zweck, dieses beim Lagern der Salbe sich bildende
Jod zu binden und dadurch das schöne Aussehen der Salbe zu wahren. Es
verzögert aber andererseits auch die Resorption des Jods auf die Haut, denn diese
kann in vollem Umfange erst eintreten, wenn das Thiosulfat verbraucht ist.

Jodwässer, das heißt Jodsalze und meist auch Bromsalze enthaltende
Mineralwässer, werden ebenfalls häufig zur Durchführung von Jodkuren benutzt.
Bei der äußerlichen Anwendung als Bad kommt das Jod in keinem Falle in Be¬
tracht, da von ihm bei dieser Applikationsweise nachgewiesenermaßen nichts
resorbiert wird. Aber auch beim innerlichen Gebrauche ist eine Jodwirkung'
zweifelhaft, da der Jodgehalt auch der stärksten Quellen — Vizakna (Salzburg)
in Ungarn 0,25 °/ 00 — nur sehr gering ist, so daß selbst bei reichlichemGebrauche
auch nicht entfernt jene Mengen aufgenommenwerden, welche sich bei der Ver¬
ordnung von Jodalkalien selbst als notwendig erwiesen haben. Wahrscheinlich
ist daher auch beim Gebrauch als Trinkkur das Wirksame mindestens zum Teil
im Kochsalze zu suchen, welches die meisten Jodquellen in ansehnlicher Menge
enthalten, wie die folgende Zusammenstellung einiger bekannteren inländischen
Quellen dartut.

In 1 Liter Wasser sind enthalten Jodsalz Kochsalz
Krankenheil bei Tölz............. 0,001 0,3
Heilbrnnn (Adelheidsquelle)bei Tölz........ 0,030 4,9
Salzbrunn bei Kempten............ . 0,016 1,9
Dürckheim................. 0,002 9,0
Kreuznach und Münster am Stein....... 0,001 9,5
Salzschlirf bei Fulda............. 0,045 10,2
Hall in Oberösterreich(Tassiloquelle,Kropfwasser) . . . 0,042 14,5
Wildegg, Schweiz............... 0,025 7,7

Jodipin, Additionsprodukt von Jod an Sesamöl,gelbliche, ölige Flüssigkeit
mit 10 oder 25 % Jodgehalt wurde 1897 von Winternitz eingeführt und hat sich
per os und namentlich subkutan als Ersatz des Jodkaliwns für alle Indikationen
bewährt. Es wird zunächst als Jodfeit aufgespeichert, sodann langsam unter
Bildung von Jodalkali oxydiert, wodurch eine sehr pertraliierte Jodwirkung ohne
Nebenerscheinungenermöglicht ist.

Subkutan injiziert man 20 ccm des 25 prozentigen Öles körperwarm in
starker Spritze mit mittelweiter Kanüle täglich oder in Zwischenräumen. Das
Öl verteilt sich vom Orte der Injektion aus auf weite Strecken im Unterhaut¬
zellgewebe und bildet ein ausgedehntes lokales Jodfettdepot, aus dem es ganz
allmählich in Blut und Organe übergeführt und gespalten wird. Eine geringe
Zerlegung findet auch an der Applikationsstelle statt, so daß auch eine lokale
therapeutische Wirkung (z. B. in Gelenkhöhlen)möglich ist.

Innerlich wird es als 10 prozentiges Präparat eßlöffelweise,mit Ol. Menthae
oder Carvi korrigiert, oder in Kapseln gegeben. Es wird im Darmkanale verseift
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und nach der Resorption in den bekannten Fettdepots abgelagert wie gewöhn¬
liches Fett. Eine gewisse Menge .Jodalkali bildet sich aber schon auf dem Wege
dorthin, sodaß die Jodwirkung früher und intensiver anftritt, als bei subkutaner
Injektion. Daher kommt es auch, daß Personen, welche auf .Jodkalium regel¬
mäßig mit Jodismus reagieren, denselben auch bei der innerlichen Aufnahme des
Öles bekommen, bei subkutaner hingegen nicht.

Jothion, Dijodhydroxypropan,C3II5.T3OEI, gelblicheölige, nur wenig flüchtige
Flüssigkeit mit S0% Jodgehalt, in 80 Teilen Wasser, 20 Teilen Glyzerin, 2 Teilen
Olivenöl löslich; mit Alkohol,Äther, Chloroform in jedem Verhältnis mischbar.
Der Körper ist als organischer Ester det Jods aufzufassen und besitzt als solcher
die Fähigkeit, die Haut zu durchdringen, um sodann teils unverändert, teils ver¬
seift als Jodkali im Harn wieder zu erscheinen. Für perkutane Anwendung ver¬
dünnt in Form einer 50 prozentigen Salbe an wechselnden Stellen der Haut ein¬
gerieben, ist das Mittel sehr empfehlenswert,um ähnlich dem Jodipin eine leichte
Jodwirkung längere Zeit hindurch im Körper mit Umgehung des Magens an¬
halten zu lassen. Etwa 25 °/o des eingeriebenen Präparates werden resorbiert.
Per os und subkutan ist es nicht verwendbar wegen der schroffen Wirkungen, die
infolge der raschen Resorption eintreten können.

Jodoform.
*f Jodoformium, Jodoform, CHJs, bildet glänzende, fettig an¬

zufühlendeBlättchen von zitronengelber Farbe und safranartigem
Geruch, welche bei 120» schmelzenund mit den Dämpfensiedenden
Wassers flüchtig sind. Jodoform löst sich in 5000 Wasser, 50 Wein¬
geist und fetten Ölen, 5 Äther. Die Löslichkeit in Weingeist und
Öl wird durch Sättigung dieser Flüssigkeiten mit Kampfer be¬
deutend gesteigert. Jodoform ist dem Chloroformanalog gebaut
und ist die jodreichste aller bekannten Verbindungen(96,7%).

Örtliche WirJcung und Anwendung. Jodoform, 1822
entdeckt, wurde bereits in den Jahren 1840—1850therapeutisch
verwendet als Ersatzmittel für Jodkalium. Da es indes keine Vor¬
züge gegenüber diesem aufwies, erlangte es nur geringe Bedeutung.
Dies änderte sich erst 1880, dem Jahre seiner Einführung als anti¬
septisches Verbandmittel,um Wunden antiseptisch zu erhalten und
unter einem einzigem Verbände der Heilung entgegenzuführen.
Zwei Eigenschaften machen es besonders hierfür geeignet: Die
Verhinderung der Sekretion der Wunden und das lange
Verbleiben am Wirkungsorte. Unentbehrlich ist das Mittel
bei allen schwer zugänglichenWunden, insbesondere Höhlenivunden,
geworden. Gute Dienste leistet es auch bei Verbrennungen,weichem
Schanlcer, syphilitischenGeschwüren, dann bei tuberkulösen Prozessen,
z. B. in Form von Injektionen in die affizierten Gelenke,hier in
so auffälliger Weise, daß mehrere Kliniker die Heranziehung spezi-
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fischen Einflusses zur Erklärung für nötig halten. Auch paren¬
chymatöseInjektionen bei weichem Struma werden neuerdingswarm
empfohlen.

Eine die Jodoformanwendungzuweilen sehr beeinträchtigende
Nebenwirkung ist das Auftreten von Hautexanthemen: Ekzeme
oder Erytheme an der Anwendungsstelle oder auch an entfernten
Regionen.

Die antiseptischeWirkung ist wahrscheinlichnicht dem Jodoformals solchem
zuzuschreiben, denn dieses hat, auch wenn es in Lösung einwirken kann, auf die
meisten Bakterien keine oder nur unbedeutende Wirkung. Es scheint sich viel¬
mehr um eine geringe, aber kontinuirlich fortgehende Jodabspal¬
tung zu handeln (Binz), indem das Jodoform ein Körper ist, der sich im Lichte
und bei Gegenwart von Wasser und Sauerstoff unter Abspaltung von Jod zer¬
setzt, und ähnliche Bedingungen an den Applikationsorten vorhanden sind. Die
in den Wunden fortwährand freiwerdenden Spuren von Jod verhindern einerseits
als kräftiges Desinfektionsmitteljede beginnendeSepsis und verbinden sich andrer¬
seits an der Wundoberflächemit den gewebebildendenSubstanzen, wodurch eine
Art Adstriugierung und damit die zur Erhaltung eines Dauerverbandes so not¬
wendige Unterdrückung der Wundsekretion zustande kommt. Jodoform Wir¬
kung ist also im Grunde Jodwirkung.

Durch direkte Verwendung von Jod lassen sich diese Wirkungen nicht er¬
zielen. Kleine Mengen würden nicht nachhaltig genug sein, weil das Jod bald
resorbiert wird. GrößereMengen im Vorrat aufgebracht aber würden gerade das
Gegenteil — starke Wundreizung — bedingen. Erst durch die Wahl von Jod-
verhindungeii, welche sich langsam unter Freiwerden von Jod zersetzen und ge¬
nügend schwer löslich sind, um tage- und wochenlang in der Wunde zu ver¬
weilen, wie es im Jodoform in so vollkommenerWeise erfüllt ist, wird der
Zweck erreicht.

Mesorptive Wirkung kommt trotz der Schwerlöslichkeit
sowohl vom Darmkanal wie von Wunden aus zustande und führte
namentlich in den ersten Jahren nach seiner Einführung, wo oft
ganz unnötig große Mengen (weit über 10 g) zur Anwendungkamen
zu Vergiftung. Dieselbe äußert sich bei leichteren Fällen in Un¬
ruhe und Kopfschmerz,bei schwereren in einer langanhaltenden
Geistesstörung mit Verfolgungsideenund Delirien oder Tobsuchts¬
anfällen, auch Sehstörungen ähnlich denen nach Chinin. Kleiner,
frequenter, unregelmäßiger Puls zeigt die beginnendeHerzlähmung
an. Fettige Degeneration der Leier und der Niere bilden einen
häufigen Obduktionsbefund. Diese Erscheinungen gehen wohl vom
Jodoform selbst aus. Andere Vorkommnisse:Exantheme an ent¬
fernten Orten, Albuminurie und Hämaturie sind dem im Organis¬
mus abgespaltetenJod zuzuschreiben. Nicht selten sind Vergiftungen
letzterer Art schon dadurch erzeugt worden, daß das injizierte Jodo¬
form durch das Sterilisieren bereits zum Teil zu freiem Jod zer-
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setzt war. Auch ist zu beachten, daß das zu solchen Injektionen
häufig als Vehikel verwendete Glyzerin allein für sich schon be¬
beträchtliche haemolytischeEigenschaft besitzt.

Die Ausscheidung erfolgt zum Teil in Form organischer Jod¬
verbindungen (gepaarte Glykuronsäure),zum Teil als Jodalkali.

Die Verordnungsformen des Jodoforms sind zahlreich:
Streupulver, häufig mit Borsäure ana, wobei für Schleimhäute ein
feinkörnigeres, durch gestörte Kristallisation erhaltenes Präparat,
das Jodoformiumfarinosum zu empfehlen ist; Salben und Bougies
1:10; Gaze, mit einer SpirituosenLösung von Kolophoniumund
Glyzerin getränkt und in halbgetrocknetemZustande mit Jodoform
bestreut; Schüttelmixtur 10—20 Jodoform auf je 50 Wasser und
Glyzerin zur Injektion in tuberkulös entartete Gelenke; Lösung zur
Einspritzung in Strumen, 1 Jodoform in Äther und Olivenöl ana 7,0,
im Dunkeln aufzubewahren, alle 3—8 Tage 1 ccm; Lösung in
Kollodium 1 : 10 zum Aufpinseln.

Die "Verdeckung des durchdringenden Geruchs, der vielen Personen
lästig ist, wird am besten durch Cumarin, den aromatischen Stoff des Wald¬
meisters und der Tonkabohnen erreicht. Man legt einige Stücke der letzteren
durchschnitten in das mit Jodoform gefüllte Standgefäß. Ein solches Jodoform
kann als Jodoformium desodorisatum verschrieben werden.

Die zahlreich empfohlenen Ersatzmittel des Jodoforms sind im Anhange
aufgeführt.

Maximaldosender Jodpräparate für innerlichen Gebrauch:
Ph. G. Ph. A.

Jodum ...... 0,02 (0,06)! 0,03 (0,1)!
Tinctura Jodi ... 0,2 (0,6)! 0,3 (1,0)!
Jodoformium .... 0,2 (0,6)! 0,2 (1,0)!

Einundzwanzigstes Kapitel.
Arsen und Phosphor.

Diese beiden Metalloidekönnen ihrer sehr ähnlichenchemischen
und pharmakologischenEigenschaften.wegen zusammen behandelt
werden. Beim Arsen sind außer dem Arsenwasserstoffhauptsächlich
die Sauerstoffverbindungen,arsenige Säure und Arsensäure,das Wirk¬
same. Beim Phosphor ist es anscheinend das Element selbst. Ihnen
schließen sich die Antimonverbindungen enge an, welche jedoch
gegenwärtig nur als Brechmittel und Expectorantia Verwendung
finden und deshalb auch bei diesen besprochenwurden.

*fAcidum arsenieosum,arsenige Säure, Arsenik, AsOsHs,kommt
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in Form seines Anhydrids als mikrokrystallinisches Pulver (Gift¬
mehl) oder in weißen Stücken in den Handel, welche außen undurch¬
sichtig (kristallinisch), innen glasartig-durchsichtig (amorph) sind.
Es löst sich langsam in Wasser zu arseniger Säure, rasch in Alkalien,
damit sie sich zu Salzen verbindend.

Die örtliche Wirkung ist eine entzündungserregendeund
nekrotisierende. Gesundes Gewebe unterliegt derselben nur sehr
langsam. Eine Arsenpasta z. B. muß 1—2 Tage in der Zahnhöhle
liegen bleiben bis der Nerv getötet ist, erst bei noch längerem
Verweilen geht die Nekrose tiefer und wird auch der Knochen er¬
griffen. Erkranktes Gewebe zeigt geringere Resistenz. Auf der
lupös entarteten Haut z. B. kann man sehen, wie die Lupusknötchen
durch eine Arsenpaste sehr bald zerstört werden, die gesunden
Hautstellen aber erhalten bleiben, so daß die Haut gewissermaßen
ein durchlöchertes Aussehen bekommt. Eie antiparasitäre
Wirkung gegen Insekten und Würmer findet bei Konservierung
von Pelzwerk und Vogelbälgen Anwendung.Bakterien und Schimmel¬
pilze werden nur wenig beeinflußt.

Die resorptive Wirkung gestaltet sich verschiedenje nach
der aufgenommenenMenge.

Sehr kleine Mengen 0,001—0,005 schaffenbei wiederholter
Aufnahmeeine Begünstigung der Ernährungsverhaltnisse des Orga¬
nismus nach Eichtungen, welche sich weniger im Verhalten des
allgemeinen Stoffwechselsals im Aussehen und Zustand einzelner
Organe geltend machen; namentlich die F e ttablageruug im
Unterhautzellgewebe nimmt zu, wodurchdie Haut ein pralleres
und glänzenderes Aussehen gewinnt, die Haare werden dicker und
länger, Epheliden, Pigmentationen und sonstige Anomalien ver¬
schwinden; das Knochenwachstum wird an jungen Tieren auf
Kosten der Markräume erheblich gesteigert.

Etwas größere wiederholte Gaben erzeugen die chro¬
nische Arsenvergiftung. Sie kennzeichnet sich durch Katarrhe
des Magens, Darmes und der Konjunktiva, Störungen im Nerven¬
system (Kopfschmerz, multiple Neuritis, insbesondere motorische
Lähmungen) Hautausschläge und Pigmentablagerung (Mela¬
nosis arsenicalis), Anämie und fettige Entartung mit Erhöhung
des Eiweißzerfalles.

Große einmalige Gaben 0,05 und mehr rufen die akute
Arsenvergiftung hervor. Sie kann bei jeder Form der Applikation
entstehen per os, perkutan und subkutan resp. intravenös und ist
hauptsächlichgekennzeichnetdurch Lähmung der Gefäße des Magen-
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darmrohres und Entzündung seiner Schleimhaut. Bei sehr reich¬
licher Aufnahme kann der Tod schon durch ersteres allein unter
den Zeichen stärksten Kollapses erfolgen und der Sektionsbefund
nahezu negativ sein.

In den gewöhnlichen Fällen hingegenhat auch die Magendarm¬
entzündung Zeit sich auszubildenund ziehen dann gastroeneritische
Erscheinungen hauptsächlich die Aufmerksamkeit auf sich. Sie
sind einer Sepsinvergiftungoder einem Choleraanfallesehr ähnlich,
aber durch die nie fehlenden, sehr heftigen Schmerzen meist ge¬
nügend unterschieden. Der Obduktionsbefund in frischenFällen
ergibt katarrhalischen, stellenweise auch haemorrhagische Ent¬
zündung der Magendarmschleimhaut mit fettiger Degeneration
der Epithelien und Abstoßung derselben. Die Ursache dieser
Störungen ist zu einem Teil in der von Böhm nachgewiesenen Lähmung
der Splanchnicusendigungenzu suchen, denn Durchschneidungseiner
Darmzweige bewirkt nach Moreau ebenfalls starke Transsudation
in den Darm, zum anderen Teil in einer spezifischen Ernährungs¬
störung, die bei der chronischenVergiftung alle drüsigen Organe
ergreift, bei der akuten aber im wesentlichenauf den Verdauungs-
traktus konzentriert bleibt, durch den ein Teil des Arsen seine
Ausscheidungnimmt,

Über die Tragweite der infolge Zerstörung roter Blutkörperchen auftreten¬
den Thrombosen und Infarzierungen in verschiedenenOrganen (Filehne-
Silbermann) besteht noch große Meinungsverschiedenheit.

Die Gewöhnung an Arsenik in allmählich steigenden Dosen
ohne Schaden, sondern im Gegenteil mit angeblichem Vorteil für
die Gesundheit erreicht bisweilen (Arsenikesser in Steiermark) eine
außerordentlicheHöhe. In einem Falle wurden 0,4, also eine die
Dosis letalis minima um das Mehrfache übersteigende Gabe ge¬
nommen. Allgemeingut im höherem Grade ist diese Fähigkeit sicher¬
lich nicht. Es bestehen außerordentlich große individuelle Ver¬
schiedenheiten in der Ertragbarkeit kleiner Dosen bei Menschen
und bei Tieren. Auch scheint die Gewöhnungnur einzutreten,
wenn der Arsenik per os in Substanz, also in relativ wenig gefähr¬
licher Form genommenwird.

Unter Berücksichtigung dieser besonderen Verhältnisse wird
es verständlich, daß neben der Erscheinung der Gewöhnung an
Arsen auch eine chronische Vergiftung möglich ist, insbesondere in
Fällen, wo die aufgenommenenMengen sicherlich nur klein sind,
aber auf einem anderen Wege hereinkommen, z. B. bei grünen
Tapeten, aus denen eine flüchtige Arsenverbindung(Arsenwasserstoff

-■
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oder Diäthylarsin) durch die reduzierende Tätigkeit gewisser
Schimmelpilze(Penicillium brevicaule) entwickelt wird.

Abstinenzerscheinungen sind auch bei jahrelanger Arsen¬
gewöhnungund plötzlicher Entziehung weder bei Menschen
noch bei Tieren beobachtet worden.

Die Ausscheidungdes Arsen erfolgt durch die Haut (die Haare
sind stark arsenhaltig), die Milchdrüse,Niere und durch den Darm.

Anwendung. Im Altertum kannte man bloß die wenig wirk¬
samen Schwefelverbindungendes Arsens. Gegen Ende des Mittel¬
alters wurde auch die arsenige Säure in die Therapie eingeführt
und bald übertrieben hochgehalten, bald als mörderisches Gift absolut
verdammt. Aus diesem jahrhundertelangen schwankendenZustande
haben sich allmählich einige Anwendungenlosgelöst, welche ihrem
empirischenUrsprünge zufolge vorerst gänzlich unaufgeklärt sind»
aber in vielen Fällen, wenngleichnicht in allen, sich soweit bewährt
haben, um einen Platz in der heutigen Therapie zu beanspruchen.
Es sind die folgenden:

1. Gegen Malaria wurde Arsenik zuerst von Slevogt (um 1700
und später vom Engländer Fowler 1776j warm empfohlenund ist
in veralteten Fällen und Folgezuständen entschieden oft wirksamer
als das Chinin. Man darf nur nicht erwarten, daß es so prompt
wirkt, wie es das letztere so oft in frischen Fällen tut. Erst
längerer Gebrauch in allmählichsteigendenGaben schafft Besserung.

Bei TrypanosomeninfeMionenhaben sich Arsenpräparate gleich¬
falls bewährt.

2. Bei zahlreichen SauterJcranJcungeninsbesondere bei Psoriasis
und Liehen ruber ist wochen- und monatelangfortgesetzter Arsenik¬
gebrauch sehr häufig von Erfolg, bei letzterer Krankheit sogar das
einzige zuverlässige Heilmittel.

3. Bei malignen Lymphomenfolgt auf innerliche Darreichung
und intraparenchymatöse Injektion manchmal überraschendes Zu¬
rückgehen der Tumoren, um in anderen Fällen wieder ganz aus¬
zubleiben.

4. Bei Neurosen(Neuralgien, Chorea, Asthma usw.) wurde in
Ermangelung sicherer Heilmittel Arsenik sehr häufig versucht. Die
Zahl wirklicher Erfolge ist verhältnismäßig gering.

5. Bei Anämien und anderen Ernährungsstörungen wird
Arsenik ebenfalls sehr oft angewandt, auch bei Augenleiden auf
anämischer oder skrophulöser Grundlage.

6. Bei Erkrankungen der Lunge, tvelche mit Erschwerung der
Bespiration einhergehen,bringt Arsen nicht selten erhebliche Er-
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leichterung. Wurde zuerst bei dämpfigend. h. bei an Emphysem
leidenden Pferden beobachtet.

7. Als Atzmittel dient Arsenik in der Zahnheilkundezum Nerven¬
töten. Früher wurde es in dieser Eigenschaft auch bei Lupus* und
Karzinom verwendet.

Verordnungsweise. Bei allen Anwendungen von Arsen,
auch den äußerlichen,ist die Möglichkeiteiner Vergiftung im Auge
zu behalten. Bei den geringsten Anzeichen von Magenstörungen,
Konjunktivitis, Pigmentierung der Haut oder anderen verdächtigen
Symptomenmuß das Mittel sofort ausgesetzt werden. Außerdem
gilt als Regel, es bei gefülltem Magen (nach dem Essen) und in
langsam ansteigendenDosen zu geben. Der weit verbreitete Glaube,
daß rasches Abbrechen einer Arsenmedikation von üblen Folgen
begleitet sei, scheint des tatsächlichen Hintergrundes zu entbehren.

*-[-Acidum arsenieosum wird am zweckmäßigstenin Pillenform
beginnend mit 0,0025 pro dosi, 0,005 pro die gegeben.

Beliebt, obwohl keineswegs immer am leichtesten ertragbar, ist
*Liquor Kalii arsenicosi, -j-Solutio arsenicalis Fowleri, Fowlersche
Lösung, eine mit 10 Teilen Weingeist versetzte wässerige Lösung
von arsenigsaurem Kalium, entsprechend einem Gehalte von 1 °/o
arseniger Säure. Man beginnt mit ca. 5 Tropfen = 0,0025 arseniger
Säure nach jeder Mahlzeit.

Das Präparat der Ph. Cr. enthält einen Zusatz von 5 Teilen Lavendelspiritus,
was insofernirrationell ist, als das Gewicht der Tropfen infolgeErniedrigung der
Oberflächenspannungin unsicher kontrollierbarer Weise verringert wird.

Zu subkutanen Injektionen eignet sich an Stelle der Fowl er¬
sehen Lösung mit ihrer unvermeidlichenstarken örtlichen Reizung
infolge ihres Gehaltes an Kali, Weingeist und ätherischen Ölen
eine einprozentige wässerige Lösung von arsenigsaurem Natrium.
Das gesättigte Salz reagiert zu stark alkalisch. Man muß eine
neutrale Lösung verwenden, die man sich durch Kochen von 1 g
Säure (glasige Form) mit 5 com Normalnatronlaugeund Wasser ad
100 bereitet und in kleine sterilisierte Fläschchen angefüllt in
Vorrat hält.

Arsenhaltige Eisenwässer werden in neuerer Zeit vielfach angewendet.
Es sind durchgehends Eisenvitriolquellen. Die stärksten entspringen in Val
Sugana (Wälschtirol): Levico, dessen „Starkwasser" 0,009 °/oo arsenige Säure
neben 2,57 % Eisensulfat enthält und zu 2—8 Eßlöffel genommen wird und
Roncegno, mit noch höherem Arsen- und Eisengehalt (ca. 0,1 auf metallisches
Arsen gerechnet). Schwächer sind Mitterbad in TJlten und Guber-Quellen
in Bosnien mit 0,006 °/<k> arsenige Säure und 0,363 Eisensulfat.
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Kakodylsäure (Dimethylarsensäure) (CHa^AsO. OH, wasserlösliche Kri¬
stalle, wird als Natronsalz zu 0,02—0,05subkutan gegenwärtig als Ersatz für
gewöhnliche Arseniktherapie empfohlen, weil es weniger giftig ist. Der Grund
hierfür ist der, daß nur ein sehr kleiner Teil in arsenige Säure resp. Arsen¬
säure sich umwandelt. Ein anderer Teil wird zu dem flüchtigen, widerlich
riechenden Kakodyloxyd, (2CH3AsteO,reduziert und durch die Lunge ausge¬
schieden. Der größte Teil geht unverändert in den Harn über (Heffter).

Atoxyl, Metaarsenanilid, CoHrXH.AsOaist ein weißes, geruchloses, in
6 Teilen Wasser lösliches Pulver. Es ' leitet sich von der Metaarsensäure,
AsOa.OH in derselben Weise ab, wie das Acetanilid von der Essigsäure. Das
Arsen ist sehr fest gebunden, es können deshalb große Dosen, 0,05—0,2 subkutan,
gegeben werden. Doch ist Vorsicht geboten. Erblindungen, wie sie auch bei
Anilinvergiftung vorkommensind mehrfach beobachtet worden.

Maximaldosender Ph. G. Ph. A.
*+Acidumarsenicosum ........... 0,005 (0,015)! 0,005 (0,02)!
*Liquor Kalii arsenicosi,-J-Solutioarsenicalis Eowleri 0,5 (1,5)! 0,5 (2,0)!

Rezept-Beispiele:

Liq. Kalii arsenicosi 5,0
Aq. Cinnamomi 10,0
MDS. Dreimal täglich 15 Tropfen,

allmählich steigend zu nehmen.

Acidi arsenicosi 0,1
Piperis nigri 2,0
Rad. Liquiritiae 5,0
Gummi arabici q. s.
ut. f. ope aq. pil. No. 100. Consp.

Magnesia carbonica.

Acidi arsenicosi
Cocaini hydrochlorici ana 0,3
Kreosoti q. s.
ut 1'. pasta.
D. c. signo veneni.
S. Äußerlich.

[Eine kleine Menge in die Zahn¬
höhle zu bringen, mit Wachs ver¬
schließen und 24 Stunden liegen
lassen.l

IV
Liq. Kalii arsenicosi 5,0
Tinct. Ferri pom. 25,0
DMS. Dreimal täglich 5 Tropfen

allmählich steigend zu nehmen.

DS. 2 mal täglich 1—2 Pillen all¬
mählich steigend.
[Pilulae asiaticae s. fPil. Aeidi
arsenicosi compositae. 1 Pille
= 0,001 Arsenik.

0,5
2,0

10,0

Acidi arsenicosi
Hydrargyri chlorati
Gummi arabici
M. f. op. aq. pasta.
DS. Ätzpaste, messerrückendick auf

das Geschwür aufzutragen.
[Vereinfachte Formel statt des
früher viel gebrauchten Pulvis
arsenicalis Oosmi.l

Phosphor.
*-|-Phosphorus,Phosphor bildet wachsglänzende,weiße Stücke

von eigentümlichemGeruch, welche bei 44° schmelzen. Er ist in
v. Tappeiner, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 20
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Wasser sehr schwer löslich (500 000 Teile), leichter in Alkohol,
Äther, fetten Ölen (1 :100), am leichtesten in Schwefelkohlenstoff.

Durch Erhitzen auf 240° entsteht eine nicht flüchtige, unlösliche
und ungiftige Modifikation:der rote Phosphor.

Örtlich besitzt der Phosphoranscheinend keine bemerkens¬
werte Wirkung. Man kann z. ß. Phosphorstückchen unter die
Haut, einheilen. Sie werden, ohne erheblicheKeizerscheinungenzu
verursachen, langsam resorbiert.

Die in Phosphor- und Zündhölzchenfabrikenbei Arbeitern, zu¬
mal solchen mit schadhaftenZähnen, auftretende Nekrose des Kiefers
— in der Toxikologieals chronische Phosphorvergiftungbezeichnet
— wurde bisher als örtliche Wirkung des verdunsteten Phosphors
aufgefaßt.

Die Unmöglichkeit,diese Erkrankung experimentell an bloß¬
gelegten Knochen durch Phosphordampf zu erzeugen, und die
klinische Beobachtung,daß dieselbe noch bei Individuen auftreten
kann, welche schon mehrere Jahre aus der Fabrik entlassen waren,
sprechen für eine resorptive Wirkung in der Weise, daß der auf¬
genommenePhosphor nur eine noch nicht näher zu präzisierende
Dispositionzur Erkrankung setzt, mit der die gleichfallsan solchen
Arbeitern beobachtete Sklerose der Knochen (Knochenbrüchigkeit)
vielleicht im näheren Zusammenhangesteht. Zum Ausbruche der
eigentlichen Nekrose kommt es erst, wenn an einer zirkumskripten
Stelle eines Knochens eine eitrige Infektion erfolgt. Nun beginnt
eine Periostitis mit massiger Osteophytenbildungund die chrakteris-
tische unaufhaltsamüber den ganzen Knochen fortschreitendeNekrose.
Daß dieser Vorgang, von seltenenFällen abgesehen,nur am Kiefer,
zumal am Unterkiefer beobachtet wird, erklärt sich aus der anato¬
mischen Lage dieser Knochen. Sie stehen durch die Zähne mit
einem konstanten Fäulnisherde — der Mundhöhle— in Verbindung
(v. Stubenrauch).

Resorptiv zeigt der Phosphorin sehr kleinen, oft wieder¬
holten Gaben (0,00015 täglich an junge Kaninchen, 1—2 Monate
hindurch) einen die Ernährung begünstigenden Einfluß ganz ähnlich
dem Arsenik, namentlich bezüglich des Wachstums der Knochen,
in denen kompaktes Gewebe an Stelle des gewöhnlichenspongiösen
sich ausbildet (Wegner).

Einmalige, große Gaben, von 0,05 an, erzeugen die akute
Phosphorvergiftung. Dieselbe nimmt bei sehr reichlicherAufnahme
manchmal einen perakuten, in wenigen Stunden tödlichen Verlauf
durch Lähmung des Herzens (H. Meyer). Gewöhnlichist der Ver-
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lauf ein subakuter, auf mehrere Tage sich erstreckender, indem die
Herzwirkung in mäßigen Grenzen bleibt, und nun die Ernährungs¬
störungen, insbesondere Blutungen und Verfettungen,in zahlreichen
Organen (Drüsen, Muskeln, Gefäßen) Zeit gewinnen, sich auszubilden.
Sie gehen mit Vermehrung der Stickstoffausscheidung' im
Harn, in Form von Peptonen, Leucin, Tyrosin, Ammoniak einher.
Die roten Blutkörperchen erfahren eine Einschmelzung, jedoch so
allmählich, daß es zu keiner Ausscheidung von Hämoglobin, sondern
nur zu vermehrter Gallenbildungkommt.

Das Wirksame bei allen diesen Veränderungenscheint der Phos¬
phor selbst zu sein, denn er läßt sich merkwürdigerweise aus den
vergifteten Orangen durch Destillation gewinnen und sogar bisweilen
in den Ausscheidungsorganen,namentlich der Lunge, am Geruch
und Leuchten der Ausatmungsluft wahrnehmen; auch sind
die Oxydationsprodukte, in welche er im Organismus übergehen
kann — die Säuren des Phosphors — wenig oder gar nicht giftig.

Die Antidote bei Phosphorvergiftimg sind beim Kaliumper¬
manganat, Kupfervitriol und Terpentinöl bereits behandelt.

Allgemeine Verfettung insbesondere der Leber neben gastroenteritischen und
neuroparalytisehen Symptomen bewirken auch der sehr giftige Knollenblätter-
schwamm Agarieus phalloides, der mit Champignon häufig verwechselt wird,
und Pulegon OioHicO, das ätherische Öl von Mentha Pulegram, Flohkrautmünze
Südeuropa.

Die Anwendung des Phosphors geht von dem bei Tieren ge¬
fundenen eigentümlichen Einfluß kleinster Gaben auf das Knochen¬
gewebe aus. Man hofft, auch beim Menschen bei Knochenkrankheiten,
insbesondere Bhachitis und Osteomalaziedie Bildung kompakter
Knochensubstanzbefördern zu können. Die Mehrzahl der Beobachter
spricht sich namentlich bei Khachitis zugunstender Phosphorbehand¬
lung aus, völlige Gewißheit aber ist in dieser Frage nicht erlangt.

Die Verordnung erfolgt in Pillen, Emulsionen und bei Kin¬
dern als Losung in Mandelöl oder Leberthran. Um das Leuchten
und die Oxydation des Phosphors zu verhindern, empfiehlt es sich,
in dunklem Glase zu verordnen. Auch kann man zur Ar erhinderung
des Leuchtensund zur gleichzeitigenVerdeckung des unangenehmen
Geruchs einige Tropfen eines ätherischen Öles zusetzen.

fOleum phosplioratum, bereitet durch Lösung von 1 Phosphor in
949 Olivenöl mit nachträglichem Zusatz von 50 absoluten Alkohol.

Maximaldosis.
Ph. Gr.

fc-;-Phosphorus .... 0,001 (0,003)!
-j-Oleum phosplioratum —

Ph. A.
0,001 (0,005)!
1,0 (5,0)!

20*
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Kezept-Beispiele:
IV IV

Phosphori 0,01 Phosphori 0,005
Ol. Menthae pip. 0,1 solve in
Olei Jecoris Aselli q. s. ad. 100,0 Ol. Amygd. 20,0
MDS. Ad vitrum nigrum. Gummi arab. 10,0
S. 1 — 3 mal täglich 1/2—1 Teelöffel. Aq. q. s. ad emuls. 180,0

fl Teelöffel = 0,0005 Phosphor. Syrup. Altliaeae . 20,0
Rhaehitis.] MDS. 3—4 stündlich 1

IV

Elßöffel.

Phosphori 0,05
Cerae flavae
Ol. Amygdal. ana 2,0
Pulv. Rad. Liquintiae 4,0
M. f. pil. No. 60. A •g. fol. obducantur.
DS. Dreimal täglich 1 Pille zu nehmen.

[Der Phosphor wird in der geschmolzenen
Wachs-Fettmasse gelöst, das Pflanzenpulver
eingerührt und nach dem völligen Erkalten
die Pillen geformt und mit Silberfolie über¬
zogen.]

Zweiundzwanzigstes Kapitel.

Ferrum, Eisen.
Das Eisen schließt sich nach seinen allgemeinenpharmakolo¬

gischen Eigenschaftenden bei den Adstringentia behandeltenMetallen
an. Zufolge der besonderenRolle indes, welche es im Organismus
als lebensnotwendigerBestandteil spielt, und mit welcherwahrschein¬
lich auch seine wichtigste therapeutische Anwendung zusammen¬
hängt, empfiehlt es sich, ihm ein Kapitel neben den übrigen auf
Ernährung und Stoffwechsel wirkenden Mitteln einzuräumen.

Die örtliche Wirkung deckt sich völlig mit jener der übrigen
Metalle. Auch die Eisensalze besitzen das Vermögen, mit Eiweiß
und anderen gewebebildenden Substanzen schwer lösliche Verbin¬
dungen einzugehen. Sie wirken darum je nach der Konzentration
adstringierend oder ätzend und gleichzeitig auch antiseptisch.

Die resorptlve toxische Wirkung ist, wie bei den meisten
Metallen, so auch beim Eisen nur bei subkutaner oder intra¬
venöser Einverleibung zu erhalten. Man wählt hierzu Prä¬
parate, welche Eiweiß nicht koagulieren, z. B. zitronensauresEisen-
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oxyd oder weinsaures Eisenoxydul-Natrium. Das auf diese Weise
einverleibte Eisen wird zu einem kleinen Teile durch die Niere,
zu einem viel größeren durch die Darmschleimhautausgeschieden,
jedoch sehr langsam, da der größere Teil längere Zeit in der Leber
(Siderosis)aufgespeichert bleibt (Jakobj, Kohert). Gleichzeitig
macht man die überraschende Beobachtung,daß das Eisen, obwohl
ein normaler Bestandteil des Körpers, dennoch eine erhebliche
Giftigkeit besitzt. Die Vergiftungserscheinungenbeginnenbei Tieren
schon mit 1—2 mg Eisen pro kg Körpergewicht, bei Menschen,
zufolge einiger therapeutischer Versuche mit subkutaner Injektion,
dem ganz entsprechend mit 0,2 Ferricitrat. Sie bestehen in Er¬
brechen, Durchfällen, Lähmung des zentralen Nervensystemsund
Entzündung der Nieren (H. Meyer und Williams).

Von allen diesen Wirkungen ist bei innerlicher Darreichung
nichts zu bemerken, selbst wenn sie wochenlangund in den größten
zulässigen,d. h. keine Ätzung erzeugendenGaben durchgeführt wird.
Hieraus geht hervor, daß das Metall vom Darmkanal aus in größeren
Mengen, welche zur Erzielung toxischer Wirkungen nötig wären,
nicht in die allgemeine Zirkulation gelangen kann.

Ob eine Aufsaugung kleinerer Mengen statthat, suchte man auf
chemischemWege, zunächst durch Bestimmungdes Eisens im Kot
und Harn nach Darreichung von Eisensalzen zu ermitteln. Eine
merkliche Vermehrung des Eisengehaltes des Harns konnte nicht
nachgewiesenwerden. Man fand das ganze gereichte Eisen in den
Darmexkrementenwieder, ohne entscheiden zu können, ob dasselbe
unresorbiert geblieben oder zum Teil resorbiert, aber, analog dem
subkutan einverleibten Eisen, im Darme wieder ausgeschieden
worden sei.

Nunmehr versuchteman, ob eine Aufspeicherung kleiner Mengen
von Eisen in den Organen bei lange fortgesetzter Darreichung sich
nachweisen lasse. Zu solchen Versuchen eignen sich am besten
junge wachsende Tiere, welche auf reine Milchkost gesetzt werden.
Die Milch enthält nämlich eine für die Blutbildungganz ungenügende
Menge von Eisen, so daß solche Tiere, sobald ihr bei der Geburt
in der Leber mitbekommenerEisenvorrat aufgebraucht ist, hoch¬
gradig anämisch werden (Bunge). Bei Zugabe von Eisensalzen
zur Milch sah man nun in der Tat, daß der Eisengehalt solcher
Tiere erhöht wurde. Die Resorption des Eisens wurde dann auch
durch mikrochemischenNachweis konstatiert, und zwar ist es
wesentlich das Duodenum, das dasselbe aufnimmt. Die Resorption
des der Nahrung zugesetzten Eisens ist somit als sichergestellt
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zu betrachten. Hingegen blieb es noch fraglich, ob dieses Eisen
auch assimiliert, d. h. zur Hämoglobinbildungverwendet werden
könne. Versuche an Hunden, welche auf eisenarme Nahrung ge¬
setzt und durch periodische Aderlässe anämisch gemacht wurden
(Kunkel), haben nun ergeben, daß durch Zugabe von Eisensalzen
die Hämoglobinmengeerhöht wird und die blutkörperchenbilden¬
den Organe (Knochenmark) deutliche Zeichen erhöhter Tätigkeit
(Mitosen der Leukocyten, kernhaltige Erythrocyten) aufweisen —
die Frage somit als im bejahenden Sinne entschieden zu be¬
trachten ist.

Man könnte meinen, daß derartige mühevolleUntersuchungen
eigentlich gegenstandslos seien, da die Frage, ob kleine Mengen
von Eisen resorbiert und assimiliert werden, schon durch die Tat¬
sache entschieden sei, daß das Eisen ein normaler Körperbestand¬
teil ist und in den Exkreten erscheint, also auch wieder durch die
Nahrung ersetzt werden müsse. Wie Bunge indes zeigt, ist das
Eisen in den Nahrungsmitteln in einer ganz anderen, von anorga¬
nischen und organischen Eisensalzeninklusiveden Eisenalbuminaten
völlig abweichenden Form enthalten. Diese ;,organischen" Eisen¬
verbindungen zeichnen sich von den gewöhnlichen,salzartigen Ver¬
bindungen des Eisens dadurch aus, daß das Eisen in ihnen nicht
sofort (vor stattgefundenerZersetzung)durch die gewöhnlichen Eisen¬
reagenzien nachweisbar ist, mithin nicht in ionaler Form sich in
ihnen befindet, auch sind sie weniger giftig und im Darmkanal ver¬
hältnismäßig leicht resorbierbar.

Eine derartige von Bunge aus Eidotter dargestellte, nucleoalbuminartige
Eisenverbindung mit 0,28 °/o hat den Kamen Hämatogen erhalten. Eine noch
eisenreichereVerbindung (6,0 °/») hat Schmiedeberg' zunächst aus Schweins¬
iehern und nachher auch künstlich durch Erhitzen oder längeres Stehenlassen von
alkalischen Eisenalhuminatlösungen dargestellt und E errat in genannt. Das
Eisen scheint in diesen Substanzen an den Phosphor (Metaphosphorsäure)gebunden,
zu sein. Perratin wird z. T. schon durch die Magensalzsäure umgewandelt. Frei
von diesem Nachteil ist das Triferrin (paranuklemsauresEisen), von Salkowsky
aus Kasein dargestellt mit 22 °/o Eisengehalt und 2,5 % organisch gebundenem
Phosphor, da es sich erst im alkalischen Darmsaft löst.

Auch Hämoglobin und Hämatin sind „organische", das Eisen in mas¬
kierter Form enthaltende Verbindungen. Im Gegensatz zu Hämatogen, Perratin
und Triferrin ist aber ihre Eesorption eine geringfügige, ähnlich wie bei den
gewöhnlichenEisenpräparaten auf die chemischnicht mehr faßbaren Spuren be¬
schränkt. Ob sie trotzdem bezüglich der Assimilation mehr leisten (Abderhalden),
bedarf noch der Bestätigung. Vorläufig ist daher daran festzuhalten, daß die
angepriesenenBlutpräparate von den gewöhnlichenEisenmitteln sich im wesent¬
lichen nur durch die Höhe des Verkaufspreises unterscheiden.
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Anwendung.
1. Als Stypticum wirken Eisensalze in derselbenWeise wie die

Verbindungen anderer schwerer Metalle, sie stillen die Blutung
durch Koagulierung des ausströmendenBlutes und durch Anätzung
der Gefäßwandungen. Am stärksten besitzt dieses Vermögen das
Eisenchlorid,welches in konzentrierter wässeriger Lösung unter dem
Namen *Liquor Ferri sesquichlorati, -[-Ferrum sesquichloratum
solutum, Eisenchloridlösung, offizinell ist. Es ist eine gelbbraune,
sauer reagierende und meist auch noch freie Säure enthaltende
Flüssigkeit mit einem Eisengehalte von 10 °/o. Ihre Anwendungist
nur eine beschränkte. Bei Blutungen größeren Umfanges hilft sie
nur, wenn sie unverdünnt auf die Wunde gebracht wird. Die da¬
durch gesetzte allgemeine Ätzung aber bringt so viele Nachteile
mit sich, daß die Chirurgen sich ihrer höchstens in Ausnahmefällen
bedienen. Etwas mehr Wert hat das Mittel bei parenchymatösen
Blutungen an Orten, welche einer unmittelbaren Applikation zu¬
gänglich sind, z. B. bei hartnäckigem Nasenbluten, selbstverständ¬
lich in gehöriger, mit dem 3—4 fachen VolumenWasser bewerk¬
stelligter Verdünnung. Höchst unsicher oder geradezu nutzlos ist
seine Anwendung bei Blutungen im Verdauungskanal und in den
Lungen.

2. Als Antidot bei akuter Ar senihvergiftung. Arsenige Säure
und deren Verbindungenbilden mit frischgefälltemEisenoxydhydrat
schwerlöslicheSalze. Befinden sich diese Gifte noch im Verdauungs¬
kanal, so erscheint damit die Möglichkeit gegeben, ihre Aufsaugung
zu verhindern. Neuere, in größerer Anzahl ausgeführte Tierver¬
suche haben indes ergeben, daß der Erfolg gleich Null ist. Das
früher unter dem Namen Antidotum Arsenici in Deutschland
offizinelle Mittel ist daher mit Recht gestrichen worden.

3. Bei der Bleichsucht junger Mädchen, welche während und
nach der Pubertätszeit auftritt, gilt Eisengebrauchneben zweckent¬
sprechender Kost und sonstigen günstigen hygienischen Bedingungen
als die erfolgreichste Behandlungsart. Noch ehe man wußte, daß
Eisen ein Bestandteil des Körpers sei, wandte man es bereits bei
dieser Krankheit und bei anderen anämischenZuständen an. Als
dann 1746 das Eisen als konstanter Blutbestandteil nachgewiesen
war, und man 1832 entdeckte, daß dasselbe gerade bei Chlorose
eine erhebliche Abnahme erfahre, schien die empirisch-klinische
Beobachtung und die wissenschaftliche Untersuchung in besten Ein¬
klang gebracht und das Eisen als rationelles Heilmittel fest be¬
gründet zu sein. In Wirklichkeit fehlt jedoch hierzu so gut wie
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alles. Fürs erste ist nicht bekannt, worin das Wesen der Chlorose
besteht.

Mit Sicherheit weiß man nur, daß es nicht Mangel an Eisen
in der Nahrung- als solcher sein kann. Vom normalenEisenbestande
des Körpers, der zu rund 3,0 angenommenwerden kann, werden
täglich einige Milligramm durch die Exkrete ausgeschieden. In
der täglichen Nahrung aber sind mehrere Zentigramm Eisen, also
das Zehnfache, enthalten, genügend, um nicht bloß den normalen
Abgang zu decken, sondern auch für die stärksten Blutverluste
erfahrungsgemäß innerhalb weniger Wochen ohne jede Eisen¬
beigabe völligen Ersatz zu schaffen. Der Nutzen der Eisen¬
darreichung bei Chlorose kann daher nicht nach dieser Sichtung
gesucht werden.

Hingegen wäre es denkbar, daß die Bildung des Hämoglobins
und der roten Blutkörperchen in ausreichender Menge bei Chlorose
erst möglich wäre, wenn mehr Eisen im Organismus kreiste, als es
bei normalen Verhältnissen der blutbildenden Organe notwendig
wäre resp. dieses überschüssigeEisen als ein Beiz auf diese, nicht
auf der Höhe ihrer Leistungsfähigkeit stehenden Organe wirkte.
Diese Mehrzufuhr von Eisen aber könnte durch Beigabe von Eisen¬
präparaten zur Nahrung in zweierlei Weise ermöglicht sein:

a) Dadurch, daß das medikamentös gereichte Eisen das Nah¬
rungseisen vor der Zersetzung im Darmkanal schützt und nun mehr
Nahrungseisen in die Säfte gelangen kann, als es unter normalen
Verbältnissen, d. h. ohne Eisenbeigabe zur Nahrung der Fall ist.

b) Dadurch, daß auch ein Teil des medikamentös gereichten
Eisens resorbiert wird.

Nach den Versuchen mit eisenarmerNahrung-, wo es nur sehr wenig Nahrungs-
eisen zu schützen gibt, rückt die zweite Möglichkeit in den Vordergrund. Auch
klinische Erfahrungen sprechen hierfür. Es führten nämlich Versuche mit sub¬
kutaner Applikation von Doppelsalzen, welche Eiweiß nicht fällen, Ferrum
citricum ammoniatum, Perrum natriotartaricum bei Chlorose anscheinend zu
gleichen guten Ergebnissen wie bei innerlicher Darreichung, und es ließen sich
durch Verwendung-von „organischem"Eisen in Form von Ferratin, Hämoglobin
usw. keine besseren resp. rascherenErfolge erzielen wie mit den „anorganischen"
Eisenpräparaten.

4. Die Ausdehnung der Eisentherapie auf andere Arten von
Anämie und JcacheMischeZustände lag nach den bei der Ent-
wicklungschlorosegemachten Erfahrungen nahe. Akute Anämie
nach Blutverlusten und chronische Anämie, wie sie nach lang¬
dauerndenakuten Krankheiten mitunter zurückbleiben,scheinen am
besten sich zu eignen. Welchen Anteil an den erzielten Erfolgen
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das Eisen selbst hat, und welchen die gleichzeitig' mit ihm verord¬
neten „Tonica" und „Roborantia", ist schwer zu entscheiden.

Präparate und Verordnungsweise. Der innerliche Ge¬
brauch des Eisens verursacht erfahrungsgemäßsehr leicht Störungen.
Die Zähne können angegriffen und verfärbt werden. Sehr häufig
namentlich bei empfindlichen Personen stellen sich Druck im
Magen, Appetitlosigkeit, Unregelmäßigkeiten in der
Stuhlentleerung ein. Seltener sind die Erscheinungen der sog.
Eisenaufregung: Eongestionen zum Kopfe, Herzklopfen,
Anfälle von Atemnot. Sie sind wohl alle durch die örtliche
Wirkung der Eisensalze in ihrer Eigenschaft als eiweißfällende
Stoffe bedingt. Man vermeidet sie ziemlich sicher, wenn man das
Eisen nur während oder kurz nach einer Mahlzeit, also
bei gefülltem Magen nehmen läßt, wo es genug Eiweißstoffeim
Inhalte findet, um sich mit diesen umzusetzen, und nicht die
Schleimhaut selbst anzugreifenbraucht, oder Präparate wählt, welche
das Eiweiß nicht zu koagulieren vermögen.

Häufig sucht man auch durch Zusätze (Gewürze, Alkohol, Bitter¬
mittel, Salzsäure) den ungünstigenEinfluß des Eisens zu korrigieren.

Die Versuche, leicht „verdauliche" und „resorbierbare" Eisen¬
präparate zu finden, sind sehr zahlreich, aber von ganz unrichtigen
Anschauungenaus unternommenworden und haben den Arzneischatz
mit einer übergroßenAnzahl von Mitteln belastet. Die Spuren von
Eisen, um die es sich bei der Resorption handelt, werden von jedem
Präparate aufgenommenwerden können. Der Nachdruck ist auf
die Wahl von Präparaten zu legen, welche die geringste örtliche
Wirkung entfalten, also vom Verdauungskanal am leichtesten
er trag bar sind.

Große Dosen, 0,2—0,3 pro die auf metallisches Eisen gerechnet,
haben sich klinisch am besten bewährt, wenngleichauch mit kleinen
Gaben längere Zeit genommensich Erfolge erreichen lassen, wie
die Erfahrungen mit den Eisenwässern, welche meistens nur sehr
geringe Mengen von Eisen enthalten, lehren.

1. AnorganischeEisenpräparate.
*tFerrum reductum, reduziertes Eisen. Grauschwarzes

Pulver, das in Wasser ganz unlöslich, somit geschmacklosist und
erst im Magen zu Eisenchlorür unter Wasserstoffentwicklungsich
löst. Da der Vorrat an Salzsäure ein beschränkter ist, können
auch bei großen Gaben nur unschädlicheMengen gelöst werden.
Gaben in Pulvern und Pastillen zu 0,02—0,25mehrmals täglich.
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*-KFerrum pulveratum, gepulvertes Eisen. Graues, metallisch glän¬
zendes Pulver, das noch Kohlenstoff und manchmal auch Schwefel enthält und
dann hei der Lösung im Magen zu unangenehmem Aufstoßen Veranlassung gibt.
Gaben wie voriges.

*fFerrum earbonieum saecharatum, zuckerhaltiges Ferro-
karbonat, gezuckertes kohlensaures Eisen. Grünlich
graues Pulver, von süßem uud gleichzeitig etwas eisenhaftem Ge¬
schmack, 10—15 ft/o Eisen enthaltend. Eisenkarbonat ist in Wasser
unlöslich, löslich dagegen in Kohlensäure unter Bildung von Eisen¬
bikarbonat. In dieser Form findet es sich meist in den Eisenwässern
und dieser Umstand veranlaßte wohl auch seine Einführung als
Arzneimittel. Im Magen wird es durch die Salzsäure zu Eisen-
chlorür unter Entwicklung von Kohlensäure gelöst. Es oxydiert
sich leicht zu stärker ätzendem (basischen) Eisenoxydsalz. Durch
den Zuckerzusatz wird dies verzögert.

Die Gaben sind 0,5—2,0 in Pillen, z. B. als *fPilulae Ferri
earbonici (Blaudii), Blaudsche Pillen, welche aus Ferrum sulfuricum
siccum, Kalium earbonieum, Zucker, gebrannter Magnesia, Eibisch¬
wurzel und Glyzerin angefertigt werden, wobei das Eisensulfat mit
dem Kaliumkarbonat zu Eisenkarbonat sich umsetzt. Sie enthalten
in Deutschland 0,03, in Österreich 0,01 metallisches Eisen und werden
zu 3x3 Stück täglich verabreicht.

*fPerrum sesquichloratum (crystallisatum), Eisenchlorid, dient in
Form seiner wässerigen Lösung ana als *Liquor Ferri sesquichlorati -j-Ferrum
sesquiehloratum solutum, Eisenchloridlösung als Hämostaticum. Zum
innerlichen Gebrauche ist es ungeeignet, weil es die stärkste örtliche
Wirkung ausübt.

*Liquor Perri oxychlorati, f 1üssiges Eisenoxychlorid, entsprechend
dem fPerrum hydrooxydatum dialysatum liquidum, dialysiertes flüs¬
siges Eisenhydroxyd, ist eine braunrote und schwach zusammenziehende
Flüssigkeit, welche früher im Kufe stand, besonders leicht verdaulich zu sein, und
manchmal noch zu 5—20 Tropfen gegeben wird.

fPerrum sulfuricum, Ferro sulfat, Eisenvitriol ist ein billiges Des¬
infektionsmittel für Abtritte; *Perrum sulfuricum siccum und fFerrum
sulfuricum praeeipitatum, entwässertes (von Kristallwasser befreites)
resp. mit Weingeist gefälltes Perrosulfat dienen zur Herstellung anderer Präparate.

2. Organische Eisensalze.
Mehrere organische Eisensalze haben nur mehr in ge¬

ringem Grade die Eigenschaft, Eiweiß zu fällen. Sie geht ihnen
völlig verloren, wenn sie mit entsprechenden Alkalisalzen zu Doppel -
salzen vereinigt werden. Solche Präparate üben dann keine ört¬
liche Wirkung mehr aus und werden deshalb vom Verdauungskanal
sehr gut ertragen.
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Ähnlich verhalten sich die Verbindungen des Eisens mit
Zucker und die neuerdingsin Aufnahme gekommenen Eisenalbu-
minat- und Eisenpey tonpräparate.

*-j-Ferrum oxydatum saecharatum, Eisenzucker. Rotbraunes,
süßes, schwach nach Eisen schmeckendesPulver, in 20 Wasser mit
schwach alkalischer Reaktion löslich. Eine Verbindung von Eisen
mit Rohrzucker mit 2—8°/o Eisengehalt. In der Kinderpraxis zu
0,5—2,0 in Pulver, Pillen oder als *Sirupus Ferri oxydati, Eisen¬
zuckersirup mit 1% Eisengehalt, teelöffelweisebeliebt.

*Liquor Ferri albuminati, Eisenalbuminatlösung. Rot¬
braune, etwas trübe Flüssigkeit, Eine mit etwas Zimtwasser und
aromatischer Tinktur versetzte wässerige Lösung von Eisenalbu-
minat mit 0,4°/o Eisen, von schwach alkalischer Reaktion, schwach
nach Zimt, kaum nach Eisen schmeckend. Tropfenweise (5—30)
für Kinder, tee- oder eßlöffelweise3 mal täglich für Erwachsene.

*fFerrum lacticum, Perrolaktat, milclisaures Eisen, grünlich
weißes, in 40 kaltem Wasser, sehr wenig in Weingeist lösliches Pulver zu 0,05—0,3
in Pulver, Pillen oder in Molken gelöst.

'Ferrum citrieum oxydatum, Eisencitrat, rubinrote Blättchen von
schwachem Eisengeschmack und schwach saurer Reaktion, mit 20 % Eisen, in
kaltem Wasser langsam löslich. Zu 0,1—0,3 in Pulvern, Pillen. Wein.

*Extractum Ferri pomati, E. Pomi ferratum s. Malatis Ferri,
apfelsaures Eisenextrakt ist ein grünschwarzes, dickes, in Wasser leicht
lösliches Extrakt von süßem und eigenartigem Geschmack, das durch Digerieren
von Eisenfeile mit Äpfelsaft hergestellt wird und im wesentlichen aus apfelsaurem
Eisen mit S °/o Eisengehalt besteht. Zu 0,2—0,5 in Pillen oder Wein oder in
Porm der später noch zu erwähnenden *Tinctura ferri pomati, -j-Tinctura
Malatis Ferri.

-j-G-lobuli martiales, Eisenkugeln. Aus Perrum kalio-tartari-
cum hergestellte schwarze Kugeln im Gewichte von 30 g. Zu 1—4 Stück für Bäder.

3. EisenünMuren.
Dieselben sind Lösungen von Eisensalzen in "Weingeist

oder Äther, z. T. noch mit Zusatz von Gewürzen,welche Lösungs¬
mittel und Zusätze als „Stomachica" das Eisen im Magen ertragbar
machen und seine Wirkung unterstützen sollen.

*Tiiictura Ferri pomati, -j-TincturaMalatis Ferri, apfelsaure
Eisentinktur, eine Lösung von 1 Extractum Ferri pomati in
9 ZimtwasserPh. G. oder 5 geistigem ZimtwasserPh. A. Schwarz¬
braune Flüssigkeit von Zimtgeruch und mildem Eisengeschmack.
20—60 Tropfen.

Tinctura Ferri chlorati aetherea, fSolutio Ferri chlorati spirituoso-
aetherea, ätherische Ghloreisentinktur, Tinctura tonica nervina
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Bestuscheffii, eine der Sonne ausgesetzt gewesene Mischung von 1 Eisenchlorid¬
lösung, 2 Äther, 7 Weingeist oder 9 Atherweingeist (Ph. A.), wohei durch die
photochemische Oxydation und Reduktion Eisenchlorür, etwas Aldehyd und Essig¬
säure sich' bildete. Gelbe Flüssigkeit von ätherischem Geruch und brennendem,
eisenartigem Geschmack, 1 °/o Eisen enthaltend, von stark reizender Wirkung.
10—40 Tropfen.

4. Eisenwässer.
Quellen, welche Eisen und z. T. auch Mangan als Bikarbonat (Stahl¬

wässer) oder Sulfat (Vitriolwässer) enthalten, treten an vielen Orten zu Tage.
Die Stahlwässer enthalten meist viel freie Kohlensäure und werden dann Eisen¬
säuerlinge genannt. Daneben finden sich manchmal noch Chlornatrium, Na¬
triumsulfat oder Calcium- und Magnesiumkarbonat, wonach man sie
wohl auch als muriatische, salinische, erdige Eisenwässer unterscheidet. Die
Vitriolwässer führen mitunter Arsen als wichtigen Nebenbestandteil.

Der Eisengehalt ist meist gering. Eisenwässer mit 0,1 %o sind schon als
sehr starke anzusehen. Sie werden zu 7'°— V» Liter = etwa 1—5 Glas pro die
getrunken. Die Eisenmengen, welche dadurch aufgenommen werden, sind darum
sehr klein. Sie können verschwindend werden, wenn das Wasser nicht an der
Quelle, sondern aus Versandflaschen getrunken wird. Sind diese nicht sehr sorg¬
fältig unter Luftabschluß verkorkt, so kann das ganze Eisen als unlösliches
basisches Oxydsalz an den Wänden der Flasche niedergeschlagen sich finden. Die
Zersetzung ist durch Mikroben verursacht, denn durch Sterilisieren (2 stündiges
Erhitzen auf 60°) wird sie verhindert.

Beim Gebrauche als Bäder kommt im wesentlichen nur der Hautreiz in Be¬
tracht, den die Bestandteile des Wassers, namentlich die Kohlensäure ausüben,
wofern dieselbe in genügender Menge vorhanden und durch die meist nötige Er¬
wärmung des Wassers nicht vorzeitig verloren geht.

Die wichtigsten Quellen sind:
Brückeiiau und Bocklet bei Kissingen; Kohlgrub in Oberbayern,

Stehen in Oberfranken; Imnau in Hohenzollorn; Antogast, Petersthal,
Rippoldsau im badischen Schwarzwald; Schwalbach im Taunus; Driburg
in Westfalen; Li eben st ein in Thüringen; Alexisbad im Harz; Pyrmont
im Fürstentum Waldeck; Elster und Schandau in Sachsen; Cudowa (mit
etwas Arsen), Flinsberg, Niederlangenau und Reinerz in Schlesien.

Mitterbad, Ratzes, Levico, Roncegno (letztere beiden stark arsen¬
haltig) in Tirol; Franzensbad in Böhmen; Pyrawarth in Niederösterreich;
Szliäcs (warm) in Ungarn; Elöpatak in Siebenbürgen.

St. Moritz in der Schweiz; Spaa in Belgien usw.

5. Zusammengesetzte Eisenpräparate.
*tSirupus Ferri jodati, Jodeisensirup mit 5 % .Jodeisen und *Liquor

Ferri jodati, Eisenjodürlösung mit 50% Jodeisen. Beide Präparate sollen
bei Skrofulöse und skrofulöser Anämie die Wirkung von Jod und Eisen „vereint"
hervorbringen. Sie zersetzen sich aber schon im Verdauungskanal vollständig
und wirken dann leicht störend auf die Verdauung, weshalb sie viel besser durch
getrennte Ordination von Eisen und Jodkalium ersetzt werden. Die Gaben des
Sirup erfolgen eßlöffelweise, jene des Liquor zu 2—5 Tropfen in Sirup oder Wein.
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:FChininum ferro-eitricum, -[-Ferrum citrieum chiniatum, zitronen¬
saures Eisenchinin. Rotbraune, glänzende Blättchen von bitterem und
eisenartigem Geschmack,in Wasser langsam löslich, 10 % Chinin und 30 % Eisen
enthaltend. Es dient zur gleichzeitigen Anwendung von Eisen und Chinin als
„Tonicum" in anämischen Zuständen, 0,05—0,5 in Pillen, Sirup oder Wein
fVinum Chinae ferratum ist eine Auflösung von 5 °| 0 Eisenchinincitrat in Süßwein.

'Ammonium chloratum ferratum, Eisensalmiak, rotgelbes, wasser¬
lösliches Pulver mit 2,5 °/o Eisen, eine Mischung von Eisenchlorid und Salmiak.
Letzterer soll die adstringierend ätzende Eigenschaft des Eisenchlorids mildern.
Zu 0,2—0,5 in Pillen oder Mixturen, veraltet.

6. Eisenhaltige Nahrungsmittel.
Alle Nahrungsmittel enthalten Eisen (in organischer Bindung), der Gehalt

ist jedoch sehr verschieden. Bei der Auswahl wird man jene bevorzugen, welche
vom Verdauungskanal leicht ertragen werden und durch hohen Eisengehalt sich
auszeichnen. Den geringsten Eisengehalt (1—3 mg auf 100 g Trockensubstanz
ahaben: Eiereiweiß, Reis, Gerstengraupen, Weizen, Milch; einen geringen
(3—6,(i mg): Himbeeren, Eeigen, Koggen, Kartoffeln, Erbsen; einen mittleren
(7—10mg): Kirschen,Erdbeeren,Karotten,Bohnen,Linsen; einen hohen (10—16mg):
Äpfel, grüner Kohl, Rindfleisch; einen sehr hohen (20—39 mg): Spargel, Eidotter,
Spinat. Den Anämischen sind also Fleisch, Obst und grüne Gemüse zu
empfehlen.

Anhang: Mangan.
Maugan steht dem Eisen chemischund-pharmakologisch sehr nahe
Bei subkutaner, resp. intravenöser Einverleibung

zweckmäßiger Präparate wirkt es sehr giftig, ähnlich wie das
Eisen. Die Ausscheidung erfolgt zum größten Teile durch den Darm,
durch die Niere nur Spuren.

Vom Verdauungskanal ausließen sich auch bei andauernder
Fütterung von Tieren mit nicht ätzenden Präparaten keinerlei
Wirkungen erzielen, und die Untersuchung der Organe auf
Mangan ergab nur die Anwesenheit äußerst geringer Mengen. Das
Mangan wird demnach im Verdauungskanal nur in Spuren resor¬
biert und alsbald wieder ausgeschieden,sodaß es zu einer erheb¬
lichen Speicherung nicht kommenkann.

Abgesehen von dem beachtenswerten Streiflicht, das diese
Versuche auch auf die Frage der Resorption des nahe verwandten
Eisens werfen, nötigen sie auch bezüglich der neuerdings wieder
vorgeschlagenenAnwendung des Mangans als blutbildendesMittel
zur Einhaltung eines sehr skeptischen Standpunktes.

Die pharmazeutischeIndustrie bringt gegenwärtig verschiedene
Mangan-Saccharate,-Peptonate und -Albuminatein den Handel.
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Syrupus hypophosphorosus compositus (Ph. A. E.) ist im wesent¬
lichen aus Mangan-Eisenkalkhypophosphit, Chininchlorid und Strychnostinktur
zusammengesetzt.

Nickel und Kobalt verhalten sich im allgemeinen wie Mangan. Eine
eigenartige Wirkung besitzt das Kobalthexaminchlorid (Ci;(NH3)gC1>). In
Gaben von 1 Milligramm pro 100 g Körpergewicht bewirkt es bei Fröschen eine
direkte Erregung der motorischen Nervenstämme, in größeren lähmt
es die Endplatten wie Curare (Bock).

Dreiundzwanzigstes Kapitel.
Quecksilber.

Sämtliche Quecksilberpräparate, selbst viele in AVasser unlös¬
liche — wie metallisches Quecksilberund Kalomel — finden an den
Applikationsstellen des Körpers, Haut, Darmkanal, Unterhaut¬
zellgewebe,und wenn sie dampfförmigsind, auch in der Lunge Be¬
dingungen zur Lösung und damit zur Entfaltung örtlicher und
resorptiver Wirkung.

Der Grundcharakter dieser Wirkungen ist bei allen Präparaten
derselbe. Die vorhandenenUnterschiede sind nur quantitativer Art
und durch die verschiedenen physikalischen Eigenschaften, insbe¬
sondere die Löslichkeitsverhältnissebedingt. Die in Wasser schwer
oder unlöslichen Mittel haben schwache, oft erst bei längerer An¬
wendungmerkbare Wirkungen. Die in Wasser leichtlöslichen zeigen
in entsprechender Menge die starken und akut toxischen Wir¬
kungen.

Um Wiederholungenzu vermeiden,sei das Allgemeine über die
Wirkung und Anwendung des Quecksilbershier zusammenfassend
vorangestellt. Bei der folgendenBeschreibung der einzelnen Prä¬
parate braucht dann nur mehr das Besondere der Anwendung er¬
wähnt zu werden.

Örtlich wirken alle Quecksilberverbindungendesinfizierend und
ätzend. Letztere Wirkung und zum Teil auch erstere ist bedingt
durch die Bildung von Quecksilberalbuminaten,welche im Über¬
schuß von Eiweiß und bei Gegenwart von Kochsalz leicht lös¬
lich sind.

Die schwer auflöslichen Präparate erzeugen auch in großer
Menge durch diese Ätzung nur funktionelle Reizung (abführende
Wirkung des metallischen Quecksilbers und des Kalomels). Die
leichtlöslichenbewirken dagegen bei entsprechender Menge Ätzung
im therapeutisch-toxikologischenSinne.
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Mesorptiv haben alle Präparate Wirkung, da sie von allen
Applikationsstätten in Form von Albuminaten aufgenommen werden
können.

Sehr kleine Mengen bewirken Vermehrungder roten Blut¬
körperchenund erhöhte Diurese. Ersteres scheint wesentlich durch
Erhöhung der Herzleistung veranlaßt zu sein, wodurch mehr rote
Blutkörperchen in Zirkulation gezogen werden (Kunkel). Außer¬
dem scheint Quecksilber auch eine mit Hyperaemiedes Knochen¬
markes zusammenhängendeFunktionserhöhung desselben zu be¬
wirken. Die auch durch andere Schwermetalle (Silber und Platin)
hervorrufbare Diurese wird durch Ohloraldarreichungund Nieren-
nervendurchreißung nicht aufgehoben. Ihre Ursache ist daher in
die Niere (Erweiterung der Glomerulusgefäße)zu verlegen. Nach
fortgesetzten Gaben schlägt die Erweiterung in das Gegenteil
um (Frey).

Mäßige oft wiederholte Mengen erzeugen die chronische
Quecksilbervergiftung,welche durch Stomatitis, Entzündungen
und Geschwürsbildungen im Darme, namentlich im Kolon.
Hautausschläge und Gehirnstörungen (Erethysmus mer-
curialis und Tremor mercurialis) gekennzeichnet ist. Die erste Er¬
scheinung bildet immer die Stomatitis, beginnend mit metallischem
Geschmack, Speichelfluß, Rötung und Anschwellung des Zahnfleisches
und üblem Geruch aus dem Munde. Wird dagegen durch Spülungen
mit Lösungenvon Kaliumchloratund Unterbrechungder Quecksilber-
aufnahmenicht eingeschritten,so entwickelnsich an den entzündeten
Stellen Geschwüre, welche durch weitere Vernachlässigungimmer
weiter um sich greifen und zum Ausfallen der Zähne und zur
Nekrose des Kiefers führen. Manche Personen sind sehr
empfindlich gegen Quecksilber und reagieren schon auf kleine
Mengen sehr bald mit Speichelfluß.

Große Gaben bewirken eine gewöhnlicherst in einigen Tagen
tödlich verlaufende akute Vergiftung. Dysenterieartige Ent¬
zündung des Darms, insbesondere des Kolons mit Geschwürs¬
bildung und schweren, zuletzt blutigen Diarrhöen, dann Nieren-
entzündung mit Dysurie, Albuminurieund Herzschwäche sind
ihre hervorragendsten Erscheinungen.

Die Nierenentzündung steht offenbar im Zusammenhangemit der Aus¬
scheidung- des Quecksilbersdurch den Harn. Sie führt sehr rasch zu Nekrose und
Verkalkung der Epithelien, unter Umstünden auch zu fettiger Entartung.

Unter den Erklärungsversuchen der Darmveränderungen wird
jener den Vorzug verdienen, welcher auch die Stomatis ulcerosa der chronischen
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Quecksilbervergiftung'in sich schließt, denn diese ist augenscheinlich eine sehr
ähnliche Veränderung-.

Auf der Schleimhaut des Mundes sowohl wie des Darmes wird nachweislich
Quecksilberausgeschieden. Wenn dieser Vorgang in einem anderen Ausscheidungs¬
organe — der Niere — Entzündung bezw. Nekrose hervorruft, ist eine gleiche
Veränderung auch an diesen Orten wahrscheinlich. Hierbei müssen aber Fäulnis¬
prozesse eine maßgebende, noch nicht sicher aufgeklärte Bolle spielen, denn nur
unter dieser Annahme scheint es erklärlich, daß der geschwürige Zerfall haupt¬
sächlich an jenen Stellen lokalisiert ist, wo solche Fäulnisvorgänge ihren größten
Umfang zu erreichen pflegen, im Dickdarme und am Zahnfleischrande. An
letzterem Orte können sie sogar durch Reinhaltung völlig verhütet werden. Ver¬
mutlich erzeugt das Quecksilberbei seiner Ausscheidung die „Disposition"',d. h.
eine derartige Veränderung der Schleimhaut, daß septische Infektion nunmehr
möglich ist.

Die rasche Entwickelung der Dickdarmveränderung bei der akuten Ver¬
giftung wird vielleicht noch durch weitere Umstände begünstigt. In dieser Hin¬
sicht ist besonders die starke und anhaltende Blutdruckerniedrigung infolge der
Herzschwäche anzuführen, welche in den Darmgefäßen wegen des doppelten
Kapillarsystems des Pfortadergebietes besonders erheblich sein wird. Sie führt zu
Anschoppungenvon Blutkörperehenin den Haargefäßen und scheint in Verbindung'
mit gewissen degenerativenVeränderungen derselben zahlreiche kapilläre Throm¬
bosierungen zu veranlassen.

Die Ausscheidungerfolgt durch den Verdauungskanal und
die Niere sehr allmählich, namentlichbei längerer Aufnahme dauert
es reichlich \k Jahr, bis die letzten Spuren den Organismus ver¬
lassen haben.

Die Anwendung der Quecksilberpräparate als Antiseptica,
Cauteria und Diuretika ist bis zu einem gewissen Grade experimentell
begründet und aufgeklärt.

Noch dunkel hingegen ist die wichtigste, weil unersetz¬
liche Anwendung, die gegen Syphilis. Ein empirischer Findling
aus der Zeit der Einschleppung dieser Krankheit in Europa, hat
sich die Merkurialkur im Laufe der folgenden vier Jahrhunderte
mit Verbesserung der Methode immer mehr bewährt, besonders
gegen die sekundären Formen dieser Krankheit, während gegen
die tertiären das Jod ihm ebenbürtig ist. Die Wirkung zeigt sich
erst nach länger fortgesetzter Aufnahme, ungefähr einer Woche. Die
völlige Heilung der manifesten Symptome aber erfordert eine Kur
von mehreren Wochen und Wiederholung derselben im Laufe der
nächsten Jahre.

Eine nähere Besprechungder möglichenErklärungen — Wir¬
kung auf den Infektionsstoff;Veränderungdes Nährbodens;Wirkung
auf die Neubildungendurch Modifikationen des Stoffwechsels — wäre
bei dem gegenwärtig noch bestehenden Mangel an entsprechenden
Untersuchungenein müßiges Unternehmen.
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Metallisches Quecksilber.
*jHydrargyrum, Quecksilber, ist das einzige, bei gewöhnlicher

Temperatur flüssige Metall. Wegen dieser Eigenschaft fand es früher
in Mengen von 1/2 Pfund rein mechanische Anwendungbei Darm¬
verschlingungen in der Erwartung, daß es an die verschlossene
Stelle hinrolle und vermöge seiner großen Schwere den Durchgang
erzwinge. Heutzutage scheut man das Gewaltsame dieser Methode
und überzeugte sich auch bei Obduktionenvon ihrer Nutzlosigkeit,
indem das Metall in vielen Fällen gar nicht an den gewünschten
Ort gelangt, sondern schon vorher an den Darmwandungenin emul-
gierter Form hängen geblieben war.

Jetzt verwendet man nur mehr Wirkungen des Quecksilbers,
welche auf seiner Lösung und Resorptionan den Applikationsstellen
beruhen, und benutzt hierzu hauptsächlich

*■}- TJnguentum Hydrargyri (cinereum), graue Quecksilbersalbe,
hergestellt durch Verreibenvon 30 Prozent Quecksilbermit Lanolin,
Hammeltalg und Schweinefett. In welcher Weise das Quecksilber
im Körper in Lösung geht, ist nicht genauer bekannt. Da es in der
grauen Salbe mit dem Altern derselben in fettsaures Oxydul über¬
geht und Quecksilber mit Kochsalzlösunggeschüttelt Spuren von
Sublimat liefert, so kann an solche Umsetzungenauch im Organismus
gedacht werden.

1. Als Antiparasiticum bei Kopf- und Filzläusen als Ein¬
reibung in die Haut resp. die Lidränder (Phthiriasis palpebrarum)
und bei Oxyurum in Form von Suppositorien,0,5 graue Salbe ent¬
haltend.

Als Abführmittel und Anfisepticum des Darmes werden Quecksilber-Pillen
(blue pills) in England in gleicher Weise benützt wie bei uns das Kalomel.

2. Als Antiphlogisticumund Besorbensspielen Einreibungenmit
grauer Salbe bei traumatischen und infektiösen Erkrankungen
des Auges (Iridochorioiditis,Glaskörperabszeß)eine gewisse Rolle.

3. Als Antisypliüiücum ist die planmäßige Einreibung mit ab¬
gewogenen Mengen von Quecksilbersalbeeine der wirksamsten und
häufigsten Kurformen. Mit täglich 2,0—4,0 werden in aufeinander¬
folgenden Tagen je ein Unterschenkel,Oberschenkel, Arm, Brust und
Bauch eingeriebenund nach einem Reinigungsbaddieser Turnus noch
einige Male wiederholt. Die Resorption bei dieser „Schmierkur"
geschieht zum Teil von der Haut selbst, in dem die Quecksilber¬
tröpfchen tief in die Haarbälge und Drüsengängeeingepreßtwerden,
teils durch Einatmung, da das Quecksilber in dieser hochgradig
feinen Verteilung schon bei gewöhnlicher Temperatur ziemlich

v. T a p p e i n e r, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 21
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flüchtig ist. Die Einreibungen werden nicht immer gut vertragen,
Hautentzündungen zuweilen recht schwerer Form können sich
einstellen.

Mercolint. Die schon bei der Schmierkur hervorgehobeneAufnahme des
Quecksilbersdurch die Atemluft kann zu einer bequemen und milden antisyphili-
tischen Kurmethode ausgenutzt werden: Ein passend zugeschnittenes Stück Bar¬
chent (Lint) wird auf der haarigen Seite mit einem feinen Pulver aus 1 Queck¬
silber und 2 Kreide bestreut, übereinander geschlagen zusammengenäht und wie
eine Art Brustlatz oder Schurz auf der bloßen Haut getragen. In ähnlicher Her¬
stellung auch käuflich zu haben. Das Quecksilber verdunstet in dieser feinen,
von Fettüberzug freien Verteilung noch leichter als von den mit grauer Salbe
behandelten Hautstellen.

Hydrargyrum colio'idale, Hyrgol, amorphe, dunkelbrauneMasse, welche
mit Wasser sehr feine Suspensionen(sog. Lösungen) gibt, wird in 10 prozentiger
Salbe als Ersatz der grauen Salbe empfohlen, weil es für die Haut erträglicher
ist und leichter in sie eindringt.

Anlegung von Quecksilbermagazinen im TJnterhautzellgewebe.
Zuerst wendete man Suspensionen von Dampfkalomel oder metallischem Queck¬
silber (Oleum cinereum)an in wöchentlicheinmaligenInjektionen. Beide Präparate
werden aber, trotz ihrer Unlöslichkeitin Wasser, nicht selten allzurasch resorbiert
und führen zu gefährlichenVergiftungen. An ihre Stelle ist das *Hydrargyrum
salicylicum, Quecksilbersalizylat,weißes inKochsalzundAlkalien lösliches Pulver
mit 59 °/o Quecksilbergehaltgetreten. Es wird als Schüttelmixtur mit Parafflnum
liquidum 1:10, eine Pravazsche Spritze als Depotinjektion gegeben. Nicht
ungefährlich, wegen der nicht selten eintretenden Paraffmemboliein den Lungen¬
gefäßen.

Auch vom Darmkanale aus lassen sich zu antisyphilitischen Kuren hin¬
reichende Mengen von Quecksilberzur Resorption bringen. Früher gab man zu
diesem Zwecke Pillen aus grauer Quecksilbersalbe,heute sind hierfür Pulver von
-J-Hydrargyrum tannicum oxydulatum, gerbsaures Quecksilber¬
oxydul mit 42 °/o Quecksilber, 0,05 3 mal täglich in Vorschlag gebracht. Indem
das Präparat durch das Alkali der Darmsäfte unter Ausscheidung feinverteilten
Quecksilberszerlegt wird, ermöglicht es eine Art innerlicher Inunktionskur.

*tEmplastrum Hydrargyri, Quecksilberpflasteraus 20 °/o Queck¬
silber, Lanolin und Bleipflaster dient zur örtlichen Behandlung
syphilitischer Neubildungen und als Zerteilungsmittel bei Drüsen-
geschivülsten.

Hydrargyri
extingue cum
Melis rosati
Ead. Liquiritiae q. s.
ut f. pil. No. 60.
8. 2—4 Stück als Abführmittel.

[Blue pills ä 0,05 Hg.]

'V
3,0 Ung. Hydrargyri cinerei 2,0—4,0

Dent. tal. dos. No. XX. ad chart.
3,0 ceratam.

S. Nach Verordnung.
[Das Präparat kommt neuerdings in

Rollen abgeteilt in den Handel.]
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Quecksilbcrchlorür, Kalomel.
*Hydrargyrum chloratum, 'j'Hydrargyrum chloratum mite, Hg2Cl2,

ist ein weißlich-gelbes,mikrokristallinischesPulver, das durch Ver¬
einigung der Dämpfe von Hg und HgCk mit folgender langsamer
Abkühlung gewonnen wird. Bei rascher Abkühlung erhält man das
in der Augenheilkundeverwendete sehr feine, amorphe sog. Dampf-
kalomel, *Hydrargyrum chloratum vapore paratum.

Bleibt Kalomel dem Lichte und der Feuchtigkeitausgesetzt, so zerlegt es
sich allmählich wieder in seine Komponenten,Quecksilber und Sublimat. Solch
altes, schlecht verwahrtes, in Hausapotheken manchmal vorfindlichesKalomel
hat seine gelblicheFarbe verloren und ist grau geworden. Bei der Verwendung
des Kalomel in der Augenheilkunde ist auf diesen Punkt ganz besonders
zu achten.

Das Kalomel, obwohl in Wasser ganz unlöslich, findet dennochim Or¬
ganismusBedingungenzu seiner allmählichen Lösung und Resorption.

Verschiedene Substanzen befördern seine Lösung bis zu stark-
ätzender Wirkung. Hierher gehören: Säuren und Kochsalz,
daher die Vorschrift: cave saure und starkgesalzene Speisen. Bei
Aufnahme von Brom- oder Jodalkalien, selbst wenn dies nur
indirekt (bei Säuglingenvon der Mutter her) geschieht, darf Kalomel
weder intern noch extern angewandt werden, weil diese Alkalien
in alle Gewebe und Sekrete übergehen und beim Zusammentreffen
mit Kalomel, z. B. bei Einstäubung desselben ins Auge, sich dann
ätzendes Quecksilberbromürresp. Jodür bildet. Ebensowenigdürfen
Kalomel und Blausäurepräparate zusammengegebenwerden,
weil das sehr giftige Cyanquecksilbersich bildet.

Örtlich verwendet man Kalomel in feinster Verteilung zur
Einstäubung auf die Conjunctiva bei Conjunctivitisund Keratitis
eczematosa, bei Pannus scrophulosus und zur Aufhellung von Horn¬
hauttrübungen. Außerdemdient Kalomelzur örtlichen Behandlung
syphilitischer Neubildungen,z. B. durch Aufstreuen auf Kondylome,
wobei seine Lösung durch vorausgehendesBefeuchten derselbenmit
Kochsalzlösunggefördert wird.

Den Darmkanal durchwandert das Kalomel größtenteilsunver¬
ändert resp. zu Schwefelquecksilberumgewandelt. Die Stühle er¬
halten dadurch braungrüne Färbung. Auf der ganzen Strecke aber
werden kleine Mengen des Mittels gelöst und so Wirkungen entfaltet,
die mit leicht löslichen Präparaten unerreichbar sind, weil sie zu früh
resorbiert werden. Auf dieses Verhaltengründet sich die Anwendung
des gewöhnlichenKalomelsals Antisepticumund als Abführmittel.

Als Abführmittel zu 0,01—0,05bei Kindern, 0,1—0,5bei Er¬
wachsenen ein- bis mehrmals täglich in Pulvern wirkt Kalomel

21*
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milde wie Rizinusöl,daher es selbst bei Entzündungszustän-
den des Darmes anwendbar ist. Nicht geeignet ist es zu längerem
Gebrauche, wegen Gefahr chronischer Vergiftung (Speichelfluß),
namentlich wenn die Verstopfung nicht alsbald gehoben wird.

Als Antisepticum des Darmes wirkt Kalomel in gleichen oder
etwas kleineren Gaben besonders gegen die Erreger übermäßiger
Darmfäulnis,namentlichbei der sog. Sommerdiarrhöe der Kinder. Die
Stühle werden geruchloser und charakteristisch grün verfärbt. Sie
enthalten eben weniger Fäulnisprodukte und mehr unveränderten
Gallenfarbstoff(Biliverdin).

Viel weniger deutlich ist der Einfluß gegen pathogene Orga¬
nismen, weil diese sich dem Wirkungsbereiche des Kalomelsmeist
vorher schon durch Einnistung in die Darmschleimhaut entzogen
haben. Die sog. Abortivkuren bei Typhus, Cholera, Ruhr kommen
daher meist zu spät.

Hesorptiv wird Kalomel hauptsächlich als Diureticum bei
Wassersucht gebraucht.

0,2 dreimal täglich bewirken nach 48 Stunden eine oft sehr
bedeutende Vermehrung des Harnvolumens,namentlich bei Hydrops
infolge Herz- und Leberkrankheiten; bei renaler Wassersucht ist es
wenig wirksam und wegen seiner toxischen Nierenwirkunggeradezu
kontraindiziert. Längere Anwendung ist gewöhnlich schon wegen
des Eintritts erschöpfenderDiarrhöen nicht möglich. Der Versuch,
dieselben durch Beigabe von Opium zu stillen, ist nicht ratsam,
denn schon in Fällen einfacher Kalomelmedikation,in denen keine
Durchfällesich einstellten oder die Diurese nicht genügend in Gang
kam, hat man bei fortgesetzter Darreichung subakute Quecksilber¬
vergiftung bedenklichen Grades auftreten sehen. Im allgemeinen
ist es daher zu empfehlen, den Kalomelgebrauchnach zwei Tagen
auszusetzen und erst nach längerer Pause wieder aufzunehmen,
oder mit anderen Diuretica fortzufahren, die sich jetzt häufig von
guter Wirkung zeigen, selbst wenn sie früher versagten.

Kolloidales Kalomel, Kalomelöl, gibt mit Wasser feine
Verteilung, sog. Lösung und wird in Salbenformzur Durchführung
einer milden Schmierkur empfohlen.

Hydragyri chlorati 0,02
Sacchari Lactis 0,5
M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. X.
S. 1li —1 Pulver alle 3 Stunden zu

nehmen.
[Gegen Brechdurchfall der Kinder.]

Hydrargyri chlorati 0,2
[Opii ' 0,02]
Pulv. gummosi 0,4
M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. X.
S. 3 mal täglich 1 Pulver zu nehmen

[Diureticum.]
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Quecksilberchlorid, Sublimat.
*Hydrargyrum bichloratum, "('Hydrargyruni biohloratum eor-

rosivum, HgCh. Weiße, in Wasser (16 Tl.), Alkohol und Äther
(4 Tl.) lösliche Kristalle.

Örtlich wirkt Sublimat noch in großen Verdünnungen anti¬
septisch und ätzend.

Die Anwendung als Desinfektionsmittel ist aus den bakterio¬
logischen Untersuchungenhervorgegangen. Diesen zufolge wird das
Wachstumvon Bakterien bereits in Konzentrationenvon 1:10 000 bis
1 : 300 000 unterdrückt und werden Bakterien und Sporen in solchen
von 1 : 1000 bis 1 :5000 schon in ganz kurzer Zeit getötet. Lö¬
sungen von Sublimat von l ji —1 pro Mille wirken daher weit
stärker als die meisten anderen Antiseptica in konzertierteren
Verhältnissen.

Diese Überlegenheit behauptet das Sublimat zum Teil auch bei
der praktischenVerwendung.Es ist das beste bekannte Desinfektions¬
mittel für Verband-und Operationsmaterial— metallischeGegen¬
stände, mit denen es sich amalgamiert, ausgenommen,— und für
die äußere Haut, nur muß diese zuvor durch Seife sorgfältig ent¬
fettet werden, weil sonst die Lösung nicht haftet.

Ungünstiger gestalten sich die Verhältnissedagegenan anderen
Orten des Körpers, auf Wunden und Schleimhäuten. Das hier vor¬
handene Eiweiß veranlaßt die Bildung von Quecksilber-
albuminat, welches Bakterien und Sporen nicht mehr zu töten
vermag. Die Verwandtschaftdes Sublimatszu Eiweiß bedingt ferner
die ätzende Wirkung, welche an den Wunden durch Sekretion
und an den Händen des viel beschäftigtenOperateursdurch Ekzeme
sich störend geltend macht. Als Drittes gesellt sich hierzu die
große Giftigkeit. Tödliche Vergiftungen sind bei allen Appli¬
kationsweisen, selbst bei Verbänden auf der äußeren Haut, wenn
dieselbe nach einigen Tagen mazeriert und durchlässig geworden,
vorgekommen. Am gefährlichsten sind Ausspritzungender serösen
Höhlen und des puerperalenUterus, weil hierbei das ganze zur Ver¬
wendung gelangte Quecksilber als Albuminat an den Wandungen
ausgefällt und nachträglich resorbiert werden kann, auch wenn die
Lösung, scheinbar unverändert, größtenteils alsbald wieder abfließt.

Die genannten Übelstände lassen sich z. T. durch Anwendung
von Verbindungen des Quecksilberchlorids mit Kochsalz
oder Salmiak, 2NaClHgCl2 oder 2NH4ClHgCl 2, vermeiden. Diese
Doppelsalzesind in Wasser leichtlöslich, wirken noch gut desinfi¬
zierend, reagieren aber nahezu neutral und haben keine nennens-
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werte Wirkung auf Eiweiß mehr. Sie zeichnen sich außerdem durch
unbegrenzte Haltbarkeit aus, während einfache wässerige Lösungen
von Sublimat sehr bald sich unter Abscheidung eines Oxychlorids
zersetzen. Am bequemsten stellt man sich diese Lösungen durch
Benutzung der *yPastilli Hydrargyri bichlorati (corrosivi), Sub¬
limatpastillen her, welche zu 1 oder 2 g aus gleichen Teilen Sub¬
limat uud Kochsalz gefertigt und mit einem roten Teerfarbstoffe
(Eosin) gefärbt werden.

Als Antiparasiticwn gegen höhere pflanzliche oder tierische Orga¬
nismen, Ungeziefer und Pilzkrankheiten der Haut zeigtsich
Sublimat ebenfalls wirksam und kann mit Vorsicht gebraucht werden.

Als Ätzmittel wird Sublimat angewandt in Lösungen bis zu
10 °/o bei syphilitischen Geschwüren, in Lösungen von 1—3 °/o als
Kompresse aufgelegt zur Äbschälung von PigmentflecJcen (Sommer¬
sprossen) und in Lösung von 0,1 % (1,0 Sublimat, 100 Spiritus,
Wasser ad 1000) zum Betupfen von AJcnepusteln.

Kesorptiv gegen Syphilis findet Sublimat gegenwärtig An¬
wendung in Form von Injektionen, 0,1—0,3 Sublimat, 1,0 Koch¬
salz, Wasser ad 10,0 subkutan täglich, bei den höheren Konzentra¬
tionen 2—3mal wöchentlich, intravenös einmal wöchentlich eine
Pravatzsche Spritze. Früher waren Pillen zu 0,01 und Bäder 5 bis
10 g auf ein Vollbad gebräuchlich.

Sonstige Quecksilber-Präparate.
*Hydrargyrum oxydatum via humida paratum, -j-Hydrargyrum

oxydatum flavum, gelbes Quecksilberoxyd. Durch Fällung von
Sublimatlösung mit Natronlauge erhaltenes gelbes, amorphes, sehr
feines Pulver, das vor Licht geschützt aufzubewahren ist, da es sich
sonst reduziert.

Man verwendet es äußerlich hauptsächlich als Augensalie bei
Erkrankungen des Lidrandes, skrofulösen und trachomatösen Ent¬
zündungen usw. und gibt ihm den Vorzug vor dem roten Oxyd, da es
wegen des amorphen Zustandes und der feinen Verteilung leichter
in die chemische Reaktion tritt und daher wirksamer ist. Ganz be¬
sonders gilt dies von dem frisch dargestellten breiigen Niederschlag.
Als Salbengrundlage wählt man Fette, welche nicht ranzig werden
und genügend Wasser aufnehmen, um mit der Tränenflüssigkeit
sich mischen zu können, z. B. ein Gemenge von Lanolin und
Vaselin.

*Hydrargyrum praeoipitatum album, -j-Hydrargyrum biehlora-
tum ammoniatum, weißes Quecksilb er Präzipitat, Queck-
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silberammoniumchlorid. Durch Fällung von Sublimatlösung
mit NH3 erhaltenes weißes Pulver, NEbHgCl. Unlöslich in Wasser,
löslich in Säuren, vor Licht geschützt aufzubewahren.

Wirkt adstriiigierend und desinfizierend und wird äußerlichbei
syphilitischen Geschwüren, Ekzemen, impetiginösen Hauterkrankungen,
Blepharitis und Trachom gebraucht, meist in Form von Salben,
z.B. des *Unguentum Hydrargyri album, weiße Quecksilber¬
salbe, 1 Präzipitat, 9 Paraffinsalbe,mit der gleichen oder doppelten
Menge von Unguentum emolliens verdünnt.

Hydrargyrum oxycyanatum, Quecksilberoxycyanid. Farb¬
lose, in ungefähr 100 Teilen Wasser lösliche Nadeln. Hat schwächere
eiweißfällende,mithin geringere ätzende Wirkung wie Sublimat, ist
aber giftiger als dieses, daher nur mit großer Vorsichtin der Augen¬
heilkundeals Desinfiziens 1 : 5000 und zu Spülflüssigkeiten1 :10 000
in der urologischenPraxis zu verwenden.

♦Hydrargyrum oxydatum, rotes Quecksilberoxyd, HgO. Eotes
kristallinisches Pulver, durch Erhitzen von salpetersaurem Quecksilberoxyd er¬
halten. In Wasser unlöslich, löslich in verdünnten Säuren.

Bei syphilitischen Geschwüren als Streupulver oder in Salbenform, *TJngu-
entum Hydrargyri rubrum, rote Quecksilbersalbe, 1 Quecksilberoxyd,
0 Paraffinsalbe.

fHydrargyrum jodatum flavum, gelbes Quecksilberjodür, Hga.'h,
grüngelbes, in Wasser kaum lösliches Pulver. Wurde früher innerlich angewandt,
um die Wirkung des Quecksilbers mit der des Jods zu verbinden, bei Syphilis
und Skrofulöse. Wirkt weniger ätzend als folgendes.

*Hydrargyrum bijodatum, Quecksilb er Jodid, Hg.l2. Scharlachrotes
beim Erhitzen gelb werdenden Pulver, in Wasser kaum löslich, jedoch mit Jodiden
lösliche Doppelverbindungen bildend, welche stark ätzend nach Art des Sublimats
wirken.

Wird zuweilen zusammen mit Kaliumjodid und Arsenjodid in Mixturen bei
luetischen Augenerkranknngen gegeben, meist indes nur mehr äußerlich gegen
syphilitische Geschwüre in Salben oder in Lösung mit Jodkalium.

Hydrargyrum sulfuratum nigrum, schwarzes Schwefelquecksilber
(amorph) und Hydrarg. sulfurat. rubrum, rotes Schwefelquecksilber, Zinnober
(kristallinisch) sind in Wasser und selbst in verdünnten Säuren unlöslich und un¬
giftig. Wurde früher zu Räucherungen und Inhalationen durch Pfeifen und
Zigaretten gebraucht. Bei der Verbrennung bildet sich schweflige Säure und
Quecksüberdampf, der von der Lunge resorbiert wird.

Maximaldoseu.
Ph. G.

*|Hydrargyrum bichloratum 0,02 (0,06)!
*-|- s oxydatum

* « bijodatum
* - cyanatum =
* - salicylicum
f <■ jodatum flavum

Ph. A.
0,03 (0,1)!

0,05 (0,2)!
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*V
Hydrargyrioxydati flavi recenter parat, pultiform. 0,1— 0,5
Adipis Lanae cum Aquae 2 0
Vasel. americ. alb. ad io 0
M. f. ung.
D. ad ollam nigram bene clausam.
S. Augensalbe.

Vierundzwanzigstes Kapitel.

Tierische Gewebe und Säfte (Organ- nnd
Serunitherapie).
1. Organotherapie.

Schilddrüse.
Die Behandlung des Myxödems mit Schilddrüse hat trotz der

kurzen Zeit ihres Bestehens schon so viele Erfolge aufzuweisen,
daß eine kurze Erwähnung an dieser Stelle nicht umgangen werden
kann. Wie weit_sich daraus weitere Ausblicke und Anwendungen
im Sinne obiger Überschrift entwickeln werden, muß indes der.Zu¬
kunft anheimgestellt bleiben.

Die Veranlassung zu genannter Behandlungsart gab die klini¬
sche Beobachtung, daß die operative Entfernung der Schilddrüse
zu einer mit dem Myxödem identischen Erkrankung führt, welche
als Myxoedeme operatoire (Eeverdin) oder Cachexia strumipriva
(Kocher) bezeichnet wurde (1882-83). Hierzu trat das zum Teil
schon ältere physiologische Experiment, wonach Hunde nach Total-
exstirpation der Schilddrüse unter ähnlichen Erscheinungen oder
rapid unter Krämpfen (Tetanie) zugrunde gingen, hingegen am Leben
erhalten blieben, wenn ihnen die Schilddrüse eines anderen Hundes
in die Bauchhöhle eingeheilt wurde (Schiff 1884). Nachdem so¬
dann einige Heilversuche mit Implantation von Schilddrüse vom
Menschen und Schafe in die Bauchhöhle oder das Unterhautzell¬
gewebe am Menschen in Fällen von operativen oder „genuinem"
Myxödem unzweifelhafte Erfolge gebracht hatten (1889), zeigten
weitere Erfahrungen, daß es sich hierbei nicht um die Einheilung
im strengen Sinne des Wortes, sondern nur um eine allmähliche
Resorption der implantierten Drüse gehandelt hatte. Denn der Er¬
folg machte sich schon zu einer Zeit bemerkbar (am folgenden Tage),
wo von einer Einheilung mit funktioneller Beteiligung der Drüse
noch keine Rede sein konnte, außerdem war er nicht nachhaltig,
denn einige Monate nach der Operation zeigten sich Rezidive. Auf
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Grund dieser Erfahrungen ging man bald zur subkutanen Injektion
von Schilddrüsenauszügenund schließlich zur Darreichung per os,
„Fütterung" über. Letztere Applikationsweiseist jetzt die allgemein
übliche,weil bequemste und den Kranken am wenigstenbelästigende.

Als wirksam, anscheinendin gleicher Weise, erwiesen sich so¬
wohl die feingeschabte, frische, auf Butterbrot oder in Oblaten ge¬
nommenewie auch die gekochte oder die getrocknete und gepulvert
in Tablettenform gebrachte Drüse von Schaf, Hammel, Kalb oder
Kind. — Man beginnt mit 0,3—0,6 frischer Schilddrüse pro die =
1—2 Tabletten und steigert langsam und vorsichtig bis zu 1,2
frische Drüse resp. 4 Tabletten. Auch 5,0 — 1.0,0 frische Drüse (das
Gewicht einer halben resp. ganzen Drüse eines kleineren Wieder¬
käuers) jeden dritten Tag, später jeden achten Tag kann gegeben
werden.

Der Erfolg macht sich schon in den ersten Tagen bemerkbar:
Es gehen zurück die myxödematösenSchwellungenund die Trocken¬
heit der Haut, das Ausfallen der Haare, die Veränderungen der
Stimme, das apathische, schwerfällige, zuweilen fast demente Ver¬
halten. Nach 5 Wochen oder länger ist die Besserung eine so
augenfällige,daß man eine ganz andere Person vor sich zu haben
glaubt. Dauernde Heilung durch „eine Kur" scheint indes sich
nicht erzielen zu lassen. Nach einiger Zeit zeigen sich Rezidive,
welche durch erneute Darreichung wieder beseitigt, resp. durch
Fortsetzung der Kur in milderer Form (alle 8—14 Tage eine Dosis)
ganz unterdrückt werden können. In einzelnen Fällen war an¬
scheinend die Medikation schließlich ganz unnötig geworden, was
durch das vikarierende Eintreten eines anderen Organes zu er¬
klären wäre.

Vergiftungentreten in den angegebenenDosen nur selten auf.
Beobachtetwurden heftige Kopfschmerzen, Übelkeit, Appetitlosigkeit,
starke Pulsbeschleunigung, Herzschwäche,Abmagerung,allge¬
meine Schwäche, Glykosurie. Die Erscheinungen haben zum Teil
gewisse Ähnlichkeit mit den Symptomender Basedow'schen Krank¬
heit, die ja neuerdings mit Hypersekretion der Thyreoidea in Zu¬
sammenhang gebracht wird. Besonders empfindlich sind Fettsüchtige,
angehende Diabetiker, ältere Leute.

Die beschriebenenErfolge der Behandlung des Myxödems Er¬
wachsener mit Schilddrüse gaben auch die Veranlassung zur Be¬
handlung des angeborenen Myxödems, der myxödematösenIdiotie
bei Kindern. Man gibt zunächst alle 2 Tage 0,1 Glandula thy-
reoidea, = eine Merck'sche Tablette, später jeden Tag. Herz und
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Körpergewicht werden sorgfältig kontrolliert-, den Gefahren der
starken Stickstoffausfuhr durch Darreichung leicht resorbierbarer
Eiweißpräparate vorgebeugt. Die Erfolge sind überraschend, doch
gehört vielfach jahrelang konsequent fortgesetzteBehandlung dazu
sie zu zeitigen.

Behandlung der Fettleibigkeit mit Schilddrüse. Hierzu gab
die Beobachtung Veranlassung,daß die Rückbildung der Myxödem-
erscheinungen durch Thyreoidea-Präparate häufig mit auffälliger
Diurese und Abnahme des Körpergewichtes einhergeht (Leichten-
stern und Jorke Davies).

Gute Erfolge — Abnahme von 3—10 kg in 4—6 Wochenmit
Harnausscheidung von 5—6 Litern im Tage — wurden durch täg¬
liche Gaben von 1—2 Tabletten oder 0,3—0,6frischer Drüse besonders
bei anämischenFettleibigen mit schwammigem Fettpolster und ge¬
dunsenem,an Ödem erinnerndem Gesichte und bei der fettleibigen
Form der Chlorose erzielt. Der Gewichtsverlust ist in den ersten
Wochen am größten. Er geht unabhängig von der Ernährungs¬
und sonstigen Lebensweise des Individuums vor sich, wodurch er
sich von den durch diätetische Entfettungskuren erzeugten Körper¬
gewichtsreduktionenbestimmt unterscheidet. Die Gewichtsabnahme
ist nicht bloß durch Reduktion des Fett- und Wasserbestandes des
Organismus bedingt. Auch die Eiweißzersetzungerfährt eine starke
Erhöhung. Dies mahnt zur Vorsicht. Thyreoidea soll nur versucht
werden, wenn die diätetische Behandlung für sich allein erfolglos
geblieben ist. Es ist möglich, daß ein Teil der oben nach großen
Dosen von Schilddrüsenerwähnten „Vergiftungserscheinungen"ledig¬
lich Folge dieser rasch erfolgenden Reduktion im Eiweißbestande
des Organismusist.

Behandlung von Struma durch Schilddrüse. Die glänzenden
Erfolge der Schilddrüsendarreichungbei Erkrankungen, welche mit
mangelhafter Entwicklung, Degeneration oder Verlust dieser Drüse
zusammenhängen,bilden auch die Veranlassung, diese Therapie bei
Struma zu versuchen. 5—10 g frische Drüse alle 2—3 Tage, später
alle 8 Tage oder 1—2 Tabletten pro die hatten bei den einfachen
hyperplastischenFormen (ohne fortgeschrittenekolloide Degeneration
oder Cystenbildung) besonders jugendlicher Individuen mehrfach
Erfolg, auch in Fällen, wo vorausgegangeneJodkaliumbehandlung
versagt hatte.

Die Verkleinerung ist schon nach einigen Tagen deutlich mit.
dem Bandmaß zu erkennen und erreicht ihr Maximumin ungefähr
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3 Wochen. Weitere Darreichung hat gewöhnlich nur mehr den
Nutzen, Rezidiven vorzubeugen.

Die jahrelang geführte Diskussion über die Punktion der
„Schilddrüse", speziell über die Frage, ob die Drüse nur einen zur
Erhaltung des normalen Wachstums und der normalen Ernährung
notwendigen Stoff erzeuge, der durch „innere Sekretion" in die
Zirkulation tritt, oder daneben auch giftige Stoffwechselprodukte
abfange und neutralisiere, dürfte der Hauptsache nach jetzt dahin
entschieden sein, daß beides der Fall ist, die Funktionen jedoch auf
zwei verschiedene Drüsengebilde verteilt sind. Die Schilddrüse
liefert den zur normalen Ernährung notivendigenStoff, einen stark
jodhaltigen Eiweißkörper, der von Baumann 1895 dargestellt und
Jodothyrin benannt wurde. Die bis vor wenigen Jahren un¬
bekannt gebliebene Nebenschilddrüsehingegen enthält eine Substanz,
welche ein im Körper als Stoffivechselprod/uMauftretendesKrampfgift
bindet und unschädlichmacht. Die 4 Nebenschilddrüsenhaben beim
Menschenund bei Tieren (Hunden) eine verschiedeneLage, woraus
sich jetzt die verschiedenen nach Exstirpation der Schilddrüse
auftretenden Erscheinungen erklären. Beim Hunde liegen sie nach
hinten in der Schilddrüse eingebettet und wurden daher fast immer
bei der Exstirpation mit entfernt, so daß die Tiere rapid an Tetanie
zugrunde gingen. Beim Menschen blieben sie wegen ihrer Lage,
seitwärts von der Schilddrüse, meistens erhalten, so daß keine
„Tetanie" eintrat, sondern die „Kachexie" Zeit hatte, sich auszu¬
bilden. Der Beweis, daß es sich auch bei der Fraktion der Neben¬
schilddrüseum einen bestimmten, wenn auch noch nicht näher ge¬
kannten Stoff handelt, liegt nach Vassale darin, daß es gelingt,
ebenso wie die Kachexie durch Schilddrüsensaft, so die Tetanie
durch Nebenschilddrüsensaft zu beseitigen resp. hintanzuhalten.

Das Jodothyrin, welches in Alkalien löslich ist und 10 °/o Jod in organischer
Bindung enthält, ist wahrscheinlich nicht in der Drüse vorgebildet, sondern nur
ein Spaltungsprodukt eines kompliziert zusammengesetzten nativen Stoffes. Es
kommt in Form einer Verreibung mit Milchzucker in den Handel, die so
gewählt ist, daß 1 g 3 mg eigentliches Jodothyrin bezw. 0,3 mg Jod enthält,
somit nach dem Jodgehalt 1 g frischer Hammelschilddrüse gleichwertig ist.
0 3—io—9,0 pro die leisten auch in der Tat bei Fettsucht, Struma und an¬
scheinend auch bei Mixödemannähernd dasselbe wie die gleich große Menge der
Drüse. In größeren Gaben zeigen sich die charakteristische hochgradige Steigerung
der Pulsfrequenz und die sonstigen Vergiftungssymptome.

Tliyraden ist ein anderes wirksames Schilddrüsenpräparat. Die Drüse
wird mit physiologischerKochsalzlösung extrahiert, die unwirksamen Bestand¬
teile mit Ätheralkohol gefällt und das im Vakuum eingedampfte Filtrat durch
Verreibung mit Milchzucker in der Weise eingestellt, daß 1 Tablette 0,3 frischer
Drüse entspricht.
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Durch die Erfolge der Schilddrüsentherapie wurden Versuche früherer
Zeiten, erkrankte oder defekte Organe durch Einverleibung tierischer
Organe gleicher Funktion zu ersetzen, wieder ins Leben gerufen. Hierher
gehören die Darreichung von Knochenmark bei perniziöser Anämie, von Ovarien
im Klimakterium und nach Kastration, die Fütterung mit Prostata, Hirnsubstanz
usw. Derartige roh-empirische Versuche sind von der auf wissenschaftlicher Basis
stehenden, also bis zu einen gewissen Grade rationellen Schilddrüsentherapie hei
Myxödem und Cachexia strnmipriva wohl zu unterscheiden und vorerst nur mit
großer Zurückhaltung aufzunehmen.

Dabei ist es jedoch nicht ausgeschlossen, daß einzelne solcher Organe noch
rationelle therapeutische Bedeutung gewinnen können, nachdem pathologische und
physiologische Beobachtungen dartun, daß verschiedene Drüsen Punktionen
ausüben, welche mit denen der Thyreoidea und Parathyreoidea auf
gleicher Stufe stehen. Eins dieser Organe ist die Nebenniere, welche in
Mark und Binde für die Erhaltung des Lebens wichtige Funktionen auszuüben
hat. Sie hat schon 1857 die Aufmerksamkeit erregt, die erste Frucht der wieder¬
aufgenommenen Untersuchung ist die Darstellung des Adrenalins, das bereits im
Kap. XVII besprochen ist, 1890 fanden von Mering und Minkowski, daß
Totalexstirpation des Pankreas regelmäßig hochgradigen Diabetes mit allen
Symptomen nach sich zieht. In allen neueren Fällen von Akromegalie, wo man
bei der Sektion darauf achtete, zeigte sich die Hypophysis cerebri erkrankt,
wonach anzunehmen ist, daß der Ausfall der Funktionen dieses Organes eine
Steigerung des Knoehenwachstums zur Folge hat. Die Thymus scheint eine der
Schilddrüse gleichwertige Funktion auszuüben; in ihr ebenso wie in der Hypophysis
wurde auch Jod gefunden. Erwähnt sei schließlich noch, daß subkutane Injek¬
tionen von Hodensaft (Spermin) die Muskeleuergie nachweislich erhöhen und
Fütterung mit Ovarialsubstanz die nach Kastration weiblicher Hunde auf¬
tretende Depression des Sauerstoffverbrauchs und die infolgedessen sich ausbildende
..konstitutionelle Fettsucht" aufzuheben vermag.

2. Serumtherapie (Heilsera).
Die Mittel dieser Gruppe sind ebenso eigenartig und den bisher

behandelten Arzneimitteln fremdartig gegenüberstehend, als es die
Toxine (Toxalbumine)gegenüber den sonstigen Giften sind. Was
diese letzteren auszeichnet, ist einmal die beispielloseKleinheit
der Dosis. 1/ioo— 1/i»oo Milligrammvon Diphtherie- oder Tetanus-
toxin sind bereits letal, wahrscheinlich aber ist sie noch kleiner, da
noch keines dieser chemisch nicht sicher charakterisierten Gifte
auch nur annähernd rein dargestellt ist. Die von Bakterien er¬
zeugten Toxine sind weiter dadurch ausgezeichnet, daß ihre Wir¬
kung erst nach einer gewissen Zeit, sogenannter Inkubation,
manifest wird und sich nur auf ganz bestimmte Arten von Warm¬
blütern erstreckt. Die merkwürdigsteEigenschaft der Toxine end¬
lich ist ihre Selbstentgiftung, indem sie in kleinsten steigenden
Dosen einverleibt die Bildung von Gegengiften (Antitoxinen)
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anregen, wodurch nicht bloß dieses IndividuumImmunität gegen das
Gift erlangt, sondern diese Immunität durch Injektion seines Serums
auch auf andere übertragen werden kann (Behring).

Bezüglich Erklärung 1 dieser Antitoxinbildung' hat eine Hypothese
von Ehrlich am meisten Beifall gefunden: Gelangen relativ größere Mengen
eines Toxins in den Körper, so entsteht durch seine Bindung mit einem Teile
(Seitenkette) des Protoplasma gewisser Organe ein Defekt mit charakteristischen
Krankheitssymptomen und Tod als Ausfallserscheinung. Geschieht der Eintritt
nur allmählich, so sind die Ausfallserscheinungengering und der Organismus ge¬
winnt Zeit, dieselben durch Neubildung der infolge Ausscheidung von Toxin aus¬
geschalteten Seitenketten auszugleichen. Die Regeneration geschieht aber im
Überschuß, der nun als Antitoxin in das Blut übertritt und sowohl den eigenen
wie (nach Übertragung) den fremden Organismus dadurch zu immunisieren ver¬
mag, daß es das hineingelangte Toxin, auf das es chemisch abgestimmt ist, sofort
bindet, mithin entgiftet.

Diphtherieheilserwm, Serum antidiphthericum.
Behufs Gewinnung werden Pferden zunächst abgeschwächte

oder kleine Mengen virulenter Kulturen, dann ansteigend stärkere
resp. größere Mengen in bestimmten Zwischenräumeninjiziert, bis
die höchste Immunisierung erreicht ist. Hierauf wird das Blut
mittels Troikarts aus der Jugularis entnommen,das Serum abge¬
schieden und durch Zusatz von 0,5 °/o Carbol, resp. 0,25 °/o Kreosolim
flüssigen Zustande konserviert oder im Vakuum bei 37 ° zur Trockne
eingedampft. Der Immunisierungswertwird in der Weise bestimmt
daß man als Normalserum dasjenige Serum bezeichnet, von wel¬
chem 0,1 ccm genügt, um an einem Meerschweinchenmittlerer
Größe die gleichzeitig injizierte 10 fache Giftdosis unschädlich zu
machen. 1 ccm dieses Normalserumsist gleich einer Immunisie¬
rungseinheit (I.-E.).

Das Bestreben geht im allgemeinendahin, ein möglichsthoch¬
wertiges Serum, welches das Normalserumum ein vielfaches über¬
trifft, d. h. in 1 ccm mehrere Hundert I.-E. enthält, zu erzeugen, da
man von diesem nur wenige ccm zur Injektion braucht und somit
bei einem Maximum von I.-E. ein Minimum von Schädlichkeiten
(das eventuell zugesetzte Antisepticum, das fremdartige Serum als
solches) einführt. Da indes der Preis des Serums mit seiner Wertig-
keit erheblich steigt, so kann man, wenn man keine sehr hohe Zahl
von I.-E. braucht, auch ein billigeres, mäßig hoch gewertetes Serum
in Verwendung ziehen. Es werden daher von den Serumanstalten
Sera verschiedener Stärke abgegeben.
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Sera der Farbwerke vorm. Meister Lucius und
Brüning.

No. 0.

No. I.
No. II.
No. III.

a) Gewöhnliches Serum:
Fläschchen mit gelb. Etikett ä 0,5 ccm 400faeh = 200 I.-E.

= » grünem ä 1,5 = 400 -- = 600
= = weißem = ä 2,5 = 400 = = 1000
s - rotem - ä 3,75 - 400 = = 1500

b) Hoch wertiges Serum:

Immunisie¬
rungsdosis.
einf. Heild.

: d0pp. =
■■dreif. =

No.
No.

0.
IL D

No. III. D
No. IV. D
No. VI.

ccm 500 fach = 500 I.-E.
500 = = 1000 =
500 = = 1500 =
500 = = 2000 =
500 = = 3000 =

D Eläschchen mit gelbem Etikett ä 1
- s weißem = ä 2
= * rotem = ä 3
s s violettem - ä 4

D 5 s blauem = ä 6
Das Serum ist an einem kühlen, aber frostfreien Ort vor Licht geschützt

aufzubewahren. Unter dieser Voraussetzung bleibt sein Wirkungswert ein Jahr
unverändert. Es wird von dem königl. preuß. Institut für experimentelle The¬
rapie und Serumprüfung in Prankfurt a. M. auf Wirkungswert und Keimfreiheit
geprüft.

Das feste Diphtherie-Heilserum, für weiten Versand geeignet, ist ge¬
trocknetes, hochwertiges Diphtherie-Heilserum, welches in 1 g mindestens 5000
I.-E. enthält und keinerlei antiseptische oder sonstige Zusätze erhalten hat.
Es ist ein gelblichweißes Pulver, welches sich mit 10 Teilen Wasser zu einer
in Farbe und Aussehen dem flüssigen Diphtherie-Heilserum entsprechenden Flüssig¬
keit löst. Es ist in Einzeldosen, von je 250 und 1000 I.-E. in weißen Glasstöpsel-
flüschchen von 2 oder 6 ccm Inhalt abzugeben. Die Lösung soll mittels sterili¬
siertem Wasser von 1 ccm auf je 250 I.-E. in den Origiiialfläschchen jedesmal
frisch bereitet werden; sie soll bis auf kleine Eiweißflöckchen klar sein und in
den Origiiialfläschchen abgegeben werden.

Diphtherie- Antitoxin „Merck".
Ebenfalls nach der Methode Behrings gewonnen und vom Institut in

Frankfurt a. M. geprüft.
No. 0. 200 I.-E. Blauer Umschlag.
No. 1. 600 s Roter
No. 2. 1000 = Grüner
No. 3. 1500 -- Gelber

Serum aus der staatlichen serotherapeutischen Anstalt
in Wien.

I. Dosen zu 'i vfl— 8 ccm, weiße Etikette, verschiedenfarbiger Druck.
No. 1 zu 700 Antitoxineinheiten (grüner Druck)
No. 2 zu 1000 » (schwarzer Druck)
No. 3 zu 1500 = (roter Druck).

IL Dosen zu 3—5 ccm, orangefarbige Etikette.
A. zu 1000 Antitoxineinheiten.
B. zu 1500
C. zu 2000
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Wirkung und Anwendung. Nach den bisherigenstatisti¬
schen Angaben muß man zugeben, daß die Mortalität an Diphtherie
seit Einführung der Serumtherapie (1893) entschieden herabgegangen
ist, um so bedeutender, je früher nach Ausbruch der Krankheit die
Fälle in Behandlung genommen werden. Die Wirkung scheint
hauptsächlich auf den örtlichen Prozeß gerichtet zu sein. Gewöhn¬
lich 24 Stunden nach der Injektion sieht man die Erscheinungen
im Rachen, und wenn es schon so weit gekommen ist, auch im Kehl¬
kopf zum Stillstande kommen und eine reichliche Loslösuug der
Membranen beginnen. Hand in Hand damit geht Besserung der
Temperatur und des Pulses. Auch in den schweren Fällen, welche
bereits die Tracheotomie nötig machten, ist der häufige günstige
weitere Verlauf auffallend. Auf die allgemeineIntoxikation hin¬
gegen, die Schädigung des Nervensystems (die diphteritischen
Lähmungen), die Herzlähmung und die Nierenkomplikationenhat
das Mittel anscheinend keine entschiedene Wirkung. Über den
Nutzen der prophylaktischenBehandlung ist ein abschließendes Urteil
noch nicht möglich. Jedenfalls dürfte sich der Schutz auf längere
Zeit (über 4 Wochen)nicht erstrecken. Toxische Nebenwirkungen
schwerer Form sind, abgesehen von einigen wenigen unaufgeklärt
gebliebenenTodesfällen, welche nicht auf den diphtheritischenProzeß
geschobenwerden können, da sie an gesunden,nur prophylaktisch
behandeltenKindern sich ereigneten, nicht bekannt geworden. Am
häufigsten wird von scharlachähnlichen Exanthemen, Urtir
caria und Gelenkaffektionenberichtet. Sie sind dem Pferdeserum
zuzuschreiben, da sie um so geringer werden, je höherwertiges
Serum man verwendet, je kleiner also die eingespritzteMenge des
Serums ist.

Verordnung. Für Immunisierungszweckegenügen 100 bis
200 I.-E. Für Fälle, Avelche sofort nach Ausbruch der Krankheit
in Behandlung gezogen werden können, sind 600 I.-E. ausreichend.
Schwere fortgeschrittene und schwerste Fälle erfordern 1000 bis
3000 I.-E.

Die Injektion geschieht mittels Koch scher Ballonspritze(Modi¬
fikation nach v. Widerhöfer) oder einem sonstigen, gut sterilisier¬
baren Instrumente an Körperstellen, an welchen sich die Haut
in weiter Falte abheben läßt (Bauchhaut, Innenseite der Ober¬
schenkel, vordere Brustwand) unter aseptischen Kautelen. Bei
Bindehautdiphtherie wird das Serum unter die Haut der Lide-
eingespritzt und außerdem wiederholt in den Bindehautsack ein
geträufelt.
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Tetanusheilserum (Tetanusantitoocin).
Die Herstellung ist analog dem vorigen. Tiere können damit

immunisiert und nach bereits gesetzter Infektion geheilt werden.
Zur sicheren Beurteilung des therapeutischenWertes für den Men¬
schen ist hier ein längerer Zeitraum erforderlich, weil die Krank¬
heit viel seltener als Diphtherie ist und in ungefähr der Hälfte
aller Fälle auch ohne Behandlung in Heilung übergeht.

Das Tetanusserum, Tetanusantitoxin von Behring wird von den Farb¬
werken vorm. Meister Lucius und Brüning in Höchst als flüssiges und festes
Präparat zur subkutanen Injektion, vorläufignur in einer Stärke ausgegeben, und
zwar in zwei Dosierungen.

A. Flüssiges Präparat.
1. Einfache Heildosis, Fläschchen ä 25 com = 250 Tet. I.-E.
Für den erwachsenen Menschenist der ganze Inhalt eines Fläschchens auf

einmal anzuwenden und an den zwei folgenden Tagen auch bei eingetretener
Besserung zu wiederholen. Bei Kindern soll sofort der halbe Inhalt eines Fläsch¬
chens mit 250 I.-E. eingespritzt werden und die andere Hälfte am folgendenTage.

2. Immunisierungsdosis, Fläschchen ä 2 ccm = 20 Tet. I.-E.
'/s Fläschchen = 1 ccm zur Erlangung eines vier Wochen anhaltenden

Schutzes, wenn die vermutliche Infektion eben erst stattgefunden hat.
2 Fläschchen = 4 ccm, wenn seit der mutmaßlichen Infektion schon einige

Zeit verstrichen ist.

B. Festes Präparat.
1. Fläschchen mit 250 I.-E. in 40 ccm sterilisiertem Wasser zu lösen.
2. Fläschchen mit 20 I.-E. in 5 ccm sterilisiertem Wasser zu lösen.
Beide Präparate stehen unter derselben staatlichen Kontrolle durch das In¬

stitut in Frankfurt a. M. wie das Diphtherieserum.
Das Tetanusantitoxin von Tizzoni und Cattani ist ebenfalls ein ein¬

gedampftes Serum immunisierter Tiere. 1 g entspricht 10 ccm des frischen Serums.
Die einmalige Dosis ist 1—4 g, zu lösen in 10—40 ccm sterilisiertem Wasser.

Thyreoidserum (Antithyreoidin-Möbius).
Werden Hammel unter Schonung des Parathyreoidea entkropft, so gewinnt

ihr Blutserum antitoxische Eigenschaften gegenüber den wirksamen Stoffen der
Schilddrüse. Dies wird bei Morbus Basedowii gegenwärtig mit Erfolg benützt.
Man beginnt gewöhnlich mit 0,5 ccm dreimal täglich in Tokayerwein und steigt
langsam bis zu 5 ccm und mehr pro die. Nach Verbrauch von 50—100 ccm ist
die Besserung der Symptome,insbesondereder Erregungszustände und der Schlaf¬
losigkeit meist sehr auffällig und die Zurückführung der Thyreoidea zur normalen
Funktion annähernd erfolgt. Zeigen sich erneute Beschwerden, so wird die
Medikation wieder aufgenommen. Toxische Wirkungen sind bei den genannten
Dosen nicht beobachtet worden, bei sehr langer Darreichung sah man bisweilen
Symptome,welche an Myxödemerinnerten.

Über andere Heilsera: Schlangengif theilserum (Calmette, Fräser),
Streptokokkenheilserum gegen Angina, Erysipel, puerperale Endometritis
septica und Scharlach, Pneumokokkenheilserum gegen Ulcus corneae ser-



XXV, Nährpräparate und Enzyme. 337

pens, Tuberkuloseheilserum (Marigliano), Beulenpestheilserum fehlen
noch ausgedehntere therapeutische Erfahrungen.

Pollantin, Serum gegen Heufieber (Dunbar), wird von Tieren gewonnen,
denen Pollenkörner des Mais in das Blut eingeführt wurden. Nur äußerlich als
Einträufelung. Die durch das „Pollentoxin" stark gereitzten Konjunktiva und
Nasenschleimhautwerden rasch aber nicht nachhaltig unempfindlich.

Anhang.
Toxine.

Jequiritol. Giftstoffe von ähnlichen Eigenschaften wie die Bakterien-
Toxine finden sich auch in höheren Pflanzen, nämlich dem Samen von Ricinus
communis,Croton Tiglium und Abrus praecatorius (Jequirity). Sie zeichnen sich
durch sehr intensive örtliche entzündungerregendeWirkung und sehr hohe resorp-
tive Giftigkeit aus. Das im Bicinus enthaltene Toxin, das den Namen Bicin
erhalten hat, hat vielfach zu grundlegenden Untersuchungen über Toxine und
Immunkörper gedient, wogegen die Jequiritysamen resp. ihr Toxin, das Abrin,
gewisse therapeutische Bedeutung erlangt hat.

Der kalt bereitete wässerige Auszug der Bohnen oder die Jequiritol
(Bömer) genannte Lösung des Abrins in Glyzerin ruft, in das Auge gestrichen,
eine hochgradige eitrige Bindehautentzündung hervor. Die Wirkung ist schnell
und sicher neutralisierbar durch Jequiritolheilserum, wenn es lokal in den
Konjunktivalsack appliziert oder subkutan injiziert wird. Diese, durch das Anti¬
toxin aufhebbareentzündungerregende Wirkung wird nun benützt, um Trübungen
der Hornhaut bei altem Pannus trachomatosus aufzuhellen. Nach 2—3 solchen
Ophthalmien, d. i. nach ea. 3 Wochen, ist gewöhnlich, namentlich bei Trübungen
in den oberflächlichenLagen der Cornea ein guter Erfolg erzielt.

Kontraindiziert ist das Mittel, wenn Erkrankungen der Tränenorgane und
Neigung zu geschwürigen Prozessen der Hornhaut vorhanden sind.

*Tuberculinum Kochi, Kochsches Tuberkulin (alt). Wird nach
den Angabenvon Koch aus den glyzerinhaltigen Fleischbrühkulturender Tuberkel¬
bazillen durch Eindampfen auf ein Zehntel und darauffolgendesFiltrieren erhalten.
Klare, braune Flüssigkeit, subkutan verwendet zur Frühdiagnose von Tuberkulose.
WennaurEinspritzungvon 1, 5, 10mgkeineReaktion(Temperatursteigerung)erfolgt,
ist Tuberkulose auszuschließen. Das die Ektotoxine führende alte Kochsche Tuber¬
kulin und das endotoxinhaltigeneue Tuberkulin (fein pul verisisierte Tuberkelbazillen
in einer Mischung von Glyzerin und Wasser verteilt), sowie Tuberkulinpräparate
anderer Autoren werden in sehr kleinen, keine Beaktion erzeugendenDosen empfohlen
bei beginnender Tuberkulose zur „Giftfestigung", indem es den Organismus zur
Erregung von bindenden Gegenkörpern gegen das Tuberkelgift anregt (Sahli).

Fünfundzwanzigstes Kapitel.

Nährpräparate und Enzyme.
Bei herabgekommenemErnährungszustand und bei Störungen

der Magen- und Darmfunktionen sucht man dem Körper entweder
leicht verdauliche oder bereits fertig verdauteNahrungsstoffe darzu¬
reichen oder durch Darreichung von Verdauungsenzymendie Ver-

v. Tappe iner, Arzneimittellehre. 6. Auflage. 22
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dauung zu unterstützen. So rationell dies Bestreben auch im all¬
gemeinen erscheint, so darf anderseits nicht vergessenwerden, daß
durch ein Übermaß in mehrfacher Weise geschadet werden kann:

1. Die fertig verdauten Nahrungstoffe (Zucker, Albumosen,
Peptone)wirken bei höherer Konzentrationstark reizend (schädigend)
auf die Magen- und noch mehr auf die Darmschleimhaut,was sich
schon in den Durchfällen nach Darreichunggrößerer Mengen dieser
Stoffe ausspricht.

2. Die fertig verdauten Stoffe unterliegen leichter den An¬
griffen der Fäulnisbakterien. Wenn sie daher nicht sehr rasch re¬
sorbiert werden, so wird nicht bloß der Zweck ihrer Darreichung
illusorisch sondern es kommt zu neuen Störungen infolge übermäßiger
Bildung von Fäulnisprodukten.

3. Es ist für die Verwertung (Assimilation der Nährstoffe) wahr¬
scheinlich nicht gleichgültig, ob sie rasch oder auf einen größeren
Zeitraum verteilt resorbiert werden. Für das Eiweiß liegen bereits
Versuche vor, welche dartun, daß bei einmaligerNahrungsaufnahme
die Eiweißzersetzung größer ist, als bei fraktionierter. Demnach
ist zu erwarten, daß auch bei einer vorwiegend aus rasch resor¬
bierbaren Albumosen und PeptonenbestehendenNahrnng der Eiweiß¬
verbrauch ein größerer ist, was dem angestrebtenZweck: „Hebung der
Ernährung", d. h. Förderung des Eiweißansatzes,direkt zuwiderläuft.

Von den hierher gehörigen Mitteln sind nur wenige offlzinell,
nach der gegenwärtigenAuffassungfallen sie streng genommen auch
nicht in das Bereich der Arzneimittellehre. Bei ihrer praktischen
Bedeutung mögen sie indes hier kurz besprochenwerden.

1. Eiweifsstoffe.
Frischer Pleisehsaft, Succus earciis recens expressus. Schwach

rötliche Flüssigkeit mit einem Eiweißgehalt von 6—7°/o. In jeder
Apotheke sofort herstellbar. Wird eßlöffelweiseauch von den
geschwächtesten Verdauungsorganen ertragen, Geschmackjedoch
nicht besonders augenehm, daher beliebter als Gefrorenesvermischt
mit Zucker, Kognak, Eigelb und Zitronensaft nach der Angabe von
Ziemssen. Daß der Succus carnis bei dem geringen Eiweiß¬
gehalt und dem hohen Preise (100 g = 1 M. 20 Pf.) allein und auf
die Dauer den Eiweißbedarf nicht bestreiten kann, bedarf keiner
weiteren Erörterung.

Unter den Fleischsäften des Handels ist Valentin's meat juice jedenfalls
kein unveränderter ausgepreßter Fleischsaft, da er neuen gerinnbarem Eiweiß
auch Albumosenund Peptone enthält, zusammen nicht ganz 15°/o; sein Nährwert
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ist in Anbetracht des sehr hohen Preises äußerst gering, und auch als Genuß¬
mittel wird er von dem viel billigeren Fleischextrakt übertreffen, seine derzeitig
häufige ärztliche Verordnung ist also durch nichts gerechtfertigt. Empfehlens¬
werter ist Dr. Scholl's Puro, sterilisierter zur SirupdickeeingedampfterFleisch¬
saft mit 54 °/o organischer Substanz, davon 21,3 °/o Eiweiß.

Kaseinpräparate (Milcheiweißpräparate) werden neuerdingsunter
verschiedenen Namen, Eukasin, Nutrose, Plasmon, Sanatogen,
San ose, in den Handel gebracht. Es sind weiße, fast geschmacklose
Pulver, welche in Wasser, zumal in warmem, sich lösen, beim Kochen
nicht gerinnen und im übrigen sich wie das Kasein der Milch ver¬
halten, also auch im Magen durch die Säure aus ihren Lösungenin
Form von Gerinnselnausgeschieden werden. Soweit die Erfahrungen
reichen, werden sie vom Verdauungskanal gut ertragen und gut
ausgenutzt, auch gern genommen. Da auch ihr Preis (1 Kilo Plas¬
mon 5 M.) ein verhältnismäßig niedriger ist, wenngleich in ihnen
das Kasein natürlich ungleich höher bezahlt wird als in Form von
Milch, sind sie zur Eiweißanreicherungvon Gerichten verschiedener
Art, z. B. von Suppen zu empfehlen. Da die Kaserne ferner bei
ihrer Umsetzung im Gegensatze zur Fleischkost keine Alloxurbasen,
resp. Harnsäure liefern, so erscheint ihre Darreichung besonders bei
harnsaurer Diathese und bei Erkrankungen der Niere (akute Neph¬
ritis, Nephrolithiasis)angezeigt.

Kleberpräparate (Aleuronat). Der in gewissen Getreidearten
(Roggen, Mais, AVeizen)enthaltene, den tierischen Eiweißstoffen
ebenbürtige Kleber kommt als Nebenprodukt der Stärkefabrikation
in den Handel oder kann auch direkt durch Auswaschung des
Weizenmehls mit Wasser unter Entfernung der Stärkekörner ge¬
wonnen werden. Er zeichnet sich besonders dadurch aus, daß sich
mit ihm unter Zumischung von wenig Mehl eiweißreiche, aber
kohlehydratarme Gebäcke herstellen lassen, welche vermöge ihrer
lockeren und wohlschmeckendenBeschaffenheit als Ersatz des ge¬
wöhnlichen Brotes für Diabetiker und Fettleibigegroße Bedeutung
haben. Man betont in ihm auch den verhältnismäßiggroßen Gehalt an
Lecithin einem Körper, der nach neueren Untersuchungen den
Stoffwechselin mehrfacher Weise vorteilhaft beeinflussensoll. In
Preis (Kilo 5 M.) und Bedeutung ungefähr gleichwertig ist das eben¬
falls aus Getreidesamen hergestellte Roborat, gelblich weißes, in
Wasser (zumal in warmem)quellendesund sich lösendes Pulver.

Tropon ist ein aus V ;' animalischen und 2/3 vegetabilischen
Eiweißstoffen (südamerikanischemFleisch und Leguminosen)her¬
gestelltesPräparat, aus welchem alle das Eiweiß begleitendenStoffe
(Farbstoffe, Extraktivstoffe, Salze usw.) nach Möglichkeitentfernt

22*
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sind. Es besteht im wesentlichen aus ca 90 o/o Eiweiß, 9 °/o Wasser
1 °/o Asche und stellt ein graubraunes, mehlartigesPulver dar, un¬
löslich in Wasser, geruch- und geschmacklos. Da es gut ausgenützt
wird und sehr billig ist (Kilo 4 M.) wird es zur Massenernährung
empfohlen; da es außerdem reizlos ist und lange genommen wird,
scheint es zur Krankenernährung, auch bei Nephritis geeignet.

Dem Tropon ähnlich ist Soson, aus Fleisch hergestellt.
Eersan, Bioson und Bioferrin sind Eiweißpräparate mit relativ hohem

Eisen- und Lecithingehalt.
neischpepton(Liebig-Compagny) wird nach der Methode von

Kemmerich durch Einwirkung hochgespannterWasserdämpfeauf
Fleisch dargestellt. Die Eiweißkörper gehen dabei in die in der
Kochhitze nicht mehr gerinnbaren Album osen und Peptone über.
Das von der Liebig-Fleischextrakt-Companyhergestellte extrakt¬
artige Präparat enthält 3l°/o Wasser, 9°/o Salze, 32,8% Albumosen
und Peptone, erstere vorwiegend,und 25,0 % Extraktivstoffe. Der
hohe Gehalt an letzteren erlaubt die Anwendung nur kleiner Mengen,
2 Teelöffel (10—15 g) auf einen Teller Suppe. Bei größerenMengen
wird nicht bloß der Geschmackunangenehmscharf, sondern es ist
auch Eeizung der Verdauungsschleimhaut und der Niere zu be¬
fürchten.

Somatose ist ein aus Fleisch hergestelltesAlb umosengemisch.
Geschmackloses, gelblichweißes Pulver, 85 o/ 0 Albumose, 0,2 % Pepton,
5,5 °/o Salze und 0,2 °/o Wasser enthaltend. Wird im Darm schlecht
ausgenützt, fast die Hälfte bleibt unresorbiert, größere Mengen
erzeugen Durchfälle, so daß sie nur in kleinen Gaben, 3—4 mal
täglich 1 Teelöffel = ca. 10—20 g pro die, verordnet werden kann,
Wenn trotzdem die warmen Empfehlungen Berechtigung haben,
kann selbe nur in indirekten Momenten (Anregung der Magen¬
funktionen, des Appetits usw.) gesucht werden.

Peptonum siceum (Witte). Eines der ältesten Präparate, aus
Peptonen neben Albumosen bestehend. Weißes, wasserlösliches Pulver
von sehr bitterem Geschmack, daher nur als Zusatz zu Nähr¬
klistieren brauchbar.

2. Fette.
*fOleumJecoris Aselli, Lebertran ist das Fett der Leber des

Kabeljaus, Gadus Morrhua, der in nordischen Meeren in ungeheuren
Mengen gefangen und getrocknet als Stockfisch verkauft wird. Der
Lebertran wird gegenwärtig fabrikmäßig durch Ausschmelzender
frischen Leber nach Entfernung der Gallenblase mit Wasserdampf
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gewonnen. Er hat eine hellgelbe bis rötlich-gelbe Farbe, fast neu¬
trale Reaktion und milden, schwach fischartigen Geruch und Ge¬
schmack. In früherer Zeit erhielt man ihn einfach durch Abschöpfen
des freiwillig aus den in Tonnen übereinandergelagerten, nicht prä¬
parierten Lebern ausfließenden Fettes. Dieser Tran hat eine dunklere
Farbe und stärkere saure Reaktion, durch Oxydations- und Fäulnis¬
vorgänge verursacht.

Der Lebertran besteht hauptsächlich aus Glyzeriden hoher Fett¬
säuren neben variablen Mengen von freien Säuren, aus Chol esterin,
Lecithin und organisch gebundenem Jod (bis zu 0,004°/o).

Auch Spuren von Alkalo'iden (Morrhuin O19H27N3 u. a.) wurden darin
nachgewiesen,welche nicht durch Fäulnis, sonderndurch eine Art Selbst¬
verdauung' der Lebern (Autolyse) gebildet werden.

Anwendung. Die Veranlassung zur Einführung des Leber¬
trans als Arzneimittel gab sein volkstümlicher Gebrauch bei den
norwegischen Fischern. Man verwendet ihn seit etwa 60 Jahren
sehr häufig bei Skrophulose, Tuberkulose, Anämie, Rhachitis, Diabetes
und anderen Zehrhranhheiten und beginnt mit 1 Eßlöffel bei Er¬
wachsenen, 1 Teelöffel bei Kindern, allmählich auf 2—4 Löffel an¬
steigend. Die beste Zeit der Darreichung ist jene zwischen zwei
Mahlzeiten, weil dann das Fett die A7erdauung der anderen Nahrungs¬
stoffe durch Einhüllung am wenigsten stört. Die neuen Sorten des
Lebertrans werden meist ohne besonderen Widerwillen genommen
besonders wenn sie, durch vorheriges Erwärmen des Löffels flüssiger
gemacht, nicht lange in der Mundhöhle verbleiben und die letzten
Reste durch Kauen eines Stückchen Brotes bald entfernt werden.
Man wird nur selten zu komplizierteren Darreichungsformen (Leim¬
kapseln) zu greifen nötig haben.

Wegen der leichten Zersetzung ist der Gebrauch während der heißen
Jahreszeit auszusetzen, bei Kindernunter einem Jahr und bei Personen
mit chronischenVerdauungsstörungen und Neigung zu Diarrhöen vermeidet man
ihn am besten ganz.

Lebertranemulsion als Nährklistier wird in folgender Form empfohlen:
■v

Pancreatini
Fei Tauri inspiss.
Natr. chlorat.
Aq. fönt, ad 50,0
digere per horas II cum
Ol. Jec. Aselli
adde
Ol. Eucalypt. gutt. III.
MDS. lmal täglich 60—100g erwärmt und

umgeschütteltals Klysma zu nehmen.

5,0
0,5
1,5

50,0

250,0
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Mrklärung der Wirkung. Zwei Umständesind derselben
sehr hinderlich. Erstens wird der Lebertran häufig nicht allein
sondern in Kombination mit anderen „Tonika" gegeben, so daß
schwer zu entscheiden ist, was auf seine Rechnung zu setzen ist,
und zweitens hat das Mittel selbst mit der Zeit eine Veränderung
erfahren, indem die neuen Dampftransorten ganz wesentlich ärmer
an Nebenbestandteilensind, als die alten aus den faulendenLebern
geflossenen;so besonders an-Jod, dem man früher die Wirkung zu¬
schrieb, und an Alkaloiden, denen man neuerdings stomachale und
diuretische Eigenschaften zu erkennt.

Es unterliegt indes wohl keinem Zweifel, daß wir im Leber¬
tran Icein eigentliches Arzneimittel, sondern vielmehr ein konzen¬
triertes und leicht ertragbares Nahrungsmittel vor uns haben. Sein
hoher Nährwert erhellt aus der allen Fetten eigenen hohen Ver¬
brennungswärme, welche jene der Eiweißkörper um ungefähr das
Doppelte und jene der Kohlehydrate um das Dreifache übertrifft.
Dazu kommt noch das nahezu vollständige Fehlen anderer Be¬
standteile, insbesondere des Wassers, das oft 2/:i des Gewichtes
anderer Nahrungsmittel ausmacht. 2 Eßlöffel = 30 g Lebertran
oder eines anderen annähernd reinen Fettes können, unter den aus
der Stoffwechsellehre bekannten Einschränkungen, gleichgesetzt
werden ca. 60 g trockenen Eiweißes oder 250 g (1/2 Pfd.) mageren
Fleisches.

Die leichte Ertragbarkeit des Lebertrans ist schon durch ältere Versuche
konstatiert, nur wenige andere Fette, z. B. Butter, können ebenso lange, ohne
Verdauungsbeschwerden zu erzeugen, aufgenommen werden. Man erklärt sich
diese Eigenschaft gewöhnlich durch die leichte Emulgierbarkeit, welche dem Leber¬
tran eigentümlich ist und seinem Gehalte an freien Fettsäuren zugeschrieben
wird. Diese Säuren werden durch das Alkali der Darmsäfte dann in Seifen um¬
gewandelt, welche bekanntlich kräftige Emulgentia sind. Der zur Emulgierung
günstigste Gehalt an Säure ist 4 °/o. Die älteren Sorten des Lebertrans enthalten
nun allerdings dieses Optimum an freien Säuren oder überschreiten es sogar, die
neueren hingegen sind sehr arm daran (0,2—0,8%)• Die obenerwähnte Erklärung
kann daher nicht als ausreichend angesehen werden.

Als Ersatzmittel des Lebertrans sind vorgeschlagen worden:
Tritolum jecoris Aselli, emulsionsartige, in Wasser zu einer Milch sich

zerteilende Mischung von Lebertran und Malzextrakt.
Das billige Sesamöl aus dem Samen von Sesam Orientale, blaßgelb, fast

geruchlos, von mildem, nußartigem Geschmack.
Das sog. Lipanin, eine Mischung von 94 Olivenöl und 6 Ölsäure.
Brausender Lebertran, mit Kohlensäure imprägniert, zur Geschmacks¬

verbesserung und Schützung vor Oxydation, z. B. bei Zusatz von Phosphor. Chem.
Fabrik Helfenberg.
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3. Kohlehydrate.
Arrowroot ist die sehr feine Stärke aus dem Wurzelstockeder

auf den Antillen einheimischenund in vielen tropischen Ländern
angebauten Maranta arundinacea. Ihr ähnlich ist die Maisstärke,
welche unter den Namen Mondamin oder Maizena in den
Handel kommt. Beide sind in Form von Abkochungen,1 Teelöffel
auf 1 Tasse Milch oder Fleischbrühe, als leicht ertragbarer Ersatz
für andere stärkereiche Nahrungsmittel bei Kindern und Rekon¬
valeszentenempfohlenund beliebt.

Die Malzextrakte des Handels werden durch Eindampfen des
wässerigen Auszuges des Malzes, d. i. der gekeimten und ge¬
trockneten Gerste erhalten. Dieselben besitzen einen eigen¬
artigen, den Kindern zusagenden süßen Geschmackund geben mit
Wasser klebrige Lösungen, wodurch sie vielleicht in ähnlicher
Weise wie die Mucilaginosa (Abkochungen stärkehaltiger Samen)
eine feinflockigere Ausfüllung des Kaseins im Magen bedingen.
Malz oder Malzextrakte sind auch ein wesentlicherBestandteil vieler
„Kindermehle" des Handels.

Lävulose, Fruchtzucker, eine linksdrehende Zuckerart, welche
in den meisten süßen Früchten neben Dextrose enthalten ist. Neuer¬
dings fabrikmäßig dargestellt und als Kohlehydrat für Diabetiker
empfohlen,weil es nach Külz von diesen Kranken im Gegensatz-
zum rechtsdrehenden Traubenzucker im Harn nicht wieder aus¬
ausgeschieden,also oxydiert wird.

Der als zuckerreichesNahrungsmittel sehr brauchbare Honig wurde bereits
im Kapitel II abgehandelt.

4. Einige zusammengesetzte Präparate.
Lietoig'sche Kindersuppe.
15 g gewöhnliches gutes Weizenmehl, 15 g fein gemahlenes Malz und 0,4

Kaliumbikarbonat werden zuuächst untereinander, dann mit 30 g Wasser und
zuletzt mit 150 g Milch vermischt und hierauf unter beständigem Umrühren bei
gelindem Feuer erhitzt, so daß die Temperatur 66° nicht übersteigt.

Die Masse wird zuerst etwas dicklich durch die Quellung der Stärke, infolge
Überführung derselben in Dextrin und Maltose durch die Diastase des Malzes
aber bald wieder dünner. Sobald sie dünnflüssig geworden und einen stark süßen
Geschmackangenommenhat, was nach 20—30 Minuten erreicht ist, wird sie zum
Kochen erhitzt und zur Absonderungder Kleie durch ein feines Haarsieb getrieben.

Die so hergestellte Suppe repräsentiert eine der Frauenmilch in der Zu¬
sammensetzungnahekommende Nahrung. Sie wird von den Kindern gern genommen
und auch von Neugeborenengut ertragen, muß aber dann mit der Hälfte Wasser
verdünnt werden. Ein Nachteil ist die Umständlichkeit der Bereitung; derselbe
ist indes jetzt einigermaßen dadurch ausgeglichen, daß man das Präparat unter
Anwendung des Soxhlet'schen Sterilisierungsverfahrens in größerer Menge an-
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fertigen und aufbewahren kann. Liebigs Vorschrift hat als Vorbild dieser Prä¬
parate und Milchsurrogate des Handels gedient; eine solche Variante ist

Keller's Malzsuppe.
50,0 bestes Weizenmehl werden mit 1/s 1 Milch tüchtig verrührt.
Andererseits werden 100,0 Malzextrakt in 2/3 1 Wasser auf 50° C erhitzt und

11 com einer lOprozentigen Kaliumkarbonatlösung hinzugegeben. Beide Flüssig¬
keiten werden dann vereinigt und 10 Minuten im Kochen erhalten. Hierauf wird
in 6—8 Soxhlet-Fläschchen (der mittlere Tagesbedarf eines Kindes) abgefüllt und
sterilisiert.

Soxhlet's .Nährzucker, ein weißes, leicht lösliches Pulver von süßem Ge¬
schmack und malzartigem Geruch, besteht aus gleichen Teilen Dextrin und Mal¬
tose, mit Zusatz von etwas Säure, Kochsalz und Kalk und dient zur Anreicherung
der verdünnten Kuhmilch an stickstofffreien Nährstoffen an Stelle des bisher meist
üblichen, aber in größeren Dosen abführenden Milchzuckers.

Beispiel eines Nährklistieres.
250 com Milch.........= ca. 170 Kai.
30 g Traubenzucker oder Malzextrakt = » 120 =

3 rohe Eier gut verquirlt . . . . = =200 =
3 g Kochsalz......... = - — -

ca. 490 Kai.

Da ein solches Klistier im günstigsten Falle nur zu ungefähr 2/3 resorbiert
wird und nur 2 mal pro die gegeben werden kann, ein selbst unterernährter Mensch
aber immerhin gegen 2000 Kai. am Tage braucht, so erhellt, daß Nährklistiere
allein das Nahrungsbedürfnis nicht decken und immer nur einen ungenügenden
.Ersatz der anderen Zufuhrwege bilden können.

j-Pepsinum.
5. Enzyme und Fermente.

Weißes oder schwach gelbliches, aus Schweine¬
magen hergestelltes Pulver, von dem ein Dezigrammmit 100 Wasser
und 10 TropfenSalzsäure gemischt 10 g gekochten, fein zerriebenen
Hühnerei weißes bei 55» C in einer Stunde lösen soll, kann in jenen
seltenen Fällen gegeben werden,wo der Magensaftarm an Pepsin ist.

*-]-Virmm Pepsini, Pepsinwein ist Xeres- oder Marsalawein mit Zusatz von
2 1/,2°/ü Pepsin und annähernd 0,1 °/o Salzsäure. Ph. G. schreibt außerdem noch
unzweckmäßigerweise Zusatz von Glyzerin, Zucker und Pomeranzentinktur vor.

Papain.. Ein aus dem Saft der Carica papaja hergestelltes, dem Trypsin
ähnliches Enzym. Es löst das Eiweiß ungefähr gleich rasch wie das offizinelle
Pepsin, unterscheidet sich jedoch von diesem durch den Umstand, daß es dies auch
bei alkalischer Beaktion vermag und dadurch auch die Verdauung im Dünndarm
zu unterstützen imstande ist.

Taka-Diastase wird aus der von den Japanern bei Bereitung des Beis-
weines verwendeten Hefe fabrikmäßig dargestellt. Verzuckert noch bei stark
saurer Beaktion, also auch im Magen.

Bierhefe (Faex medicinalis, Levurinose), ein haselnußgroßes Stück in
Wasser verschüttelt, bei jeder Mahlzeit genommen ist bei Furunkulose, welche auf
Darmautointoxikation beruht, bewährt gefunden worden. Bei Fluor albus wird
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das Gärenlassen eines Breies von Hefe und Zucker in der Vagina mit eventueller
"Wiederholungin 3tägigen Zwischenräumen empfohlen.

Es kann sich bei diesen Verwendungen entweder um eine Verdrängung der
Bakterien durch die Konkurrenz der üppig wuchernden Hefezellen (Kampf ums
Dasein) >der um eine direkte Wirkung der spezifischenGärungsenzyms, der
Zymase (Alkoholase) handeln. Letztere entfaltet nach bakteriologischen Ver¬
suchen eine bedeutende bakterizide Kraft. Da bei Fluor albus die Hefe durch
Dauerriefe (Zymin) ersetzt werden kann und in dieser die Hefezellen (durch
Azetonbehandlung')vollständig abgetötet sind, so scheint wenigstens bei dieser
Krankheit die Zymase das wirksame zu sein. Über die Bedeutung des Hefefettes
(Cerolin)ist weiteres abzuwarten.

Maja bulgarica hat man das Ferment genannt, mit dem die Bulgaren und
Türken den Joghurt, eine eigenartige Sauermilch, bereiten. Dieselbe
unterscheidet sich von unserer gewöhnlichen gestockten Milch durch viel ge¬
ringeren Milchsäuregehalt (0,2 °/o—0,8 °/o) und eine weitgediehene Peptonisierung
der Eiweißkörper. Joghurt ist infolgedessen selbst von Personen mit empfind¬
lichem Darmkanal in großen Mengen (2—3 Liter im Tage) vertragbar und zur
Bekämpfung der abnormenDarmfäulnis, welche chronischeSelbstvergiftung und
vorzeitiges Altern zur Folge hat (Metschnikoff), geeignet.

Pyoeyanase, Gemenge von bakteriolytischenEnzymen,wird nach Emmerich-
Löw aus Pyocyaneus-Leibern durch Filtration gewonnen und zur Abtötung (Auf¬
lösung) von Meningococcus,Diphtlieribacillus usw. empfohlen.



Anhang.
Neuere Arzneimittel, welche nicht im Texte aufgeführt sind.

[Adstringentia.
Alsol, essigweinsaure Tonerde, wasserlösliches Pulver. Adstringens und

Antisepticum.
Alumnol, naphtoldisulfosauresAluminium. Weißes, in Wasser und Glyzerin,

lösliches Pulver. Adstringens und Antisepticum.
Anusol, Jod-Eesorcin-sulfonsaures Wismut. Mit Zinkoxyd und Perubalsam

in Suppositorienform „Specificum" bei Hämorrhoiden.
Bismutose, in Wasser und Säuren unlösliche Verbindung von Bismut

(30 Proz.) mit Eiweiß. In Pulvern 1,0—2,0 mehrmals täglich gegen chronische
Magendarmkatarrhe und als Schüttelmixtur bei Ulcus ventriculi.

Captol, dunkelbraunes Kondensationsprodukt von Tannin und Chloral. In
1—2 proz. spirituöser Lösung 1—2 mal täglich eingerieben bei Seborrhoea capitis.
und Defluvium capillorum. In ähnlicher Weise wird Tannobromin verwendet.

Cuprol, organische Verbindung des Kupfers mit Kuclein (Kupfernucleid).
Gelobt als Ersatz des Kupfersulfats bei Conjunctivitis und Trachom.

Tannal (Eiedel), basich gerbsaures Aluminium. Adstringens.
Tannoform (Merck), Methylenditannin. Kondensationsprodukt aus Formal¬

dehyd und Tannin. Schwach rosa gefärbtes, in Alkohol und Soda lösliches Pulver.
Adstringens und Desinfiziens äußerlich als Streupulver, Salbe bei Ekzemen,
Wunden, abnormer Schweißsekretion, innerlich 0,5 bei Darmkatarrhen.'"

Tannopin (Tannon) (Bayer n. Komp.), Kondensationsprodukt des Tannins
und Hexamethylentetramins (Urotropin). Hellbraunes, in Alkalien lösliches Pulver.
Wird erst im Darmkanal in seine Komponenten zerlegt. Der erste wirkt ad-
stringierend, der zweite desinfizierend. Antidiarrhoicum 1,0 mehrmals täglich.

Thioform, dithiosalizylsaures Wismut: Graugelbes, unlösliches Pulver.
Adstringens und Desinfiziens für Wunden.

Xeroform, Tribromphenolwismut. Gelbes unlösliches Pulver. Adstringens
und Antisepticum. Sehr gutes, austrocknendes Pulver (Puder). Auch zur Ein¬
streuung beim Erühjahrskatarrh der Bindehaut.

Antiseptica.
1. Silberpräparate.

Argentamin, gleiche Teile Äthylendiamin und Argentum phosphoricum.
Farblose alkalische Flüssigkeit. Adstringens und Antigonorrhoicum.

Argonin, Argentumkasei'n; weißes, in heißem Wasser leicht lösliches Pulver
Antigonorrhoicum.
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Argyrol, Silbervitelliu, braunes, in Wasser leicht lösliches Pulver von 30 °/o
Silbergehalt. Antigonorrhoieum.

Iehthargan, Ichthyol-Silberverbindung. Braunes, fast geruchloses wasser¬
lösliches Pulver mit 30 °/o Silbergehalt, gegen 8 °/o des Protargols und (53 °/o des
Silbernitrats. Wirkt noch schwach eiweißfällend, daher Astringens und Anti¬
gonorrhoieum.

Itrol, zitronensaures Silber, sehr lichtempfindlich. Wenig ätzendes Anti-
septieum in Pulverform oder in Lösung.

Largin, Argen tumprotalbin; weißgraues, wasserlöslichesPulver mit 11%
Silber. Antigonorrhoieum auch bei verschiedenen Formen von Conjunctivitis als
Ersatz des Silbernitrats.

Novargan, Silbereiweißpräparat mit einem Gehalte von 10 °/° Silber, in
Wasser leicht löslich, soll noch reizloser sein als das Protargol.

I

2. Ersatzmittel des Jodoforms.
Airol, gallussaures Wismutoxyjodid. Gebraucht wie Dermatol. Grau¬

grünes, geruchloses, lichtbeständiges Pulver.
Aristol, Dithymoldijodid. Hellrotbraunes, geruchloses, unlösliches Pulver;

gibt Jod ab.
Europhen, Isobutylorthokresoljodid. Gelbes, aromatisch riechendes, unlös¬

liches Pulver. Gibt leicht Jod ab.
Jodogallicin, Wismutoxyjodidmethylgallol. Dunkelgrünes, unlösliches

Pulver. U. a. empfohlenals Ersatz der Kalomeleinstäubung hei innerlichem Jod¬
gebrauch.

Jodoformin (L. Marquart), Verbindung von Jodoform und Hexamethylen-
letramin; geruchlos.

Jodol (Tetrajodpyrrol),C4J4NH mit 89,0 °/° Jod. Gelbliches, fett anzufühlendes
mikrokristallinisches Pulver, geruchlos, mit ungefähr den gleichen Löslichkeits-
verhältnissen wie Jodoform. Jod wird daraus anscheinend viel schwieriger als
bei Jodoform abgespalten, es ist daher nicht imstande, dieses zu ersetzen.

Isoform, Parajodoanisol, CeHnOCHijJOa, farbloses, fast geruchloses Pulver
von schwach anisartigem Geruch, in Wasser schwer löslich. Da es in reinem
Zustande zur Explosion neigt, kommt es mit gleichen Teilen Calciumphosphat
oder Glyzerin gemischt in den Handel. Im Gewehe geht es unter Sauerstoff¬
entwickelung in Jodanisol über, woraus dann später Jodphenol entsteht.

Loretin, Jodoxychinolinsulfonsäure. Blaßgelbe, geruchlose, in Wasser und
Alkohol schwer lösliche Kristalle, die Alkalisalze sind in Wasser löslich.

Sanoform, Dijodsalizylsäuremethylester. Farbloses Pulver, 62,6 °,'o Jod,
durch Licht und Hitze nicht zersetzbar, daher sterilisierbar.

Sozojodolsäure (Dijodphenolsulfonsäure),CcH2J2(0H)S020H.Die im Handel
befindlichenfreien Säuren und deren Salze sind in ihrer Eigenschaft als Derivate
ganz brauchbare Antiseptica, aber kein Ersatzmittel für Jodoform, weil sie kein
Jod abspalten, sondern unverändert in den Harn abgehen.

Hydrargyrum sozojodolicum, wird an Stelle von Sublimat zu subkutanen
Injektionen 0,8, Kai. jod. 1,6, Aq. ad 10,0, eine Pravazsche Spritze jeden
4.—5. Tag gebraucht.

Thioform, dithyolsalizylsaures Wismut. Graugelbes, unlösliches Pulver
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Vioform, Jodchlor-oxychinolin, geruchloses unlösliches Pulver, das sterili¬
sierbar ist. Gegenwärtig am meisten gerühmt.

3. Ersatzmittel des Kreosots.
G-uajasanol, salzsaures Diäthylglykokoll-Guajakol, in Wasser leichtlösliche,

weiße Kristalle von salzigbitterem Geschmack, 3,0—12,0 pro die. Auch als äußer¬
liches Desinflziens und Desodorans brauchbar.

Styrakol, d. i. zimtsaures Guajakol, 1,0 3 mal täglich ein Pulver.

4. Formaldehyd abspaltende Antiseptica.
Amyloform, Verbindung von Formaldehyd und Stärke, geruchloses, unlös¬

liches Pulver.
Porman, weiße Kristalle, mit Wasser in Formaldehyd, Menthol und Salz¬

säure zerfallend. Zur Einatmung bei frischen Katarrhen der Luftwege.
G-lutol, Formaldehydgelatine, durch Einwirkung von Formaldehyddämpfen

auf Golatineplatten erhalten.
Iehthoform, Verbindung von Ichthyol und Formaldehyd, Antidiarrhoicwm,

zumal für Kinder.

5 Sonstige Antiseptica; Hautmittel.
Anthrasol, Gemenge von Teerkohlenwasserstoffen und Phenolen. Dünn¬

flüssiges, hellgelbes Öl. Ersatz für Teer.
Chinosol, oxychinolinsulfosaures Kalium, gelbes, aromatisch riechendes

kristallinisches Pulver. In Lösung 1 :1000 tiefdringendes, nicht ätzendes Anti-
septicum.

Crurin, Chinolinwismutrhodanat. Als Streupulver und in Lösung 1 : 100
Antisepticum insb. bei Unterschenkelgeschwüren.

Epicarin, Kondensationsprodukt von Kresotinsäure und ^-Naphthol, in
10-prozentiger Salbe gegen Prurigo, Scabies und Herpes tonsurans.

Hydroxylaminum hydrochloricum, NEL.OH.HCl. Farblose, in Wasser,
Alkohol, Glyzerin leicht lösliche Kristalle. Wirkt sehr stark reduzierend, daher
als Ersatz des Pyrogallols empfohlen.

Isarol, ein billigeres, in gleicher Weise hergestelltes Ersatzmittel des
Ichthyol.

Lenigallol, Eugallol; Lenirobin, .Eurobin sind Essigsäureester des
Pyrogallols, resp. des Chrysarobins. Von milderer Wirkung, weil sie erst durch
das alkalische Sekret der erkrankten Haut allmählich zu diesen wirksamen (redu¬
zierenden) Substanzen verseift werden.

Losophan, Trijodkresol. Weiße, in Alkohol lösliche Nadeln. Bei verschie¬
denen Hauterkrankungen empfohlen.

Naftalan, salbenartige Mischung von 97 °/o kaukasischer Kohnaphtha mit
3 °/o Seife. Gegen Ekzeme, Akne, Verbrennungen.

Natriumsuperoxydseife von Unna. Energisches Oxydationsmittel bei
Acne pustulosa, punctata und rosacea.

Thigenolum liquidum, geruchloses Natriumsalz eines sulfurierten Sulfoöls
ähnlich Ichthyol.

Tumenol. Aus bituminösem Gestein gewonnenes, öliges Produkt. Gegen
Ekzeme.

Thiosinamin, AUylthioliarnstoff, nach Knoblauch riechende farblose
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Kristalle. 'Wird schon seit einer Eeilie von Jahren in Form von Salben und
Pflastermullen als Mittel zur Ericeichung und Auflockerung von Narbengewebe
hei Sklerodermie,Striktureu, Hornhauttrübungen gebraucht. Neuerdings wird es
auch zur Behandlung- von Narben- und Schrumpfungsprozesseninnerer Organe
verschiedenster Art mittels subkutaner oder intramuskulöser Injektionen empfohlen
und dazu die mit dem Namen Fibrolysin belegte, in Wasser lösliche Verbindung
von Thiosinamin (1 Mol.) mit Natriumsalcylat C/2 Mol.) verwendet, welche als
lOprozentige gebrauchsfertige Lösung in Ampullen zu 2,3 ccm in den Handel
kommt. Man injiziert eine Ampulle alle 1 bis 3 Tage.

Örtliche Anästhetiea.
Anästhesin (Ritsert), Äthylester der p-Aminobenzoesäure. Weißes Pulver

in Wasser sehwer löslich. Als Pulver, Salbe, Suppositoriumzur Anästhesierung
von Wunden, exkoriierten Hautstellen, Schleimhäuten. Innerlich zu 0,3—0,5 3 mal
täglich bei Hyperästhesie des Magens (Brechneigung). Ihm chemisch ähnlich,
aber durch Einführung einer Sulfoestergruppe löslich gemacht, ist das stark
reizende Subcutin.

Euoainum hydrochloricum, salzsaures Salz des Benzoyl-Vinyl-Diaceton-
alkamins, also ein Aminsalkyl-Benzoesäureester. Dreimal wenigergiftig als das
Kokain. In der Augenheilkunde 2 prozentige körperwarme Lösungen. Dieselben
sind ohne Wirkung auf Pupille und Akkommodation. Zur Anästhesie anderer
Schleimhäute und zu subkutanen Injektionen lOprozent. Lösungen. Dieselben
können durch Kochen sterilisiert werden, ohne daß Zersetzung eintritt.

Alypin, Aminoalkyl-Benzoesäureester (Chlorid der Benzoyltetramethyl-
diamino-Äthyl-dimethyl-Carbinols)ist leicht in Wasser löslich. Wenig giftig,
örtlich hyperämisierend und gewebeschädigend. Noch mehr ist dies
der Fall bei dem ihm chemisch sehr ähnlichen, aber infolge hydrolytisch dis¬
soziierten HCl sauer reagierenden Stovain. Dauernde Schädigung der mit ihm
auch in großer Verdünnung behandelten Nerven (spinale Lähmung) ist wieder¬
holt beobachtetworden. Auch wird die gefäßerweiterndeWirkung durch Adrenalin
nicht aufgehoben wie beim Alypin.

Sedativa, Hypnotiea, TJarcotica.
Bornival (Borneol-Valeriansäureester)und Valyl (Valeriansäurediäthylamid),

ölige Flüssigkeiten von starkem Geschmack, sollen die Präparate aus Baldrian¬
wurzel ersetzen. 0,25—0,5in Kapseln bei Hysterie, Neurasthenie besonders des
Herzens usw.

Bromalinum, Bromäthylformin. In Wasser leicht lösliche Kristalle. 1,0.
Ersatz für Bromalkalien,

Bromipin, bromiertes Sesamöl analog Jodipin, 10 °/° Brom enthaltend,
15,0—30,0 pro dosi per os oder rektal, Ersatz für Bromalkalien bei Epilepsie.

Bromocollum, Bromtanninleimverbindung mit 20 % Brom. Innerlich
Ersatz für Bromalkalien, äußerlich juckstillendesMittel in Pulver- und Salbenform.

Dormiol, Verbindung von Amylenhydrat und Chloral, ölartige Flüssigkeit
von mentholartigem Geruch und kühlend brennendem Geschmack, 1,0—2,0 in
Kapseln. Hypnoticum.

Hypnal, Verbindung von Chloral mit Antipyrin. Weiße, geschmacklose
Kristalle. 1,0—3,0 Hypnoticum.

Isopral, Trichlorisopropylalkohol,in Wasser ziemlich lösliche Kristalle von
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brennend kratzendem Geschmack und kampferartigem Geruch. Zu 0,5—1,0 rasch
wirkendes, doch nicht immer verlässiges Hypnoticum, ähnlich dem Chloral, dessen
toxische Eigenschaften es gleichfalls, wenngleich im Verhälnis zur hypnotischen
Wirkung in geringerem Maße besitzt.

Neuronal, Bromdiäthylacetamid, weiße Kristalle von bitterem Geschmack,
in 115 Wasser löslich. 41 °/o Bromgehalt. 0,5—1,0 Hypnoticum, ähnlich Veronal.

Oxykampfer (Oxaphor) wirkt vom Kampfer ganz verschieden, nämlich die
Erregbarkeit des Atmungszentrums herabsetzend. Empfohlen in Dosen von
0,1—0,5 bei zirkulatorischer Dyspnoe analog dem Morphin ohne dessen Neben¬
wirkungen (Heinz).

Trigemin, eine Verbindung von Butylchloralhydrat und Pyramidon. Weiße
in Wasser leicht lösliche Nadeln. In Dosen von 0,25—0,5—1,0 Analgeticum. Vom
Magen nicht immer ertragbar.

Antipyretiea.
Acetopyrin, azetylsalizylsaures Antipyrin, weißes schwer lösliches Pulver

zu 0,5—1,0. Ersatzmittel des Salipyrins.
AgatMn, Salizylmethylphenylhydrazon. Geruch- und geschmacklose, in

Wasser unlösliche Blättchen. Zu 0,1—0,5 Ersatz des Natrium salicylicurn.
Anaigen, Athoxymonobenzoylamidochinolin. Weißes, geschmackloses, in

Wasser unlösliches Pulver. Zu 0,5 Antipyreticum und Antineuralgicum.
Apolysin, Verbindung von p-Phenetidin mit Aconitsäure. Antipyreticum

und Analgeticum analog Phenazetin.
Aristoeliin, Dichininkohlensäureester. Geschmackloser Ersatz des Chinins

bei Keuchhusten. 0,03 so viel das Kind Monate, resp. 0,3 so viel es Jahre zählt
Citroplien, zitronen saures-p-Phenetidin, angenehm schmeckendes, in kohlen¬

saurem Wasser lösliches Pulver zu 0,5—1,0. Antipyreticum und Antineuralgicum.
Euchinin, Athylkohlensäureester des Chinins, in Wasser schwer, in Alkohol

leicht lösliche Kristalle von nur schwachem bitteren Geschmack, daher als Ersatz
des Chinins bei Keuchhusten in gleichen Dosen wie Aristochin empfohlen.

Eupyrin, Vanillinäthylkarbonat-p-Phenetidin 1, grünlich-gelbe, in Wasser
schwer [lösliche geschmacklose Nadeln. Soll die antithermetische Wirkung des
Phenetidins und die erregende des Vanillins vereinigen. 1,5 als Pulver. Anti¬
pyreticum bei Piebern mit bedrohlichen Schwächeerscheinungen.

Kryofin ist Phenazetin, in welchem der Essigsäureester durch Methylglykol-
säure ersetzt ist. Wirkung analog Phenazetin, jedoch in geringerer Dosis 0,5,
weil die Methylglykolsäure eine stärkere Säure als die Essigsäure ist und die Ver¬
seifung resp. Bildung- der wirksamen Substanz, des p-Phenetidins, rascher erfolgt
als beim Phenazetin.

Lactophenin ist Phenazetin, in welchem der Essigsäurerest durch den
Milchsäurerest ersetzt ist. Weiße, in kaltem Wasser schwer lösliche Kristalle.
Zu 0,5—1,0 Antipyreticum und Sedativum.

Malakin, Salizylsäure-p-Phenetidin. 1,0. Antipyreticum, Antirheumaticum,
A ntineuralgycum.

Keurodin, Acetyloxyphenyläthylurethan. Hellgelbe, in Wasser lösliche
Nadeln. Zu 0,5—1,0 Antipyreticum und Antineuralgicum.

' JD.CaHsPhenocollum, CoBi < NH.CO.CH2.NH2 Unterscheidet sich von Phena¬

zetin nur durch die Einführung einer NH2-Gruppe in die Seitenkette, wodurch es
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Unter-Erhaltung seiner therapeutischen Eigenschaften zur Bildung löslicher Salze
befähigt wird. Das salzsaure Salz, Phenocollumhydroehloricum,ist in 20 Teilen
Wasser löslich und wird zu 0,5—1,0unter denselhen Indikationen wie Phenazetin

Pyramidon, Dimethylamidoantipyrin. Gelblich-weißes,in 10 Teilen Wasser
lösliches, nahezu geschmacklosesPulver.

Wirkimg analog dem Antipyrin, nur in kleineren Dosen von 0,3 an. Die

Gruppe N<pxF ist nach Knorr auch im Morphin enthalten.
Salophen, Acetparaamidophenylsalizylsäureester. In Wasser unlösliche,

farblose Kristalle. 1,0 pro dosi. Antirheumaticwmund Antineuralgicum.
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Tabelle,
enthaltend die grössten Gaben (Maximaldosen) der Arzneimittel für
einen erwachsenen Menschen, welche der Arzt bei der Verschreibung
für den innerlichen Gebrauch nicht überschreiten darf, ohne ein

Ausrufungszeichen (!) beigesetzt zu haben.
Nach Ph. G. gilt dies auch für die Verordnung in der Form des

Klistiers oder des Suppositoriums.

Die wichtigsten Arzneimittel sind durch Druck
hervorgehoben, die nur in derPh. A. enthaltenen
oder dort abweichend geschriebenen sind in

Klammern beigefügt.

Ph. G.

Acetanilidum (Antifebrinum).....
Aeidum arsenicosum......
Acidum carbolicum........
Agaricinum..........
Amylenum hydratum........
(Antipyrinum)..........
(Antipyrinum Coffeino-citricum).....
(Antipyrinum salicylicum)......
Apomorphinum hydroehlorieum . .
Aqua Aymgdalarum amararum (Aqua

Laurocerasi).........
Argentum nitricum.......
Atropinum sulfurieum......
Bromoformium..........
Cantharides...........
Chloralum l'ormamidatum......
Chloralum hydratum......
Chloroforinium.........
Cocainum hydroehlorieum ...
Codeinum phosphoricum (hydroehlori¬

eum) ...........
Coffeinum.........
Cofteino-Natrium salicylicum (Coffei¬

num Natrio-benzoicum) ....
Cuprum sulfurieum (qua emeticum)
Extractum Belladonnae ....
(Extractum Cannabis Indicae) ....
Extractum Coloeynthidis ....
(Extractum Pungi Seealis).....
(Extractum Eungi Seealis fluidum)
Extractum Hyoscyami.....
Extractum Opii.......
(Extractum Scillae).......
Extractum Strychni.......
Polia Belladonnae........
Folia Digitalis........
Polia Stramonii........

Größte
Einzel¬

gabe

0,5
0,005
0,1
0,1
4,0

0,02

2,0
0,03
0,001
0,5
0,05
4,0
3,0
0,5
0,05

0,1
0,5

1,0
1,0
0,05

0,05

Größte
Tages¬

gabe

0,1 0,3
0,15 0,5

0,05 0,10
0,2 0,6
0,2 1,0
0,2 0,6

1,5
0,015
0,3

8,0

0,06

6,0
0,1
0,003
1,5
0,15
8,0
6,0
1,5
0,15

0,3
1,5

3,0

0,15

0,15

Ph. A.

Größte
Einzel¬
gabe

0,5
0,005
0,1

2,0
1,5
2,0
0,01

1,5
0,03
0,001

0,05

3,0
0,5
0,05

0,05
0,2

0,5
0,5
0,05
0,1
0,05
0,5
1,0
0,1
0,1
0,2
0,05
0,2
0,2
0,3

Größte
Tages¬
gabe

2,0
0,02
0,5

6,0
3,0
6,0
0,05

5,0
0,2
0,003

°' 2_
6,0
1,5
0,15

0,3
0,6

1,5

0,2
0,3
0,2
1,5
3,0
0,5
0,5
1,0
0,15
0,6
0,6
1,0
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Die wichtigsten Arzneimittel sind durch Druck
hervorgehoben, die nur in der Ph. A. enthaltenen
oder dort abweichend geschriebenen sind in

Klammern beigefügt.

Ph. G.

Größte
Einzel¬

gabe

Größte
Tages¬

gabe

Ph. A.

Größte
Einzel¬
gabe

Größte
Tages¬
gabe

Fructus Colocynthidis.......
(Fungus Laricis).........
Pungus Seealis (Seeale cornutnm) ....
Gutti (Gummiresina)........
Herba Conii..........
Herba Hyoscyami (Polia Hyoscyami) .
Herba Lobeliae.........
Homatropinum hydrobromicum.....
Hydrargyrumbiehloratum(corrosivum)
Hydrargyrum bijodatum.......
Hydrargyrum cyanatum.......
(Hydrargyrum jodatum flavum).....
Hydrargyrum oxydatum.......
Hydrargyrum oxydatum via humida paratum

(Hydrargyrum oxydatum flavum)
Hydrargyrum salicylicum......
Hydrastininum hydrochloricum.....
Jodoformium..........
Jodum............
Kreosotum...........
Kreosotum carbonicum.......
Liquor Kalii arsenieosi (Solutio arse-

nicalis Fowleri).......
Methylsulfonalum (Trionalum) . . .
Morphinum diacetylicum (Heroinum)
Morphinum hydroehlorioum . . .
Oleum Crotonis........
(Oleum phosphoratum).......
Opium............
Paraldehydum..........
Phenacetinum (Acetphenitidinum) . .
(Pheuylum salicylicum).......
Phosphorus ..........
Physostigminum salicylicum.....
Pilocarpinum hydrochloricum . . .
Plumbum aceticum........
Podophyllinum (Besina Podophylli) ....
Pulvis Ipecacuanhae opiatus.....
(Radix Belladonnae)........
(Resorcinuni)..........
Santoninum..........
Scopolaminum hydrobromicum ....
(Seeale cornutum)........
Semen Strychni........
Strychninum nitricum.....
Sulfonalum .... ...
Tartarus stibiatus (Stibium Kalio-tar-

taricum).........
Theobrominum natrio-salieylicum .
Tinctura Aconiti........
(Tinctura Belladonnae)......

v. Tappeiner, Arzneimittellehre. 6. Auflage.

0,3

0,3
0,2
0,4
0,1
0,001
0,02
0,02
0,02

0,02

0,02
0,02
0,03
0,2
0,02
0,5

0,5
2,0

0,03
0,05

0,15
5,0
1,0

0,001
0,001
0,02
0,1
0,1
1,5

0,1
0,001

0,1
0,01
2,0

1,0

1,0
0,6
1,2
0,3
0,003
0,06
0,06
0,06

0,06

0,06

0,1
0,6
0,06
1,5

1,5
4,0

0,1
0,15

0,5
10,0
3,0

0,003
0,003
0,04
0,3
0,3
5,0

0,3
0,003

0,2
0,02
4,0

0,2 0,6
1,0 6,0
0,5 1,5

0,3
0,3
1,0
0,3
0,3
0,3

0,03

0,05

0,03

0,2
0,03
0,3
0,5

0,5
2,0
0,01
0,03
0,05
1,0
0,15

1,0
2,0
0,001
0,001
0,03
(,.l
0,05

0,1
0,5
0,1

1,0
0,1
0,01
2,0

0,2
1,0

1,0
23

1,0
1,0
5,0
1,0
2,0
1,0

0,1

0,2

0,1

1,0
0,1
1,0
3,0

2,0

0,05
0,1
0,1
5,0
0,5

3,0
6,0
0,005
0,003
0,06
0,5
0,2

0,5
5,0
0,3

5,0
0,2
0,02

0,5
6,0

4,0
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354 Maximaldosen.

Die wichtigsten Arzneimittel sind durch Druck
hervorgehoben, die nur in der Ph. A. enthaltenen
oder dort abweichend geschriebenen sind in

Klammern beigefügt.

Tinctura Cantharidum......
Tinctura Colchici........
Tinctura Colocynthidis......
Tinctura Digitalis......
Tinctura Jodi.........
Tinctura Lobeliae......
Tinctura Opii Simplex und croeata
Tinctura Strophantin.....
Tinctura Strychni........
Tubera Aconiti.........
Veratrinum..........
Vinum Colchici........
Zincum sulfuricum (qua emeticum)

Ph. G.

Größte
Einzel-

0,5
2,0
1,0
1,5
0,2
1,0
1,5
0,5
1,0
0,1
0,005
2,0
1,0

Größte
Tages-

1,5
6,0
3,0
5,0
0,6
3,0
5,0
1,5
2,0
0,3
0,015
6,0

Ph. A.

Größte
Einzel¬
gabe

Größte
Tages¬
gabe

0,5
1,5

1,5
0,3
1,0
1,5
0,5
1,0_
0,005

1,0

1,5
5,0

5,0
1,0
5,0
5,0
2,0
2,<L
0,02

Abfi
Abk
Abr:
Absi
Abs:
Absi
Ace1
Acei
Ace 1
Acei
Acei
Ace'

~ 1

Acic

— 1
- 1
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Abführmittel 151.
Abkochung- 23.
Abrin 337.
Absinthin 60.
Absinthol 60.
Absinthliqueur 61.
Aceta medicata 16.
Aoetanilid. 291.
Aceton 183.
Acetopyrin 350.
Acetphenetidin 291.
Acetum 65. 102.
— aromaticum 57.
— pyrolignosum 134.
— Scillae 261.
Acidum aceticum 65. 102.
— arsenicosum 300. 304.
— benzoicum 171.
— boricum 125.
— camphoricum 176.
— carbolicum 127.
__ chromicum 101.
— cinamylicum 136.
— citricum 99. 102.
— cresolicum 130.
— cyanicum 216.
— formicicum 66.
— hydrobromicum 213.
— hydrochloricum 98. 100.
— lacticum 102.
— nitricimi 101.
--------fumans 101.
— phosphoricum 99.
— pyrog'allicum 132.
— salicylicum 284.
— sulfuricum 99.

Acidum sulfurosum 101.
— tannicum 93.
— trichloraceticum 101.
Aconitin 250.
Acria 55.
Acratothermen 68.
Adeps benzoatus 35.
— Lanae 37.
— suillus 35.
Adjuvantia 18.
Adoniskraut 253. 262.
Adonidin 253. 262.
Adrenalin 238. 267. 296.
Adstringentia 77. 346.
Aethiops vegetabilis 293.
Äther 192. 183.
— aceticus 195.
— bromatus 196.
— chloratus 194.
Ätherische Öle 51. 180.
Ätherperlen 195.
Ätherweingeist 195.
Ätherwirkung 195.
Äthylalkohol 204.
— bromid 196.
— chlorid 194.
— morphin 234.
— phenol 129.
Ätzmittel 96.
— -paste 104.
-----stifte 104.
Ätzung 3,
Agar 47.
Agaricin 175.
Agaricus 175.
— phalloides 307.
— säure 175.

23 *
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Agathin 350.
Agrostemma Githago 170.
Agarin 222.
Airol 347.
Akonit 250.
Alaun 81.
Albumosen 338.
Aldehyde 183.
Aleuronat 339.
Alga Carragheen 47.
Alkalien 66. 103. 155. 170.
Alkalische Wässer 157.
Alkalischsalinische Wässer 157.
Alkaloide 217. 171.
— des Opiums 226.
Alkohol 172. 204.
------verbände 208.
-----Vergiftung 206.
-----Wirkung 183.
Alkoholase 345.
Alloxurbasen 339.
Allylsenioel 71.
Allylthioharnstoff 348.
Aloe 162,
Alsol 346.
Alumen 81.
— sulfuricum 81.
— ustum 81.
Aluminium acetico-tartaricum 346.
— aceticum 81.
Alumnol 346.
Alypin 349.
Amara 58.
Ameisensäure 66.
Ammoniacum 74.
Ammoniak 66, 103.
Ammonium aceticum 173.
— bromatum 213.
— carbonicum 103. 109.
— chloratum 170.
--------ferratum 317.
— sulfoichthyolicum 135.
— tartaricum 109.
Ammoniumnitrat 197.
Amygdalinum 216.
Amylenhydrat 201.
Amylium nitrosum 211.
Amylnitritf 211.
Amyloform 348.

Amylum Oryzae 46.
— Tritici 45.
Anaesthesin 349.
Anaesthetica 186. 349.
Analeptica 185. 346. 347. 348.
Anaigen 350.
Anemonenkampher 77.
Anethol 56. 168.
Anhang 346.
Anis 56.
Anthracen 133.
Anthelminthica 139. 144.
Anthidrotica 174.
Anthrarobin 133.
Anthrasol 348.
Antiblennorrhoica 135. 137.
Antifebrin 291.
Antidotum Arsenici 311.
Antipyretica 273. 350.
Antipyrinum 167. 288.
— coffeino-citricum 221. 289.
— salicylicum 290.
Antipyrinismus 277.
Antiscabiosa 135. 136.
Antiseptica 118.
Antithyreoidin 336.
Antitoxine 4. 332. 333.
Antitoxineinheiten 334.
Anusol 346.
Apolysin 350.
Apomorphinum hydrochloricum 149. 169.
Apotheken 15.
Aqua Amygdalarum amararum 216.
— aromatica 16.
— — spirituosa 57.
— Aurantii florum 57.
— Calcis 105.
— carbolisata 128.
— carminativa 56.
— chlorata 121.
— Cinnamomi 53.
— cresolica 130.
— destillata 16.
— Foeniculi 56.
— glycerinata 29.
— Goulardi 85.
— Mellssae 57.
— Menthae piperitae 53.
— Petroselini 181.

Aqua
— E
Arac
Arar<
Arbu
Arek
Arek
Arge
Arge
— ci
— n
— P
— p
Argi
Arge
Arg}
Argj
Arisl
Arisi
Arni
Aroi
Arro
Arse
Arse
Arse
Arse
Arse
Arse
— r-
Arzi

Arzi
— 1
Arzi

Asa
Aspi
Aspi
Assi
Astl
Atcc
Atrc
Atrc
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Aqua Plumbi 85.
— Rosae 53.
Arac 210.
Araroba 133.
Arbutin 95.
Arekanuß 148.
Arekolin 143. 247.
Argentamin 346.
Argentum 89.
— colloidale 91.
— nitricum 90.
— phosphoricum 346.
— pro talbin 347.
Argilla 81.
Argonin 346.
Argyrie 89.
Argyrol 347.
Aristochinin 350.
Aristol 347.
Arnica 71.
Aromatische Gewürze 51.
Arrowroot 343.
Arsen, Arsenik 300.
Arsenhaltige Eisenwässer 304.
Arsenikesser 302.
Arsenwasserstoff 300.
Arsenige Säure 300.
Arsenigsaures Kalium 304.
— Natrium 304.
Arznei 18.
— -bücher 15.
— -dosierung 6.
-----formel 17.
— -Wiederholung 7.
-----Wirkung 2—6.
-------Kumulierung 7.
Arzneimittel, neuere 346.
— Aufnahmsort 8.
Arzneimittellehre 1.
----------gewöhnung 8.
Asa foetida 74.
Aspidospermin 249.
Aspirin 173. 286.
Assimilation der Nährstoffe 338.
Asthmapulver 244.
Atoxyl 305.
Atropa Belladonna 239.
Atropinum 171.
— sulfuricuni 175. 240.

Aufguß 22.
— kalter 23.
Augensalbe 326. 328.
— -schminke 148.
-----wasser Romershausen 56.
Ausbruchweine 210.
Auszüge 16. 22.
Autan 127.
Axungia porci 35.

B.
Bacilli 33.
Badeorte 67. 68. 108. 116. 117. 157. 297.

304. 316.
Bäder 65.
Bärentraubenblätter 95.
Bärlappsamen 27.
Bakterien 325. 332.
------toxine 332.
Baldrian 265.
Balsame 135.
Balsamum Bengue 266.
— Copaivae 138.
— peruvianum 336.
— Terebinthinae 69.
— tolutanum 137.
Bandwurmdroguen 140.
Baryum carbonicum 112.
— chloratum 112.
-----salze 112.
Basedowsche Krankheit 329. 336.
Baumöl 35.
Belladonna 239. 242.
Benguebalsam 266.
Benzoe 74.
-----säure 171.
— -schmalz 35.
Benzoylekgonin 235. 239.
Berberin 61.
Betelkauen 143.
Bettwärme 172.
Beulenpestheilserum 337.
Bibergeil 265.
Bier 211.
-----hefe 344.
Bilinverdin 324.
Bilsenkraut 239.
Bioferin 340.
Bioson 340.
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Birkenblätter 182.
------teer 135.
Bismuthum 91.
— subgallicum 92.
— subnitricum 91.
— subsalioylicum 92.
Bissen 30.
Bitterholz 60.
------klee 60.
— -mandelöl 216.
—-----wasser 216.
Bittermittel 58.
— -salz 156.
------süß 252.
------tee 59. 61.
— -wasser 157.
------weine 59.
Blähungtreibende Mittel 55.
Blankenheimertee 62.
Blasenpflaster 76.
Blauholz 96.
Blausäure 216.
Blei 82.-
— -essig 85.
------kolik 84.
— -pflaster 39.
-----säum 84.
------triäthyl 84.
-----wasser 85.
------zucker 83.
Blue pills 321. 322.
ß Napthol 133.
Bockshorn 94.
— -samen 48.
Boli 30.
Bolus alba 81.
Borax 125. 126.
Boraxweinstein 180.
Borneol 265.
------kampher 265.
Bougies 33.
Branntweine 210.
Brausemagnesia 158.
■-----pulver 99.
-------abführende 158.
Brechnuß 223.
-----Weinstein 147. 169.
-----wurzel 148.
Brenzkatechin 132.

Begister.

Bromäthyl 196.
Bromismus 213.
Bromoform 196.
Brom-Opiumkur 214.
— salze 213.
— Substitutionsprodukte 183.
-----Wasserstoff 213.
Bruchpflaster 82.
-----kraut 182.
Brucin 223. 224.
Brustelixir 50. 171.
-----pulver 50. 116. 161.
-----tee -17.
Bulbus Scillae 260.
Bulfotalin 253.
Butter 343.
Butylsenfoel 73.

Cacao 219.
------butter 35.
Cachexia strumipriva 328. 332.
Calabarbohnen 249.
Calabarin 249.
Calcaria chlorata 121.
— usta 104.
Calcium carbonicum 110.
— hydrosulfuratum 113.
— hypochlorosum 121.
— oxydatum 104.
— oxysulfuratum 115.
— phosphoricum 111.
-----salze 112.
Calomel 143. 180. 323.
— colloidale 324.
Camphoklykuronsäure 264.
Camphora 253. 268.
Cannabinon 216.
—■ tannicum 216.
Cannabis sativa 215.
Cantharides 75.
Cantharidin 75.
Capsulae amylaceae 31,
— gelatinosae 31.
— glutoidae 31.
— keratinosae 31.
— operculatae 32.
Carbo Ligni 123.
Cardamomi 55,

Card:
Caric
Canr
Carp
Carrs
Carv
Cary
Cassi
Cate<
Cath
Cath
Caul
Caut
Cepb
Cera
Cera
— fi
Cere
Cero
Ceru
Ceta
Cetr
Cetr
Chai
— P
— s.
Chel
Chin

Cbin
Chin
Chin
— b
— f.
— b
— s
— t
Chir
Ohio
Chlo
— 1
Chic
Chic

Chic
Chic
Cho(
Cho]
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Cardiatonica 259.
Carica Papaja 253. 344.
Carminativa 55.
Carpein 253.
Carragheen 4T.
Carvon 56.
Caryophylli 57.
Cassienmuß 154.
Catechu 94.
Cathartica 151.
Cathartin 159.
Caules Dulcamarae 253.
Cauteria 96.
Cephaelin 148.
Cerata 38.
Ceratum Cetacei 38.
— fuscum 38.
Cereoli 33.
Cerolin 345.
Cerussa 85.
Cetaceum 38.
Cetraria 62.
Cetrarsäure 62.
Charta nitrata 170.
— paraffinata 28.
— sinapisata 72.
Chelidonin 226.
Chinagerbsäure 277.
-----rinde 277. 283.
— säure 277.
Chinidin 277.
Chininrausch 279.
Chininum 273. 277.
— bisulfuricum 283.
— ferrocitricum 283. 317.
— hydroehloricum282.
— sulfuricum 282.
— tannicum 283.
Chinolin 218. 273.
Chlor 120.
Chloralum formamidatum 201.
— hydratum 198.
Chlorkalk 121.
Chloroform186.
-----Vergiftung 188. 190.
Chlorsubstitutionsprodukte 183.
Chlorwasser 121.
Chocolade219.
Cholagoga 166.

Cholesterin 341.
Chrysarobin 133.
Chrysophansäure 133. 159.
Chrysotoxin 271.
Cicutoxin 255.
Cinchonidin 277.
Cinchonin 277.
Cineol 70.
Citronenkur 98.
----- öl 71.
Clavin 271.
Coca 235.
Cocainum 235.
— hydroehloricum235.
Cocainvergiftung 236.
Cocaweine238.
Codeinum 226. 233.
— hydroehloricum233.
— phosphoricum233.
Coffeinum218. 222.
— -Natrium benzoieum 218. 222.
-----------salicylicum 218. 222.
Cognac 210.
Cola 219.
Colchicin252.
Colchicumautumnale 252.
Coldcream38.
Collemplastrum39. 73.
— adhaesivum 73.
— salicylatum 285.
Collodium40.
— cantharidatum 76.
— elasticum 40.
— jodoformiatum 300.
— salicylatum 287.
— stypticum 94.
Collyrium adstringens luteum 88.
Collocinthin 164.
Colophonium69. 73.
Columbin 62.
Conchinin 277.
Condurangin 62.
Coniin 247.
Coniuni maculatum 247.
Constituens 18.
Constituentia 48.
Convallaria majalis 253. 262.
Convallamarin 253. 262.
Convolvulin163.
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Coriamyrtin 225.
Cornutin 271.
Corrigens 18.
Corrigentia 48. 52.
Cortex Aurantii 53.
— Cascarillae 53.
— Chinae 277. 283.
— Cinamomi 53.
— Condurango 62.
— Coto 55.
— Erangulae 161.
— Granati 142.
— Quebracho 249.
— Quercus 96.
— Quillajae 169.
— Viburni 167.
Cotarnin 269.
------ehlorid 269.
— phtalsaures 269.
Cotoin 55.
Creolin 130.
Crocus 57.
Cryptopin 226.
Cubebae 139.
Cucurbita 144.
Cumarin 54. 300.
Cuprum 88.
— aluminatum 89.
— sulfuricum 88. 146.
Cyan 216.
-----kalium 217.
------quecksilber 323.
Cyclamen europaeum 170.
Cymol 52.
Cytisin 247.

D.
Dammar 73.
Dampfbäder 172.
Datura Stramonium 239.
Dauerhefe 345.
Deckelkapseln 32.
Decoctum Radicis Althaeae 23.
-------Sassaparillae 182.
Dekokte 22.
Delirium tremens 207.
Delphinin 250.
Delphinium Staphisagriae 250.
Depilatorium 113.

Derivantia 64.
Dermatol 92.
Desinficientia 118.
Destillieren 16.
Dextrin 344.
Diabetikerbrot 339.
Diätkylmalonylharnstoii 201.
Dialysate 17.
Diaphoretica 171.
Digalen 254.
Digallussäure 93.
Digitalin 254.
Digitaline 253.
Digitalis purpurea 253.
------infusum 259.
-----pulver 259.
-----therapie chronische 260.
Digitonin 254.
Digitoxin 254.
— solubile 254.
Dimethylxanthin 219.
Dionin 234.
Dioxybenzole 132.
Dioxypurin 219.
Diphtherieantitoxin 334.
-----heilserum 333.
------- festes 334.
-----toxin 332.
Dissoziation 4.
Diuretica 176.
— spezifische 180.
Diuretin 219.
Diuretische Salze 178.
Doversche Pulver 173. 231.
Drachenblut 86. 96.
Drastica 163.
Drogen 15.
Duotal 131.
Dysmenorrhoi'ca 166.

E.
Eibisch 47.
Eichelkaffee 94.
Eichenrinde 96.
Eidotter 24, 317.
Einbeere 170.
Einhüllende Mittel 43.
Einspritzung, hypodermatische 11.
— subkutane 11.
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Bisen 308.
-----chlorid Sil.
-----haltige Nahrungsmittel 317.
-----hut 250.
-----oxydhydrat 311.
-----Präparate 314. 317.
------Säuerlinge 316.
— -salmiak 317.
— -Wässer 316.
--------arsenhaltige 304.
Eiweißstoffe 338.
Ekgonin 235.
Elaeosaccliara 27. 49.
Electuarium 34.
— e Senna 160.
— lenitivum 160.
Elemi 73.
Elixir ad longam vitam 162.
— amarum 61.
— Aurantii compositum 61.
— e succo Liquiritiae 50. 168. 171.
Emenagoga 166.
Emetica 144. 169.
Emetin 149.
Emodin 161.
Emplastra 38.
— extensa 39.
Emplastrum ad clavos 287.
— adhaesivum 73.
Emplastrum ad rupturas 86.
— anglicum 40.
— cantharidum ordinarium 76.
--------perpetuum 76.
— Cerussae 85.
— Conii 247.
— diachylon 85.
— domesticum 86.
— fuscum camphoratum 86.
—■ Hydrargyri 322.
— Lithargyri compositum 74. 85.
— — simplex 85.
— Meliloti 71.
— oxycroceum 74.
— PlumM 85.
— salicylicum 285.
— saponatum 86.
Emulgendum 24.
Emulgens 24.
Emulsin 216.

Emulsio amygdalina 25.
— oleosa 25.
Emulsionen 24.
Englisch Odontine 192.
— Pflaster 40.
Entfettungskuren 330.
Enthaarungsmittel 113.
Enzyan 60.
Enzyme 337. 344.
Ephedrin 242.
Epinephrin 267.
Ergotine 272.
Eretkysmus mercurialis 319.
Ergotismus 270.
Erythrophlei'n 253.
Eseridin 249.
Eserin 249.
Ester 183.
Eucasin 339.
Eugenol 57.
Eumenol 167.
Eumydrin 242.
Euphorbium 77.
Excitantia 185.
Expectorantia 167.
Extraeta 16.
— fluida 17.
— sicca narcotica 27.
Extractum Aloe 162.
— Belladonnae 240. 243.
— Calami 61.
— Calumbae 62.
— Cannahis 216.
— Cardui benedicti 60.
— Cascarae Sagradae 161.
— Cascarillae 61.
— Centaurii minoris 60.
— Chinae aquosum 283.
--------fluidum 283.
— — spirituosum 282.
— Colae 219. 221.
— Colocynthidis 164.
— Condurango 62.
— Cubebarum 193.
— Duleamarae 253.
— Ferri pomati 315.
— Filicis 141.
— Prangulae 161.
— Pungi Seealis 272.
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Extractum Gentianae 60.
— Graminis 50.
— Granati 142.
— Hamamelidis 96.
— Hydrastis fluidum 268.
— Hyoscyami 240. 243.
— Liquiritiae 50.
— Malatis Ferri 315.
— Opii 231.
— Quassiae 60.
— Quebracho 249.
— Ratanhiae 94.
— Rhamni Purshiani 161.
— Rhei 159.
-------compositum 159.
— Scillae 261.
— Seealis 272.
— Strychni 225.
— Taraxaci 60.
— Trifolii 60.
— Vibumi 167.

Faex medicinalis 344.
Fanghi di sclafani 117.
Fango 117.
Farnkrautwurzel 140.
Faulbaumrinde 161.
Fenchel 56.
-----holz 181.
Fermente 344.
Ferratin 310.
Ferrum 309.
— carbonicum saccharatum 314.
— citricum oxydatum 315.
— citricum ammoniatum 312.
— — chiniatum 283. 317.
— hydro-oxydatum dialysatum 314.
— Kalio-tartaricum 315.
— Natrio tartaricum 312.
— lacticum 315.
— oxydatum saccharatum solubile 315.
— pulveratum 314.
— reduetum 313.
— sesquichloratum 811.
— sulfuricum 314.
Fersan 340.
Fette 340.
Fichtennadelbäder 69. 169.

Filmaron 141.
Filmogen 40.
Fingerhut 253.
Fleisch 317.
— -extrakt 339.
— -pepton 34.
------saft 338. 339.
Flores Chamomillae 56. 173.
— — romanae 57.
— Cinae 143.
— Croci 57.
— Koso 142.
— Rosae 53.
— Sambuci 57. 173.
— Tiliae 57. 173.
Fluoralkalien 121.
Folia Belladonnae 240.
— Betulae 182.
— Digitalis 253. 259.
— Eriodictyonis californici 51.
— Gymnemae 51.
— Hyoscyami 240.
— Jaborandi 246.
— Juglandis 96.
— Melissae 56.
— Menthae 53. 56.
— Salviae 93. 176.
— Sennae 160.
--------praeparata 160.
— Stramonii 244.
— Taraxaci 60.
— Trifolii 60.
— Uvae Ursi 95.
Fontanelle 76.
Formaldehyd 126. 174.
— cotoin 55.
Formol 126. 174.
Formulae magistrales 20.
— nosokomiales 20.
— officinales 20.
Fortoin 55.
Fowlers Arsenlösung 304.
Frangulin 161.
Franzbranntwein 208.
Freisamkraut 182.
Frostbeulensalbe 187.
Fruchtmark 154.
------saft 98. 154.
— -zucker 343.
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Früchte 154.
Frühjahrskuren 60.
Fructus Anisi 56. 168.
-------stellati 57.
— Capsici 55. 77.
— Cardamomi 55.
— Carvi 56.
— Ceratoniae 94.
— Cocculi 225.
— Colocynthidis164.
— Coriandri 57.
— Cubebarum 139.
— Foeniculi 56. 168.
— Juniperi 180. 181.
— Lauri 70.
— Myrtilli 94.
— Papaveris 232.
— Piperis 55.
— Rhamni eatharticae 162.
— Vanillae 57.
Fungus Laricis 175.
— Seealis 269.
Fußbäder 65.

G.
Galbanum 74.
Galganth 55.
Gallae 93.
Gallussäure 93.
Gambogiasäure 164.
Gartenraute 70. 77.
Gaultheriaöl, künstliches 287.
Gegorene Getränke 209.
Gelanthum 40.
Gelatina 42. 80.
-----injektion 80.
— sterilisata 80.
Gelseminin 247.
Gemüse, grüne 317.
Gentiopicrin 60.
Gerbsäure 93.
Gewürze 51.
Gewürznelken 57.
Gicbtpapier 4.
Gifte, spezifische4.
Glandulae Lupuli 61.
— Thyreoideae 329.
Glaubersalz 156.
Globuli martiales 315.

Globuli vaginales 33.
Glühlichtbäder 172.
-----wein 172.
Glutoidkapseln 31.
Glyzerin 36.
-----leim 41.
-----nitrat 212.
----- salbe 36.
— -suppositorien 36.
Glykuronsäure 264.
Glycyrrhicinsäure 50.
Goapulver 133.
Goldregen 247.
Goldschwefel148. 169.
Gonosan 139.
Granulae 28. 30.
Grog 172.
Grünspan 88.
Guajakharz 181.
----- holz 181.
Guajacolum 130.
— carbonicnni 131.
Gnarana 219. 221.
Gummi Acaciae s. arabicum 46.
Gummigutt 164.
-----harze 73.
Gummiresina Ammoniacum74.
— Asa foetida 74.
— Euphorbii 77.
— Galbanum 74.
— Gutti 164.
— Myrrhae 74.
— Olibanum 74.
Guttaperchapflastermulle39.
Gutti 164.
Gymnema silvestris 51.

H.
Haematin 310.
Haematogen 310.
Haematoporphyrin 202.
Haemoglobin 123. 310.
Halogene 65.
Hammeltag 35.
Handverkauf in Apotheken 17.
Hanf, indischer 215.
Harnsäure 219.
Harze 73. 138.

| Harzöl 73.
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Harzpflaster 39.
Haschisch 215.
Hauhechelwurzel 181.
Hautreizmittel 63.
Hedonal 201.
Hefe 345.
Hefefett 345.
Heidelbeeren 94.
Heilsera 332. 336. 337.
Heißluftbäder 172.
Helleborin 253.
Helleborus niger 253.
— viridis 253.
Herba Absinthii 60.
— Adonidis 262.
— Cannabis Indicae 215.
— Cardui benedicti 60.
— Centaurii minoris 60.
— Chenopodii 71.
— Cochleariae 73.
— Conii 247.
— Convallariae 262.
— Equiseti 182.
— Galeopsidis 62.
— Herniariae 182.
— Hyoscyami 240.
— Majoranae 71.
— Meliloti 54.
— Millefolii 61.
— Origani 71.
— Poligoni 182.
— Sabinae 70.
— Serpylli 71.
— Thymi 71.
— Violae tricoloris 182.
Herbstzeitlose 252.
Herbstzeitlosentinktur 252.
-----wein 252.
Heroin 234.
Hetol 136.
Hexamethylentetramin 110. 138.
Himbeersaft 49.
Hirnsubstanz 332.
Hirschhornsalz 104.
Hodensaft 332.
Hofmannsgeist 195.
Hollundermus 154.
Holzessig 134.
-----tee 181.

Holzessig -teer 134.
------trank 181.
Homatropin 240. 339.
— bydrobromicum 240.
Honig 49. 343.
------pflaster 48.
Hopfen 61.
— bittersäure 61.
Hornkapseln 31.
Hydrargyrum 318. 321.
— bichloratum 120. 325.
--------ammoniatum 326.
— bijodatum 325.
— chloratum 180. 323.
— colloidale 322.
— jodatum flavum 327.
— oxydatum rubrum 327.
— — via humida paratum 326.
— oxycyanatum 327.
— praecipitatum album 326.
— salicylicum 322.
— sulfuratum nigrum 327.
-------rubrum 327.
— tannicum 322.
Hydrastin 268.
— hydrochloricum 268.
Hydrastinin 167. 268.
Hydrastis 268.
Hydrochinon 132.
Hydrogenium peroxydatum 122.
Hyoscin 241.
Hyoscyamin 241.
Hyoscyamus 239.
Hypnotica 185.
Hypophisis cerebri 332.
Hyrgol 322.

Ichthalbin 135.
Ichthyol 135.
Idiosynkrasie 12.
Illicium anisatum 57.
— religiosum 57.
Immunisierung 333.
Immunisierungseinheit 333.
-----wert 333.
Indicatio causalis 13.
— morbi 13.
— symptomica 13.

Indisi
Infus;
— fr:
Infus
— SU

Infus
— Sf

Ingw
Injek
— in
Injek
Inku 1
Ipecs

Jabo:
Jala]
Jave
Jeciu
— -1

Jod

Jodi
Jodi
Jodi

Jod
Joh



Register. 365

Indischer Hanf 215.
Infusa 22.
— frigide parata 23.
Infusion, intravenöse 9. 177.
— subkutane 177.
Infusum Digitalis 259.
— Sennae compositum160.
-------frigide paratum 160.
— — cum Manna 160.
Ingwer 5'5.
Injektion, intravenöse 9.
— intramuskuläre 11.
Injektionsort 11.
Inkubation 332.
Ipecacuanhae 149. 169.

J.
Jaborin 246.
Jalapa 163.
Javellsche Lauge 121.
Jecpiiritol 337.
----- heilserum 337.
— -samen 337.
Jod 65. 292.
■-----alkalien 293.
----- eisen 316.
---------sirup 316.
— -kalium 293.
-----natrium 294. 296.
— -präparate 292.
-----salben 296. 297.
-----stärke 46.
-----Substitutionsprodukte 183.
-----tinktur 292.
-----trichlorid 121.
— -wässer 297.
Jodipin 296. 297.
Jodismus 294.
Jodoform 298.
----- bougies 300.
— -collodium300.
— desodorisatum 300.
— farinosum 300.
-----gaze 300.
-----glyzerin 300.
----- salbe 300.
----- Streupulver 300.
Jodothyrin 267. 294. 295. 331.
Johannisbrot 94.

Johimbin 234.
Joghurt 345.
Jothion 298.

K.
Kabeljau 340.
Kaffee 219. 220.
Kai'rin 273. 274.
Kakao 219.
Kakaobutter 35.
Kakodylsäure 305.
Kalium aceticum 179.
— bicarbonicum 109.
— bromatum 213.
— carbonicum 109. 179.
— causticum 104.
— chloricum 123.
— cyanatum 217.
— hydrooxydatum 104.
— hydrotartaricum 158.
— hypermanganicum 121.
— jodatum 293.
— natriotartaricum 158.
— nitricum 179.
— permanganicum 121.
— -salze 111.
— sull'oguajacolicum131.
— sulfuratum 117.
Kalk 104.
— -wasser 78.
Kalmus 61.
Kalomel 323.
— colloidales324.
Kalomelöl 324.
Kamala 142.
Kamillen 56.
— römische 57.
Kampfer 253. 268.
-----öl 264.
-----säure 176.
— Spiritus 264.
Kanthariden 74.
Karbolsäure 127.
-----wasser 128.
Karlsbader Brausepulver 157.
— Salz 157.
— Wasser 157.
Kartoffel 252.
Kase'inpräparate 339.
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Katechu 94.
Kautschukpapier 171.
-----pflaster 39.
Kava-Kava 139.
— Santol 139.
Kefir 211.
Kellers Malzsuppe 343.
Keratin 31.
Ketone 183.
Kindermehle 343.
— -met 158.
— pulver Hufeland 159.
-----suppe Liebig 343.
Kirschlorbeer 216.
— -wasser 216.
Kleberpräparate 339.
Kleisterpasten 41.
Klettenwurzel 182.
Knoblauch 73. 144.
Knochenmark 332.
Knollenblätterschwamm 307.
Kobalt 318.
— hexaminchlorid 318.
Kochsalz 67.
------lösung physiologische 178.
-----thermen 67.
-----wasser 155.
Kodein 226. 233.
Königswasser 66.
Koffein 218. 222.
Kognak 210.
Kohlehydrate 343.
Kohlenoxysulfid 116.
Kohlensäure 65.
-----bäder 65.
Kohlenwasserstoffe 183.
Koka 235.
-----weine 238.
Kokainsäure 235.
Kokkelskörner 225.
Kolanin 219.
Kolanüsse 219.
Kolatur 23.
Kolieren 23.
Kolophonium 69. 73.
Koloquinten 164.
Konstituens 18.
Konstituentia 48.
Kopaivabalsam 138.

Kornbranntwein 210.
Kornrade 170.
Korrigens 18.
Korrigentia 48.
Kosin 142.
Koso 142.
Kotarnin 269.
— salzsaures 269.
— phtalsaures 269.
Kräuter, erweichende 47.
— Liebersche 62.
-----saft 60.
Krampfgifte, typische 225.
Kreolin 130.
Kreosot 130. 169.
Kreosotal 131.
Kreosotum carbonicum 131.
Kresolum 129.
— liquefactum 130.
Kreuzdorn 162.
Krotonöl 74. 166.
Kubeben 139.
Kühlsalben 38.
Kümmel 56.
Kürbissamen 144.
Kumarm 54. 300.
Kumerfeldsches Wasser 117.
Kumis 211.
Kunstwein 210.
Kupfer 88.
-----sulfat 146.
Kurare 220.

L.
Lachgas 197.
Lactucarium 216.
Lärchenschwamm 175.
Lävulose 343.
Lakritzensaft 50.
Lanolimente 38.
Lanolin 37.
-----salben 296.
Lapis divinus 89.
— infernalis 90.
— mitigatus 90.
Latschenöl 168.
Latwergen 34.
Laudanin 226.
Laudanum 226.
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Laussalbe 251.
Lebenselixire 162.
Lebertran 340.
— brausender 342.
Lecithin 339. 341.
Lecksaft 49.
Leime 41.
Leimkapseln 31.
Leinsamen 47.
Leukoplast 39.
Levurinose 344.
Liehen islandieus 62.
Lichenin 62.
Liebigs Kindersuppe 343.
Liebstöckelwurzel 181.
Lignosulfit 171.
Lignum Guajaci 181.
— Haematoxyli 96.
— Juniperi 182.
— Quassiae 60.
— Santali rubrum 182.
— Sassafras 181.
Limonade 98.
— abführende 158.
Limonadenpulver 99.
Linctus 49.
Linimente 38. 66.
Linimentum Calcis 105.
— chloroformiatum 71.
— saponatum camphoratum 264.
------------cum Kalio jodato 296.
— Stockes 70. 169.
Lipanin 342.
Lippenpomade 38.
Liquor aeidus Halleri 99.
— Alumini acetici 81.
— Ammonii acetici 173.
--------anisatus 112. 168. 171.
— — caustici 103.
— Capsici comp. 77.
— Cresoli saponat. 130.
— Ferri albuminati 315.
--------jodati 316.
--------oxychlorati 314.
--------sesquichlorati 311.
— Kalii acetici 179.
-------arsenicosi 304.
--------carbonici 179.
— Natrii arsenicosi 304.

Liquor Plumbi subacetici 85.
Lithargyrum 85.
Lithium carbonicum 109.
Lobelia inflata 248.
Lobelin 248.
Loeffelfassungsvermögen 20.
Lösungen 20.
Lotio excitans 70.
Lugols Lösung 293.
Lustgas 197.
Lycopodium 27.
Lysidin 109.
Lysol 130.

M.
Macerate 23.
Macerationsdekokt 23.
Magenmittel 54.
Magisterium Bismuthi 91.
Magnesia usta 105. 110.
Magnesium carbonicum 110.
— citricum effervescens 158.
— oxydatum 105.
-----salze 112.
— sulfuricum 156.
— superoxydatum 123.
Maikur 60.
-----glöckchen 253. 262.
— -wurm 77.
Maisstärke 343.
Maizena 343.
Maja bulgarica 345.
Maltose 349.
Malzextrakte 343.
Malzsuppe Kellers 343.
Mangan 317.
— -albuminate 317.
------eisenkalkbypophosphit 318.
— -peptonate 317.
-----saccharate 317.
Manna 158.
Mannit 158.
Marantha 343.
Massa pilularum 28.
Mastix 73.
Mate 219.
Merrettich 73.
Medikament 18.
Meerzwiebel 253. 260.
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Meerzwiebelpräparate 261.
Mekonium 226.
— säure 226.
Mel boraxatum 49.
— crudum 49.
— depuratum 49.
— rosatum 49.
Meloe 77.
Mennig' 86.
Menstruum 18.
Mentha piperita 56.
— Pulegium 307.
Mentholum 266.
Mercaptan 202.
Mereolint 322.
Mesotan 287.
Methanderivate 182.
Metylsulfonal 203.
Methylium salieylicum 287.
Mezcalin 227.
Migränin 221. 289.
Migränestifte 266.
Milch 177. 339.
— gestockte 100.
Milchschaumwein 210.
— -zucker 49.
Mineralfette 35.
— -moore 65.
------Wässer 100. 108.
-------abführende 157.
--------alkalische 108.
— — arsenhaltige 304.
— — eisenhaltige 316.
--------jodhaltige 297.
--------kochsalzhaltige 100.
--------kohlensaure 100. 108.
--------schwefelhaltige 116.
Mistel 40.
Mittel, ableitende 64.
— ätzende 96.
— appetitanregende 54.
— Auswurf erleichternde 167.
— bittere 58.
— blähungtreibende 55.
— blutstillende 79.
— brechenerregende 144. 169.
— desinfizierende 118.
— Durandes' 166.
— durstlöschende 98.

Register.

Mittel, einhüllende 43.
— für Herz- und Gefäße 253.
--------Hühneraugen 285. 287.
-------Magen 54.
— gallentreibende 166.
— harntreibende 176.
— hautreizende 63. 98.
— krampfstillende 56.
— obsolete 15.
— officinelle 15.
— schlafmachende 185.
— schmerzlindernde 230. 234. 236. 276.

277.
— schweißhemmende 174.
— schweißtreibende 56. 171.
— temperaturherabsetzende 273.
— wasserentziehende 178.
— — für die Gewebe 178.
-----------------Niere 180.
— wurmabtreibende 139.
— zum Atzen 96.
-------Versüßen 48.
— zusammenziehende 77.
Mixtura gummosa 46.
— oleoso-balsamica 71.
— pro potu acido 99.
— solvens 171.
— — stibiata 148.
— sulfurica acida 99.
Mixturae 20.
— agitandae 21.
Mohn 226.
-----köpfe 232.
Mondamin 343.
Moorbäder 66.
Moos, irländisches 47.
— isländisches 62.
Morbus Basedowii 329. 336.
Morphinum 226.
— aceticum 231.
— diacethylicum 234.
— hydrochloricum 227. 231.
Morphinismus 228. 229.
Morphiumsucht 229.
Morrhuin 341.
Moschus 265.
Mucilaginosa 43.
Mucilago gummi arabici 46.
— Salep 47.
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Muskarin 268.
Muskatnuß 58.
Mutterharz 74.
Mutterkorn 269. 272.
Mutterlaugen 67.
Mutterpflaster 86.
Myrosin 71.
Myronsäure 71.
Myrrha 74.
Myrtol 168.
Myxödem 328. 332.

N.
Nährklystiere 341. 344.
— -präparate 337.
— Stoffe, Assimilation 338.
-----zucker Soxleths 344.
Nahrungsmittel, eisenhaltige 317.
Naphthalin 133.
Naphthol 133.
Nareotica der Fettreihe 182.
Narkotin 226. 268.
Natrium acetioum 180.
— hicarhonieum 106.
— boracicum 126.
— bromatum 213.
— carbonicum 108.
— citricum 108.
— hydroearbonicum 106.
— jodatum 294.
-----nitrit 212.
— ölsaures 166.
— phosphoricum 157.
— salicylicum 173. 283. 286.
-----salze 111.
— sulfuricum 156.
— telluricum 176.
— tetraboracioum 126.
— thiosulfuricum 297.
Nebenniere 267. 332.
Nebenschilddrüse 331.
Nebulae 27.
Nelkenöl 266.
Nickel 318.
Nicotin 247.
Nicotiana 247.
Nießwurzel 250.
Nigellin 247.
Nitrocellulose 40.
Nitrogenium oxydatum 196.

v. Tappeiner, Arzneimittellehre. 6. Auflag'

Nitroglyzerin 212.
Nordhäuser 210.
Normalserum 333.
Novokam 239.
Nutrose 339.
Nux vomica 223.

O.
Oblaten 27.
-----kapseln 31.
Obst 317.
Odolmundwasser 288.
Odontin 192.
Öle, ätherische 51. 180.
Olzucker 49.
Oesipus 37.
Oleander 253.
Oleandrin 253.
Oleum Amygdalarum 35.
— Anisi 168.
— Aurantii corticis 53.
--------florum 57.
— Betulae empyreumaticum 135.
— Cacao 35.
— cadinum 135.
— Cajeputi 70.
— Calami 61.
— camphoratum 264.
------- forte 264.
— Cantharidum 76.
— Carvi 56.
— Caryophyllorum 57.
— Chloroformii 191.
— Cinnamomi 53.
— cinereum 322.
— Crotonis 75. 1(56.
— Poeniculi 56. 168.
— Hyoscyami 243.
— Jecoris Aselli 340.
— Juniperi 70. 181.
— — empyreumatici 135.
— Lauri 70.
— Lavandulae 70.
— Macidis 58.
— Menthae 53.
— Myristicae 58.
— Myrtae 168.
— Nucistae 58.
— Olivarum 35.
— phosphoratum 307.

24
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Oleum Pini Pumilionis 168.
— Resinae empyreumaticum 73.
— Ricini IBS.
— Rosae 53.
— Rosmarini 70.
— Santali 138.
— Sesami 35. 342.
— Sinapis 71.
— Terebinthinae 69. 168.
— Thymi 71.
— Valerianac 265.
Olibanum 74.
Olivenöl 35.
Ononin 181.
Opiansäure 268.
Opium 226. 231.
— brombehandl.ung 214. 230.
Opodeldok 66. 264.
— flüssiger 264.
Ordination 17.
Orexinum 55.
— tannicum 55.
Organotherapie 328.
Orthosulfammbenzoesäure 50.
Ovarialsubstanz 332.
Ovarien 332.
Oxycymol 131.
Oxydicolchicin 252.
Oxymel Scillae 261.
— simplex 49.

Painexpeller 77.
Paleae haemostaticae 79.
Pankreas 332.
Papain 344.
Papaverin 226.
Paprika 55.
Paraffine 35.
Paraffinsalben 35.
Paraform 127.
Paraguaytee 219.
Paraldehyd 200.
Paraplaste 40.
Parathyreoidea 332.
Paris quadrifolia 170.
Pasta caustica viennensis 104.
— Guarana 219. 221.
— gummosa 46.

Pasta Liquiritiae 50.
— Zinei 87.
— — salicylata 88.
Pastae 40.
Pastilli 32.
— Extraeti Cascarae Sagradae 161.
— Hydrargyri biehlorati 326.
— Ipecacuanhae 149.
— Natrii hydroearbonici 107.
— Nitroglycerin! 212.
— Santonini 143.
— Tamarindorum compositi 154.
Paulinia sorbilis 219.
Pelletierin 142.
Pellote 227.
Penawar Djambi 79.
Pental 183.
Pentylurethan 201.
Pepsin 344.
— -wein 344.
Peptone 33S.
Peptonum siccum Witte 340.
Perhydrol 122.
Pericarpium Aurantii 53.
Perubalsam 136.
Pestserum 337.
Petersilienwasser 181.
Petroleum 3.
Pfeffermünz 53.
— kampfer 266.
Pfeilgift 253. 261.
Pflaster 38.
— englisches 40.
-----mull 40.
Pflaumenmus 154.
Pharmakodynamik 2.
Pharmakognosie 2.
Pharmakologie 1.
Pharmakopoen 15.
Pharmakotherapeutik 2.
Pharmakotherapie, empirische 14.
— rationelle 13.
Pharmazeutiscche Präparate 15.
Phenacetin 291.
Phenol 127.
------phthalein 162.
Phenylum salicylicum 287.
Phosgen 186.
Phosphor 300. 305.
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Physostigmin 249.
-----gelatine 256.
— salicylicum 249.
— sulfuricum 250.
Pikrotoxin 225.
Pillen 28.
— -masse 29.
Püocarpinum hydrochlorioum 171. 173.

246.
Pilulae acidi arsenieosi compositae 305.
— aloeticae ferratae 102.
— asiaticae 305.
— Ferri carbonici Blaudii 314.
— italieae 162.
— Jalapae 104.
— Kreosoti 131.
— Keratinosae 31.
— laxantes 162.
— odontalgicae 58.
Piper nigrum 55.
Piperazin 109.
Pix liquida 134.
Plaeenta seminis Lini 47.
Plasmon 339.
Plumbun 83.
— aceticum 83.
--------basicum 85.
— carbonicum 85.
— hyperoxydatum 86.
— sulfuratum 84.
— oxydatum 85.
— tannicum 85.
Pneumokokkenserum 336.
Podophyllin 163.
Podophj'llotoxin 163.
Pollantin 337.
Pollentoxin 337.
Pomeranzenschalen 53.
Potio Magnesiae citricae effervescens

158.
— Kiveri 99.
Präparate, ehemische 15.
— pharmazeutische 15.
Präservesalz 101.
Primelgift 77.
Primnla obconica 77.
Proponal 201.
Prostata 332.
Protargol 91.

Protopin 226.
Protoplasmagifte 4.
Protoveratrin 250.
Puder 45.
Pulegon 307.
Pulpa Cassiae Pistulae 154.
— Prunorum 154.
— Tamarindorum depurata 154.
Pulver 26.
— abgeteilte 28.
Pulvis adspersorius 92.
--------salicylicus 287.
— aerophorus 99.
--------laxans 158.
— alterans Plummeri 148.
— arsenicalis Cosmi 305.
— dentifricius albus 110.
-------- niger 123.
— Doveri 173. 231.
— Guaranae compositus 228.
— gummosus 46.
— Ipecacuanhae opiatus 231.
— Liquiritiae compositus 50. 116. 161.
— Magnesiae cum Eheo 159.
— pectoralis 50.
— pro asthma 244.
— purgans 164.
— salicylicus cum Talco 174. 285.
— sternutatorius 58.
Purgantia 159.
Purgatin 162.
Purgatol 162.
Purgen 162.
Puro 339.
Pustulantia 63.
Pyocyanase 345.
Pyrazolonum phenyldimethylieum 288.
-------salicylicum 290.
Pyridin 218.
Pyrogallol 132.
— oxydatum 132.

O
Quassiin 60.
Quebrachorinde 249.
Quecksilber 318. 321.
— -albuminat 325.
— -Chlorid 120. 325.
-----pflaster 322.

24*
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Quecksilberpillen 321.
— -präparate, diverse 326. 327.
Quecksilbersalbe, gelbe 326.
— graue 321.
— rote 327.
— weiße 327.
Quecksilbervergiftung 319. 324.
Quillajasäure 169.

E.
Rainfarn 144.
Eäucherpulver 73.
Kadix Althaeae 47.
— Angelicae 57.
— Bardanae 182.
— Calami 61.
— Colombo 61.
— Filicis 140.
— Gentianae 60.
— Graminis 50.
— Hydrastis 268.
— Jalapae 163.
t— Ipecacuanhae 149.
— Iridis 54.
— Levistici 181.
— Liquiritiae 50.
— Ononidis 181.
— Petroselini 181.
— Pimpinellae 57.
— Pyrethri 57.
— Ratanhiae 94.
— Rhei 159.
— Salep 47.
— Sassaparillae 182.
— Sassafrass 182.
— Senegae 169.
— Taraxaci 60.
— Valerianae 265.
— Zedoariae 55.
— Zingiberis 55.
Rezept 17.
------teile 18.
Regulin 161.
Reisstärke 46.
------wein 344.
Remedium adjuvans 18.
-----basis 18.
------constituens 18.
— -corrigens 18.

Register.

Resina Benzoe 73.
— Colopbonii 73.
— Dammar 73.
— Draconis 96.
— Elemi 73.
— Guajaci 181.
— Jalapae 163.
— Mastix 73.
— Podophylli 163.
— Sandaraca 73.
Resorcin 132.
Rhabarber 159.
RHzoma Calami 61.
— Filicis 140.
— Graminis 50.
— Hydrastis 268.
— Iridis 54.
Rhusma 113.
Ricin 165. 337.
Ricinusöl 165.
Ricinolsäure 165.
Riechsalz 109.
Ringers Lösung- 108. 178.
Roborat 339.
Rohstoffe 15.
Roob Juniperi 180.
— Sambuci 154.
Rosenöl 53.
Rosmarin 70.
Rotulae Menthae 53.
Rotwein 94.
Rubefacientia 63.
Rum 210.
Ruta graveolens 70. 77.

Sabadilla offtcinalis 251.
-----samen 251.
Sabina 70.
Saccharina 48.
Saccharinum 50.
Saccharum 48.
— Lactis 49.
Sadebaum 70.
Sättigungen 21.
Safran 57.
Sal anaestheticum 238.
— carolinum factitium 157.
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Salbei 93.
Salben 34.
-----mulle 38.
Salep 47.
Salicin 284.
Salicylsäure 174, 284.
----------ester 287.
-----Streupulver 285.
-----talg 285.
Salipyrin 290.
Salit 287.
Salmiak 170.
-----geist 103.
Salol 287.
Salpeter 179.
------geist, versüßter 212.
-----papier 170.
Salze diuretische 178.
Salzsäure 100.
Sambucus 57.
Sandarac 73.
Sanatogen 339.
Sanose 339.
Santelholz 182.
— 81 138.
Santonin 143.
— säure 143.
Santyl 138.
Sapo kalinus 113.
— medicatus 112.
Saponine 169.
Sapotoxin 169.
Sarsaparilla 182.
-----abkochung 182.
Saturationen 21.
Saturnum 83.
Sauermilch 348.
Säuren 65. 90. 102. 141. 175.
— der Fettreihe 183.
Schachtelhalm 182.
-----pulver 27.
Schafgarbe 61.
Schafthalm 182.
Schaumwein 210.
Schierling 225. 247.
Schilddrüse 328.
Schlagwasser 57.
Schlammbäder 117.
Schlangengiftheilserum 336.

Schleichs Infiltrationsanästhesie 237
Schleimsuppen 46.
Schmierkur 321. 324.
Scmieeberger Schnupftabak 251.
Schokolade 219.
Scholls Puro 338.
Schüttelmixturen 21.
Schwarzkümmel 247.
Schwefel 113.
— -arsen 113.
-----bäder 116. 117.
------calcium 113. 117.
-----kohlenstoff 183.
— -leber 117.
-----milch 115.
-----paste Hebras 117.
-----salbe „ 117.
-----säure 99.
-----Wasserstoff 113. 116.
-----wässer 116. 117.
Schweinefett 35.
Schweißhemmende Mittel 174.
— treibende ., 171.
Schweizerpillen 162.
Scilla maritima 253. 260.
Scillain 261.
Scopolaminum 230. 241. 244.
— hydrobromicum 240.
Scopolina 239.
Sebum ovile 35.
— salcicylatum 285.
Seeale cornutum 269. 272.
— Vergiftung 270.
Secalin u. Secalintoxin 271.
Sedativa 185.
Seebäder 67.
Seidelbast 77.
Seifen 112.
Seignettesalz 158.
Selbstentgiftung der Toxine 332.
Semen Arecae 143.
— Colchici 252.
— Erucae 73.
— Foenugraeci 48.
— Lini 47.
— Myristicae 57.
— Quercus tostum 94.
— Sabadillae 251.
— Sinapis 71.
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Semen Strophanthi 261.
— Strychni 223.
Senega 169.
Senl'bäder 73.
-----geist 73.
------öl 69.
-----papier. 72.
------teig 72.
Sennesblätter 160.
-----latwerge 160.
Sepsinvergiftmig 302.
Serumanstalten 334.
Serum antidiphthericum 333.
— hochwertiges 333.
-----injektion 335.
Serumprüfungsamt 334.
Serumtherapie 328. 332. 335.
Sesamöl 35.
Sevenkraut 70.
Signatur 19.
Sikimin 225.
Silber 89.
Sirupe 48.
Sirupus Althaeae 48.
— Amygdalarum 48.
— Aurantii corticis 53.
— — florum 49.
— Cerasorum 49.
— Cinnamomi 53.
— Diacodü 232.
— Perri jodati 316.
— — oxydati 315.
— guajacoli compositus 131.
— hypophosphorosus compositus 318.
— Ipecacuanhae 149.
— Liquiritiae 49.
— Mannae 158.
— Menthae 53.
— Mororum 49.
— Naphae 49.
— opiatus 232.
— Papaveris 232.
— Rhamni cathartici 162.
— Rhei 160.
— Ribium 49.
— Rubi ldaei 49.
— Senegae 169.
— Sennae 161.
-------cum Manna 158. 161.

Register.

Sirup simplex 48.
Soda 108.
------pastillen 107.
Solanin 252.
Solanum Dulcamara 252.
— nigrum 252.
— tuberosum 252.
Solen 67.
Solutio arsenicalis Powleri 304.
— Perri chlorati spirituoso-aetherea 314.
— Vlemingkx 115.
Solutiones 20.
Solveol 130.
Somatose 340.
Sonnenbaeder 172.
Soson 340.
Soxhlets Nährzucker 344.
Sparadraps 39.
Spargel 317.
Spartein 247.
Spasmotin 271.
Species 25.
— Althaeae 47.
— amaricantes 61.
— aromaticae 71.
— carminativae 58.
— diureticae 181.
— emollientes 47.
— laxantes 161.
— St. Germain 161.
— Lignorum 181.
— pectorales 47.
— stomachicae 58.
Speichelfluß 319. 324.
Spermin 332.
Sphacelinsäure 271.
Sphacelotoxin 271.
Spießglanz 148.
Spinat 317.
Spiritus 204. 209.
— aethereus 195.
— Aetheris nitrosi 212.
— ammoniato-camphoratus 264.
— Angelicae 57.
— Anisi 58.
— aromatici 16.
— aromaticus 58.
— camphoratus 264.
— Carvi 58.
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Spiritus Cochleariae 73.
— dilutus 209.
— e vino 210.
— Tormicarum 65.
— Juniperi 70.
— Lavandulae 70.
— Melissae eompositus 58.
— Menthae piperitae 53.
— Minderen 173.
— Rosmarini 70.
— saponatus 113.
— — camphoratus 66.
— Saponis Kalini 113.
— Sinapis 73.
— Vini 204. 209.
-------Cognac 210.
Spongia usta 293.
Sporen 325.
Spulwürmer 143.
Stärke 342.
— -arten 45.
— -Meister 45.
Stahlwässer 316.
Stannum 92.
Staphisagria 250.
Stearin 34.
Stechapfel 239.
Steinklee 54.
Sternanis 57.
Stibium kalio-tartaricum 147.
— sulfuratum aurantiacum 148.
--------nigrum 148.
Stickoxydul 196.
— -Wirkung 197.
Stiefmütterchen 182.
Stipites Dulcamarae 253.
Stockfisch 340.
Stomachica 54.
Storax 137.
Stovain 239.
Stramonium 239.
------cigaretten 244.
Streptokokken-Heilserum 336.
Strontium lacticum 180.
-----salze 112.
Strophanthin 261.
Strophanthus hispidus 253. 261.
Strumabehandlung 330.
Strychninum 223.

Strychninum nitricum 223.
Stuhlzäpfchen 33.
Sturmhut 250.
Styptica 79.
Stypticin 167. 269.
Styptol 269.
Styrax liquidus 137.
Sublimat 325.
-----pastillen 326.
Succus carnis recenter expressus 338.
— Citri 98.
— Herbarum recenter expressus 60.
— Juniperi inspissatus 180. 260.
— Liquiritiae 50.
Süßholz 50.
Sulfide 113.
Sulfonal 201.
Sulfur 113. 114.
— depuratum 115.
— praecipitatum 115.
— sublimatum 115.
Suprarenin 267.
Suppositoria analia 33.
— Glycerini 34.
— unguenti Hydrargyri cinerei 321.
— urethralia 33.
— vaginalia 33.
Syrupe vide Sirupe.

T.
Tabak 247.
— indianischer 248.
Tabletten 32.
Tabloids 32.
Tabulae Liquiritiae cum Ammonio chlo-

rato 170.
Tabulettae 32.
— Glandulae thyroideae Merck 329.
Tafelöl 35.
Taka-Diastase 344.
Talcum 110.
Tamarindenpastillen 154.
Tanacetum vulgare 144.
Tannalbin 94.
Tannin 93.
Tartarus 147.
— boraxatus 180.
— depuratus 158.
— natronatus 158.
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Tartarus stibiatus 147.
Taumellolch 247.
Taxus baccata 70.
Teer 169.
Teestrauch 219.
Tela sericea adhaesiva 40.
Tellurmethyl 176.
Temperaturherabsetzende Mittel 273.
Temulin 247.
Terebinthina 69.
Terpenalkohole 138.
Terpene 51. 138. 180.
Terpentin 69.
Terpentinöl 69. 168.
Terpinhydrat 69. 168. 180.
Tetanusantitoxin 336.
-----heilserum 336.
-----toxin 332.
Thaliin 273. 274.
Thea chinensis 219.
Thebain 226.
Theobrominum 218. 222.
— natrio-aceticum 222.
--------salicylicum 219. 222.
Theocin 222.
Theophyllin 222.
— natrio-aceticum 222.
Thermalsolen 68.
Thiocol 131.
Thiol 135.
Thuja occidentalis 70.
Thymol 71. 131. 266.
Thyraden 331.
Thyreoglobulin 294.
Thyreoideapräparate 330. 332.
— -serum 336.
Tinkturen 16.
Tinctura Absinthii 61.
— Aconiti 252.
— Aloes 162.
--------composita 162.
— amara 60.
— Arnicae 71.
— aromatica 54.
— Asae foetidae 74.
— Aurantii 55.
— Belladonnae 245.
— Benzoes 74.
— Calami 61.

Tinctura Cantharidum 76.
— Capsici 77.
— Cascarillae 61.
— Castorei 266.
— Catechu 94.
— Chamomillae 58.
— Chinae 283.
--------composita 283.
— Cinnamomi 55.
— Colchici 252.
— Colocynthidis 164.
— Digitalis 259.
— Perri chlorati aetherea 315
--------pomati 315.
— Poeniculi 56.
— Gallarum 94.
— Gentianae 60.
— Ipecacuanhae 149.
— Jodi 65. 292.
— Lobeliae 249.
— Malatis ferri 315.
— Moschi 265.
— Myrrhae 74.
— nervina Bestuscheffii 315.
— odontalgica 267.
— Opii benzoica 232.
— — crocata 232.
--------simplex 232.
— Pimpinellae 57.
— Pomi ferräta 315.
— Ratanhiae 94.
— Bhei aquosa 160.
-------- vinosa 160.
— Kusci 135.
— Scillae 261.
— stomachica 61.
— Strophanthi 262.
— Strychni 225.
— tonica Bestuscheffii 315.
— Valerianae 265.
-------aetherea 265.
— Vanillae 57.
— Zingiberis 55.
Tollkirsche 239.
Tolubalsam 137.
Tonkabohnen 300.
Toxalbumine 332.
Toxikologie 1.
Toxine 4. 332.
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Tragacanthum, Traganth 46.
Traubenkuren 154.
— -zucker 343.
Traumaticin 40.
Tremor mercurialis 319.
Trichloraldehyd 198.
Triferrin 310.
Trimethylamin 270.
Trimethylxanthin 219.
Trinkkuren 177.
Trional 203.
Trioxypurin 219.
Tritolum Jecoris Aselli 342.
Trochisei 32.
— Santonini 143.
Tropacocainum hydrochlorieum 238. 2G8.
— -säure 240.
Tropfen 21.
— -gewicht. 22.
— mixturen 21.
Tropeine 239.
Tropfgläser 22.
Tropin 235. 239.
Tropon 339.
Tubera Aconiti 250. 252.
— Jalapae 103.
— Salep 47.
Tuberkulin Koch 337.
Tuberkuloseheilserum 337.

Tl.
Unguenta 34.
— extensa 38.
— rel'rigerantia 38.
TJnguentnm Acidi borici 125.
— Adipis Lanae 37.
— ad decubitum 85.
— ad perniones 137.
— aroniaticum 71.
— basilicum 70.
— Cantharidum 70.
— cereum 35.
— Cerussae 85.
--------camphoratum 85.
— Diachylon 85.
— Glycerini 30.
— Hydrargyri album 327.
--------cinereum 321.
-------flavum 320. 328.

Unguentum Hydrargyri rubrum 328.
— Juniperi 70.
— Kalii jodati 296.
— leniens 37.
— Naphtholi compositum 134.
— Parafflni 30.
— Plumbi 85.
-------acetici 85.
— — carbonici 85.
— — oxydati 85.
-------tannici S5.
— Rosmarini 70.
— Sabadillae 251.
— simplex 35.
— sulfuratum Wilkinson 117.
— Tartari stibiati 148.
— Terebinthinae 70.
— Zinci 86.
Urethan 201.
Urotropin 110. 138.
Uraon 95.

Valentins meat juice 338.
Valeriana 20.5.
Vanilla 57.
Vaselimvm 36.
— oxygenatum 37.
Vasogen 37.
Vasol 37.
Vasotonica 253.
Vehiculum 18. 24.
Veilchenwurzel 54.
Veratrin 250.
Veratrum album officinale 250.
Verdauungsenzyme 337.
Veronal 201.
Versüssungsmittel 48.
Vesicantia 03.
Vina medicata 16.
Vinum camphoratum 264.
— China« 283.
-------ferratum 283. 317.
— Colchici 252.
— Condurango 03.
— Ipecacuanhae 149.
— Pepsini 344.
— Khamni Purshiani 161.
— stibiatum 148.
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Vinum StiToii Kalio -tartarioi 135.
Viscin 40.
Viscum album 40.
Vitellum ovi 24.
Vitriolwasser 316.
Vogelknöterich 182.
------leim 40.
Volksmittel 57.

W.
Wachholdermuss 180.
-----öl 70.
-------empyreumatisches 135.
Wachssalbe 35.
Waldmeister 58. 300.
-----wolle 69.
Walrat 38.
Warm wasserbäder 172.
Wasserstoffsuperoxyd 122.
Wässer alkalische 157.
— arsenhaltige 304.
— erdige 110.
— eisenhaltige 3IG.
— harte 68.
— jodhaltige 297.
— kohlensaure 65.
— weiche 68.
Wegtritt 182.
Weihrauch 74.
Wein 209. 210.
— -branntwein 210.
-----geist 204. 209.
-----stein 158.
Weizenstärke 45.
Wermuth 60.
Wienertrank 160.
Wilkinsons Salbe 117.
Wildwasser 68.

Realster.

Windwasser 56.
Wisky 210.
Wollfettsalben 37.
Wurmkraut 144.
— -moos 144.
-----mittel 139. 144.
— -samen 143.

Xanthin 219.
X.

z.
Zahnwehtropfen 267.
Zedoaria 55.
Zeltchen 32.
Zeitlose 252.
— -wein 252.
Zimmt 53.
------säure 136.
Zingiber 55.
Zincum 86.
— aceticnm 87.
— chloratum 86.
— oxydatum 86.
— sulfocarbolicum 87.
— sulfuricum 86.
— superoxydatum 123.
Zinn 92.
Zinnober 327.
Zittmannsdekokt 182.
Zittwer 55.
Zucker 48.
Zugpflaster 76.
Zusammenziehende Mittel 77.
Zwiebel 73.
Zymase 345.
Zymin 345.

Druck von J. B. Hirschfolil in Lein
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